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Mic, Mmein theurer Freund, baben Sie, 
geivif gatig unerwartet, eins Mänigkeit 
bon der ich noch nichts gegen Ge ers 
wähnt babe. Db alles dakin nach Ihrem 
Sinne ſeyn mürd weiß ich nicht; wir has 


beii. wohl Manches niemals beſprochen. 


Wie Sie aber auch von den Mitteln den: 


ken mögen : Ausnigftens was die Übel be: 
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ftift find wir einig. Das ÜÄrgfte, die Bes 
ſchaffenheit unſerer Amtsbrüder iſt off ge: 
nug der Gegenſtand unſerer Klagen und 
Geufjer gerogfen., wäre ich nicht ſo Ieis 
dend, fo wiirde i6 nz goch Börter aus: - 
gedtüdt Haben über Bieles. Denn es ift 


alles tief unter Der Waprbeit, und die 
Menſcher aunſerer Zeit, merkamger: dia Die: 
ge forheit Tungeffells, :wie:Die liebe Gontie 
fie ne a Shönften:Zaporbelsnditet, meil 
fe eben‘ inzeitel. Glanz. und Klarheit wall: 
deln... Ein: Lradker aber läßt gern die 
VRothãange heranter:oder fegf einen Schirm 


Dor, Zu .. Re “ r . RP ,7I - 


1. Sie werden fagen was hilft es, dag 
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a. 


wir Sturmilaͤuten in unferer-Einfamksil; 


es find ja aur Cerwitenglockchen ‚zdte ns 


zu. Bebate Hahn: In mann Gie guter au⸗ 


ne: fina «werden Bis mid) freundii an 


lachen über alles wus mir kagegnesfanın 


Lachen Sie nicht, ſondern ſeyn Sie frob, 
daß ich Ihren Namen nicht. ausseſchrie- 
Dru pabe,. und wenn. die Beſpen? über 
mich herfallen, ſo wünſchen re 
um weder darein zu ſchlagen noch die Vun⸗ 


de zu reißen. "Epergens babe ih weder 


Abſicht noch Soffnung; es iſt nur der 


Schrei des Schmerzens den ich ausſtoße. 
Wozu ift die Luft? wozu hat der Menſch 


eine Stimme und ſeine Brüder Ohren? 
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Uxsd wir hat mehr Reche zuitufen os det 


dem Dad, Herz brechen · willa. Din beidem | 
deneanbdos bNittet woron there da 


en ihin heilfacm ſehn weldetz Ip der Arzt, 


der harott, mm ein! beſſerenverſchrei 
ben) Schlimm ‚genug? ftebd raum -unfer: 


| sagt Saqhez Bote helfe uns bald’ 52% 
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E⸗ bat im Allgemeinen etwas: gegen fi, 
Gedanken dieſer Ark zu einem, Gegenſtan⸗ 
de der öffentlichen Mſttheilung gar machen. 
Sind fie. gar, micht..eder nur. in ‚einer fer 
nen JZukunft · brauchbat, mas: hJilft es ſie 
jest auszufteßen ; ba fie, gewiß vpergefien 
find, ehe Ihre Gfunde kommi? Giad..fle . 
ausführbaär; fo. faun ‘grade. das. vorherge⸗ 
hende öffentliche Hin und Herteden dark: 
ber ein Hin derniß werden; Beſonders wo 
es ‚auf eine,Reihe,’von Handlumgen arte 
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Und mic: hate mehr Neche /ur rufen as dee 


dem Dag, Gerz. Drehen will Den Leiden 


| degeantdos Mittel ron dag 


es ih mhleheitfani feon werdet Inßı den zn, 
der: iparköre, ihn ein beffergg perſchreit 


ben, ESth limm genug) TAre sim :unfere | 
| Saar Sage; · Sott helfe una bald,’ ; 
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&, bat im Allgemeinen etwas gegen fi, 
Gedanken dieſer Art zu einem, Begenftane . 
de der Öffentlichen Mfichälung. za: miaıhen. 


Sind fie. gar micht der nur: ii :eindr fer 


nen Zufunfoobseicchbat, mas: hilft es fie. 
jest auszuftehen; ba fie, gewiß vergeſſen 


find, ehe Ihre Gtunde Fomnt? Gind fle 
ausführpär; fo. fann.grade das vorherge⸗ 
hende öffentikhe Hin und Herteden dark: 
ber ein Hin derniß werden; Beſonders wo 
es anß eine Neihe won Handlamgen an⸗ 
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W men. men an mu J 
J wohnheiten und Meinungen geführt wer⸗ 
den ſoll. Denn ſo geht der Vortheil ganz 
verloren, den das ſtille unbemerkte Sorte 
ſchreiten zu einem nicht bon allen wahr: 
genommenen Bieje gewährt. Dies alles 
iſt richtig. Was bleibt aber demjenigen 
übrig der nicht befugt iſt in den Verwal⸗ 
tungsbehörden mit ſeinen Rathſchlägen 
| aufzutreten ‚ un® Der doch ;bielleicht irri⸗ 
ger Weiſe, ſeinen Borſchlägen . einigen 
Berth zutrauet? Das Reden durch den - 
Oruck wird: in der That jelänger je mehr 
etwas unbedeutendes, Da es Jedem frei 
ſteht, und. von fo. viel ganz Unberufenen 
benutzt wird. Niemand als die Gleichsa⸗ 
finnten. achtet einer Schrift, :dje in die . 
Angelegenheiten des öffentlichen. Lebens 
einſchlaͤgt. Uerdies gehören die hier pe⸗ 
handelten Gegenſtände zu denen, bei: wel: 
chen mit. der: größten Offenheit: verfahren 
J— ⸗ 











u 
werden kann undidie weder Abſichteminsch 
Maaßregeln der Verhsimlichuug bedürfen. 
In dem erſten Aufſatz boſonders köm⸗ 
wen:einige Thatſachen vor, melde von 
der Rafur: find, daß ſie hoffentlich Idber 
mid durch Angabe von Zert: Drt und 
Perfon wißd,beglaubigt haben‘ wollen. 
Wer dennochfohhe Beweiſe verlangt, dein 
miß det. Berfaffer 'ankgeimfiellen" fie nur 
als gietionen onzöfehen;, die'zur. Erläufe 
rung, der Bade: beigebracht find... Bei eis 
niger Erfahrung und Menſchenkenntniß 
wird wenigſtens Jeder ſie wahrſcheinlich, 
finden, und ſchon dies muß dieſelbe Wir: 
fung thun. 

Der. Zufaß des Titels iſt niche ſo zu 
verſtehen als ob hier allein von den Ver— 
hältniſſen des Preußiſchen Stnates die 
Rede wäre. Nur weil es nöthig war mit 
den Beweiſen der Ausführbarkeit bis wei 
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den ſoll. Denn ſo geht der Vortheil ganz 
verloren, den das ſtille unbemerkte Fort⸗ 


ſchreiten zu einem nicht von allen wahr⸗ 
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iſt richtig, Was bleibt aber demjenigen 


übrig der nicht befugt ift in den VBerwal«. 
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finnten. achtet einer Schrift, :dje in die . 
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merden kann undidie weder Abſichteninsech 


Maagßregeln der Verhoiml ichuug bebdürfen. 


“Ha dem’ erſten Aofſatz beſonders koͤm⸗ 
men einige Thatſachen vor, werde von 


der Ratut find, dag’ fie. hoffentlich Ne 


nit: buch Mrgabe vom Zeit: Dri ud 
Perfon wibde beglqubigt babeit:: wullen. 


- Bei dennoch· ſoſche Beweiſe verlangt; dein 


muß: det -Verfaffer "anlgeimjtellen’ fie” hier 
als Sictionen ungöfehen; dienzur Erläufe 


rung, dee Sache beigebracht find. Be eis 


niger Erfahrung und Menfipentenntniß 
wird wenigſtens Jeder fie wahrfcheinlich 
finden, und ſchon dies "muß diefelbe Bir: 
fung fun. | 

Der. Zuſatz des Titels iſt nicht ſo zu 
verſtehen als ob hier allein von den Ver— 
hältniſſen des Preußiſchen Stnates die 
Rede wäre. Nur weil es nöthig war mit 


"den Beweiſen der Yusführbarkeit bismei- _ 


VER 


fen ins einzelne: su. gaben: mußte. cha 
Berföffee an ein beftiiumtes . Darafigcııu 


halten ; wogu ihm nafürkichrfein. Baatland 


am nächſten wap. Was feit kuryemi bien 
Adtübes: die gehmlichen Segenſtände y6 
ſcheieben. wofden: ft. Aanok hat der Mer 
faſſer-faſt dichts gdafen. Jndes, fo.’ vial 
ihm mittelbar ‚bekannt. genoröen, Hab 
nicht Uxſache zu glauben, daß alle⸗ fchon 
| geſast ſede mas en.hiär parträgt. 'n 
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Ba GSegenitänden, wie diefer, verrät die lüber· 
| ſchrift ſogleich im Ganzen des Berfaffers Meir 
+ nung. Denn wer die Gade in Anregung bringt, - 
| ‘zeigt ſchon dadurch, Daß er den gegenwärtigen 
x .„Buftand der Dinge geändert wuͤnſche, weil fonft 
‚nichts darüber zu fagen wäre, So ift es auch. 
Allein die allgemeine unbeftimmte Borftellung, 
| daß es auf eine- Kirchenvereinigung abgefehen 
| fey, Eönnte leicht bei Vielen ſchen vorläufig ein 
nachtheiliges Urtheil veranlaſſen, und macht da⸗ 
her auch eine "vorläufige Verwahrung nöthig; 
damit_die Darftelung felbft, wo möglih, nos 
uneingenommene Leſer finde. ek 
Es giebe Menſchen, die alles, in.pine Borg 
‚möchten gegoffen haben, überall dieſelbe Sache 
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auch in derſelhen Geſtalt, und dieſe fo einfach 
als mglich. Weil es ihnen an dem Talent 
en on a 1 " 


al 1.2200. 


fehte, ſich zurechtgu finden in vermidelten menſch⸗ 
lichen Dingen, und zugleich an dem Sinne in 
dem Gegenwärtigen auch feine Entftehung und 
den großen Zufammenhbang der Kräfte und Be 
gebenheiten anzuſchauen: fo haben fie. es ſich 
zum Geſetz geüiacht;/ alle Einrichtungen, welde 
die Spuren eines ſoſchen Zufpmmenhanges an 
fi) tragen, als gothiſch und altfränkifh zu ver⸗ 
freien, und auf ein albernes Urbild von Line 
fachheit, fo handfeſt fie Eönnen, überall loszuar⸗ 
-beiten.2 Mitidiefem Streben. nad) Vereinfachung 
dünken ſie ſich Philofophen; da %s dod) genug⸗ 
ſam bewriſt, nicht nur daß fie verwwahrlofet find 
‚rim der- Gabun, etwas verfländig zu verftehen und 
’pernänftig zu behandeln, fonderi auch daß fie 
von dem, tags die Welt ſein oder iverden folle, 
‚ger wunderliche und. unphilofophifdhe Vorſtellun⸗ 
gen haben. Bon foldyen Menfhen und in foldem 
:Gigre iſt auıh jum öftern die Vereinigung der 
"Protefbanten - -als. eine gar heilbringende Sache 
‚in Vorſchlag gebracht worden. Zu dieſen nun 
beßennt ſich der Verfaſſer nicht und fein Ginüi iſt 
gar nie der ihrige Dies wird fi jedem 
leicht: offenbdren in folgender Verſchiedenheie. 
dene haben? ihre Abfi iche getichtet auf beide Kir⸗ 
den in-Ganzen; fie follen überall eins werden 
än der Lehrmeinung, in den Gebräuchèen, in der 





“ Werfaffung. Denn diefe Vielfachheit der Formen 
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und Sormeln ijt ihnen eben fo fehr zuwider, und 
fie möchten fie vertilgen, fo weit ihr Auge reicht, 
Davon aber. ſoll bier, wie die Folge zeigen wird, 
gar nicht die Rede ſein; vielmehr wünſcht der 


Vetfaſſer ‘ga ſehr, daß es hierin beim Alten 


bleiben möge. Welcher verfländige, nicht von 


jener Uniformitätsfucht, angeſteckte Menſch Eönne 


te wohl irgend einen Gewinn daraus ahnden, 
wenn man in Holland und Gadfen, in Schott—⸗ 
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land und Schweden einen mittleren Proportio⸗ 


nalglauben annähme über das Abendmahl oder 


die Bnadenwahl, und wenn man eine Eintradhte- 


formel ju Gtände brächte zwiſchen der Ein 
trachtsformel und der Dordrechtſchen Synode? 


Warum ſollen nicht alle Meinungen, welche mit 


den erſten Prineipieri des Chriſtenthums -Übereine 


ftimmen Fönnen — und zwifchen andern ließe fi 
doch Peirie Vereinigung denken = uud wirklich 
exiſtiren, mit dem vollen Bewußtſein ihret Eigen⸗ 


thumtichkeiten und Abweichungen, “ohne fi) aus 
Ho flichkeit zu verſtecken hinter unbeſtimmte Wor⸗ 
te? Sie beruhen auf verſchiedenen Anſichten von 
andern Gegenſtaͤnben des Denkens oder auf Mor 
difieationen des Charakters, und haben alfo ih« 


. ren guten natürlichen Grund, vermöge deffen fie 


fi; wenn mar es auch unternähme, fie zufams 


‘ 
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‚men zu ſchmelzen, doc bald wieder zerfegen 
würden, ohne durd) den Zuftand der Bermifchung 
ſoonderlich abgeſtumpft worden zu fein. Daffelbe 
ggilt. vollkommen auch von. der kirchlichen Verfaſ⸗ 
ſung. Die Kirchenverbeſſerung iſt anzuſehen, als 

. eine natürlithe. Exploſton des Zeitgeiſtes, die an 
verfhiedenen Orten und unter verfchiedenen Um⸗ 

- ftänden zugleich erfolgte, alſo auch pon dieſen 
verſchiedene Modificationen annehmen mußte, | 
weldye die Kinmwirkung des Tasionaldarakters 

oder der Verfoffung und anderer mitwirfenden 

> oder collidirenden Kräfte bezeichnen. » Was will - 
alfo der. Berfaffer, wenn alles diefes. unangetaftet 
bfeiben ſoll und unverfehrt? Man gehe nur dar 

‚gon mit ihm aus, mas er als hiſtoriſch bekannt 
Gorausfegen muß, daß die Verknüpfung zwiſchen 

„den Berfdjiedenheiten der Eehrmeinungen umd 
‚denen der Berfafjungen und Gebräuche überall 

nur zufällig gewefen ift- oder erzwungen, und daß 

die auf diefem Wege durch den Kigenfinn einiger 
Refprmatoren entjtandene Trennung der Kirchen⸗ 

. getneinfdaft mit dem Beſtehen ‚jener Verſchieden⸗ 
heiten an ſich ſelbſt nichts zu thun hat. Aus 
dieſen Vorausſetzungen wird ſich vorläͤufig begrei⸗ 

fen Lafieg, wie jemand, ohne den [egtgenanmen 
Verſchiedenheiten zu nahe zu treten, Die Aufhe⸗ 
bung, jener Treunung fosdern. könne. Würde fie 
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aber im Allgemeinen verlangt: fo könnte, auch 
Dies Feiner beffern und. praktiſcheren Abficht zuger 


‚ fhrieben werden, als jenem Vereinfachungsſtre⸗ 


ben. Denn zum ‚Beifpiel die Erklärung der’ 
Kircjengemeinfchaft zwifchen den Schweizern und 
Dänen, den Hollaͤndern und Sachſey, was könn⸗ 
te fie feyn als eine leere Kormalität, die nur für 


‘ wenige Individuen Bedeutung hätte, und des 


Aufhebens nicht werth wäre, welches fie derurſa⸗ 
den würde. Gondern nur da fol fie veranftals 


tet werden, wo fie fih als ein beffimumtes und . : 


allgemeines Bedürfniß aufdringt, mo aus dem' 
bisherigen Zuftande der Dinge viele nicht zu 
verfennende Nachtheile fi ſich aufzeigen ‚laffen: in 

ſolchen Ländern neinlich, mo die Einwohner ſich, 


in welchem Verhältniß es auch ſei, unter beide 


Eonfeffionen theilen. Dat der Staat beide niche 
in ‚gleiches Verhältniß gegen ſich geſetzt, ſo iſt ja 
eben‘ dieſes ein lebel, deffen Abhelfung gewiß 
dringend gewünſcht mird, und nicht leichter und 
ſchneller als durch Wiederherſtellung der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft Fönnte erreicht tvesden. Wo aber 
beide Confeſſionen ganz gleihe bürgerlidhe Rech⸗ 


te genießen, da haben fie ſich einander fo ſehr 


genähert, daß «es gar Feine Eigenthümlichkeit 
mebr giebt, Feine nüyliche und bedeutſume Man⸗ 
nigfaltigkeit, welche durch diefe Deränkerung ' 
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etwa koͤnnte zerſtoͤre werden. Von den Der 
fiedenheiten der Lehre wäre eg unnüg und 
foft Tächerlidy auch nur zu reden, aber auch im 
den äußeren Formen weicht eine Eynfeffion niche 
flärker ab von der andern, als mandje Gemeine 
don andern derfelben. Eonfeffion. Go daß unter 
folden Umftänden, die Trennung nur ned) auf 

‘ eine Bänftliche Art feſtgehalten wird, cheils durch 
öfonemifche Berhältniffe, theils durch die bloße 
Gewohnheit, welde ja vom Standpunkt dee 
Bernunfe aus betrachtet ebenfalls nur ein künſt⸗ 
lies und unnatürliches Mittel‘.ift, "etwas zu 
Stande zu bringen oder zu erhalten. Do ge: 
nug des vorläufigen, und zur Sache. 


% . , 
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Bon den Nachtheilen, welche aus der bisherigen. Tren⸗ 
* nung: beider Kirchen entfleben. 


ı) Es ift um fo billiger, die Aufzählung der: 
felben bei dem religiöfen Inteteſſe felbft anzu: 
fangen, ' da deffen Befriedigung ja det Haupt 
zweck aller kirchlichen Vereinigung iſt, und da of⸗ 
fenbar nicht genug darauf gemerkt wird, wis 
fehr die Kortdauer diefer Abfonderung unter den 
gegenwärtigen Umftänden ˖der wahren Religiofi: 
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tät zum Schgden gereicht. Die folgende Zuſam⸗ 
menſtellung wird hoffentlich Jedem einleuchtend 
machen, wie auf der einen Seite Aberglauben, 
auf der andern Glelchgültigkeit auch gegen das 


Weſent lichere der Religion grade hierdurch fo ſehr 


als durch irgend etivas anders genährt mird. 
Die ungebildeteg Chriften, welche den großen 
Haufen ausmahen und, wie fie denn mit Recht 
fo- gelehrt, werden, das Abendmahl für ein Be 


Eenptniß des Ölaubens anfehen, machen den fehr . 


natärlichen Schluß, wer zu :einem andern Abende 
mahle gehe und zu dem Ihrigen nicht gehen 
dürfe, der habe einen andern Glauben, welches 
‚denn auch derdlusdrud ift, duch welchen fie die 
Berfhiedenheit des. Confeffion begeihnen. Nun 


wiſſen fie nichts authentiſches von den Unterſchieden 


in einem und dem andern Glaubensqriikel. von de⸗ 
nen von der Kanzel herab nicht geredet mird, zum 
Theil nicht geredet werden darf, und deren aud) ges 


wißi in dem Religionsunterricht der Jugend ſo gut als 


gar nicht erwähnt wird; fondern fie Eennen nur 
Die Abweichungen in dem driftlichen Gebet, . in 

derAbendmahls: und Sauf-Lirurgie und im einigen 
jedoch veränderlichen Formen des Gottes dienſtes ). 
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FE 
:) Der Berfaffer made fih fein Bedenken, dieſes 


Worte ohne Hinſicht auf feine Etymologie als das 
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Was bleibt ihnen alſo übrig als gnzunehmen, 
diefe Kleinigkeiten conftituirten einen verichiede 
nen Glauben, und müßten. alfo eine Hauptſache 
feyn in der Religion, mehr” als das meifte von 
dem, worin beide ganz einig find. Wie fehr num 
diefe Vorſtellung der abergläubigen, Ueberfchä- 
Suny des, bloßen Wort» und, Kormelmefens nur 
alzugroßen Vorſchub thut zum Nachtheil der 
wahren Religiofität, das ift nicht nöthig weis 
» ter auszuführen. Dreift aber laäßt ſich behaup: 
ten, daß wo unter dem gemeinen Volk der Pro- 
teftanten nod- ein erdichteter Werth auf die Au. 
Bere Beobachtung der Sakramente ohne Hinſicht 
auf etwas Inneres gelegt wird, dieſer Irrthum 
eine große Stütze bat an jenem Gedanken, daß 
eben diefes Äußere das Uaterſcheidende der bei⸗ 
den Religionspartheien ausmadhe. Möchte je 
stand fagen, der ‚gemeine Mann daͤchte gar nicht 
fo: weit, und machte gar .nicht folge Schlüſſe, 
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kürzeſte und ‚bergebrachte su gebrauchen. Bottes: 
vekehrung ift eben fo vieldeufig und unpaffend. 
Eine weit ärgere Sprachverwirrung fdyeint es ibm 
gu fepn, wenn felbft Prediger nicht ſelten von der 

"andern proteflanfijchen Religion feden, woraus fich 
leichte auf "eine große DBerwirrung des Begriffe 
f&ließen liege. 


” . 
r . . 





J faft überall im: Preußiſchen, es gehöre weſentlich 
zu ihrer Confeſſion, daß dem Prediger die kirch⸗ 
lien Handlungen: nit befonders bezahlt wür⸗ 
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der hänge doch nicht an den Wollen, ala ob 
förmliche Schluͤſſe und ein ordentliches. abfichtli 


angeſtelltes Denken gemeint märe. - Die Rede ift 


von jenen halbbemußten Dperationen des Ge 


müths, -über welche ſich diefe Menſchenclaſſe ſel⸗ 


ten erhebt, ‘von jenem geheimen Spiel dunkler. 


BorfteBungen, welche auf das vor Augen liegen« 
de zucüdigetrieben, natärlid; dasjenige ols das 
größere daritellen, mwovön eihe große und. auf 


fallende Wirkung wahrzunehmen iſt. Es’ ift da- 


her fhon als ein Zeichen größerer - Ausbildung 


‚onzufehen un® als eine erfreufide Wirkung des 


gefunden. Berftandes, wenn. fi) das Volk in an« 


dern erdichteten Verſchiedenheiten beffere Grunde u 


zu Diefer Übfonderung aufſucht. Go findet man 


häufig in Schleſien und in der Mark unter den 


Lutheriſchen die Meinung, die Reformirten ver 


wörfen ausſchließend und von Confeffions wegen 


die Gefpenjter, denen einige. fogar.den Teufel: 


hinzufügen. Eben fo glauben die Reformirten 


den, und mollen Faum glauben, daß in andern 
Gegenden die Einrichtungen hierüber. bei ihnen 


ganz denen bei der andern. Confeffisn. glithen. ‘ 


Jedoch im Ganzen ſind dieſes nur loͤbliche Aus⸗ 


⸗ 








LA) 


‘ 


Ü 


% 


\ j / 


ID. . . — 


ßerlichkeiten ſtehen, und legen nuc um fo grö⸗ 
Bern Werth darauf, Auch wird, wer die unge 
bildete Bolfsklaffe einigermaßen Pennt, gar. wohl 


wiſſen, wie fie ſich weit mehr. an die Sachen hält 


als an-.die Worte, und daher ſchwerlich einwen⸗ 
den, daß durch zufgammenhängende und fleißige 
Belehrungen über Das Weſentliche und Zufällige 
in Der. Religion, über den gleichen Werth des 
verfdjiedenen Blaubensbefennmiffe und dergleis 
.ıjen ‚jener Wirkung mit ‚gutem Erfolg tönne 
entgegen gearbeitet werden. Ohnedies möchten 


folde DBeledsungen nicht fo ‚häufig fein, als. 


i . C 
nahmen, die Meiften- Bleiben gewiß bei jenen Än - 


mwohlmeinende Menſchenfreunde glauben, melde . 


in einer andern Sphäre [eben und ven ber fo« 
genannten Aufflärung und Ihrer Verbreitung 
nicht die richrigften Vorſtelungen haben. Zu 


viele Prediger finden noch ein Intereffe daran, 


ohne daß. diefes jedoch, immer ein eigennügiges 
pecunidtes wäre, einen ivenn aud) noch fo dun⸗ 
Eeln Glauben an Borzüge ihrer Religionsparthei 
zu unterhalten, und Znüpfen ihn lieber an das 
Erfte an, mas fi ihrien darbiete. Doaß'absr 


gar biftorifh über die Entftehung der Gadıe an- 


diefe Volkaklaſſe follte berichtet werden, dag 
fan nur verlangen, mer gar nicht weiß, wie 
befchränke ihre Empfäuglirhkeit ilt, ind wie ſehr 
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auch der Lehrer feinen Unterricht mit fhnen Ber 
ſchränken muß. | | u. 
Eine gleiche und noch nachtheiligere Wir⸗ 
kung muß dieſe Trennung äußern, mern man 


\ 


darauf ſieht, daß fic die Kamilien in ver Ber . 


friedigung der religiöfen Bedärfniffe von einane 


‚der reißt, Geſchwiſtern einen verfchiedenen Reli 


“ sionsunterricht anıpejfet, und grade diejenige Ne— 


ligionshandlung, melde die fronmen Gefühle 


am flärkfien aufrege, zu einer.einfeitigen Berricy« 


um 


tung macht, wobei einer am andern nicht The il 
nimmt. Wer an einen wohlthatihen Elnfluß ſol⸗ 
cher Handlungen glaubt, der wird: gewiß einer’ 


großen» Theil davon darin, fegen, dag die ſo! er⸗ 
regte Stimmung ſich auch gleich mittheile im 


haͤuslichen Leben, wozu nothwendig gehoͤrt, daß 


alle zu gleicher Jeit davon ergriffen werden, und 


wird alſo nicht ohne Schmerz an die Trennuig 


denken, welche dieſes verhindert. Was ſoll aber 


der gemeine Mann davon urtheilen oder. viel. 
mehr was urtheilt ev wirklich davon? Beſinnt 


er ſich, ſo muß er ſich bewußt werden, daß feine | 


religiöfen Gefühle ftärfer und mohlthätiger fein 
mücden, wenn er die Handlungen mit allen den 


Seinigen verrichten Fönnte, als fie ſind, da er 


nur ihm gleichgültige und unbekannte Geuoſſen 
hat. Deruhigt er ſich dabei: fo wird er je län« 


’ 
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ger. je weniger Werth auf die kirchliche Vereini⸗ 
gung #berhaupt legen, oder. er wird auf die 
Meinung getrieben werden, “ müffe wohl: bei 
Den gemeinſchaftlichen Religionshandlungen dag, 
was dabei im Gemäth- vorgeht, nicht, die Haupt⸗ 
ſache fein, ſondern nur die myſteriöſe Lehrmei- 
sung und die dufere Berrichtung. Heberall alfo 
verxrſetzt dieſe Drennung den lingebildeten und Unun⸗ 
teirichteten in das Dilemma, daß feine Vorſtel⸗ 
Inng davon entweder feinen Aberglauben befe 
feſtise oder feine Sleichgültigkeit verhaͤrtet. 
Wie über dieſelbe auf die gebildetern und. 
höhern Stände wirkt, ift ja einleuchtend genug. 
Diefe wiſſen ſehr wohl, daß Mitglieder und Re⸗ 
‚ ligionslehrer derſelben Confeſſion in Glaubens⸗ 
puncten von einander abweichen, die weit wichti⸗ 
ger find afs jene,. durch welche beide Partheien 
ſich unterſcheiden; daher erſcheint ihuen die Tren« 
nung wunderlich geftelle und ungereimt, und dies 
wirft einen fehr nadıtheiligen Schatten auf alles 
mas mit derfelben zufanmenhängt. Zuerſt ift 
Dies die einzige oftenjible Beranlaffung, warum 
ſo viele aus dieſer Elaffe fi, in Gedanken feſt⸗ 
‚gefegt haben eine genaue Berbindung, in welcher 
das Abendmahl ftehe mie den kirchlichen Lehrbe 
griff, ula fei es ein Bekenntniß, daß man das 
Bogma der Kirche nicht nur von der Hundlung 
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ſelbſt annehme, ſondern auch alle übrigen wie fie 
zuſammen das Syſtem ausmachen, welches 

mean: ſich denken muß; um den Unterfchied 
:der beiden Kirchen feflzuhalten. Eine like 
ſach weshalb ſich viele ſonſt nicht. irreligiöſe un⸗ 
ter ihnen des Abendmahls enthalten, um ſich 
der Heuchelei nicht fhuldig-zu machen. Degn 
der Thatſache, daß offenbar viele Religionsleh⸗ 
rer felbft diefen Gyften nicht. anhangen, räumen. 
‘fie wenig Bemwegkraft ein, weil fie glauben, dsn 
Religionslehrecn; fen ein gewijfes Betragen, das im \ 
firengften Sinne genommen Heuchelei zu nennen ſey, 
- einmalunvermeidlich, und müßten diefe hierin nad) 
- andern ‚Grundfägen beurtheilt werden. Ein ub- _ 
jeliger. Gedanke freilich, der aber. mit dem an- 
dern noch unfeligern zufammenhängt, : die Reh 
gion entiweder allein ‚oder doch zügleih auch als . ' . 
‚ein politifches. Huͤlfsmittel zu betrachten. ‚Berner 
erzeugt dieſe dem Anfchein nad) nur gewaltſam 
..unterhgltene Trennung eine von Der obenerwähn: \: 
‚ten Maxime ganz unabhängige nachtheilige Mei—⸗ 
nung vou dem Stande⸗ der Religionslehrer. Es . 
iſt nehurlich satürlich, daß in Hinſicht auf. alles, 
‚1008 die dufere Verfaffung des Religionsmeferg 
„anbetrifft, dieſe im Ganzen allein als thätige 
Mitglieder erſcheinen, alle andere aber. nur als 
leidend, und fo gewinnt es das Anjehen, als ob 
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eben fe demjenigen zutider, was s fonft von fest 


erfolgen würde, die bisherige Abfonderung w- 
hielten. Weldye möglichen Beweg ungsgründe dazu 
mon auch hervorhebt, zur Ehre können fie ihnen 
nicht geceichen. Glaubt man, daß ſie das widri⸗ 
; ge Mißverhältniß nicht ſehen; fo erſcheinen fie 
gedantenlos und ftumpffinnig in Beziehung auf 
dasjenige, was am meiften ihre Aufmerkſamkeit 
beſchäftigen fallte. « Glaubt man, daf ihnen ale - 
fein de sjenige ‚no; als groß und wichtig ſich 

darftellt, was von andern für Kleinigkeit gehal« , 


"ten wird ; fo konnen fie "bei den fo viel größern 


Abweichſungen vom Lehrbegriff, weiche: doch ohne 


 Kithenfpaltung abgehen; dem Vorwurf der 


gröbften Inconſequenz' niche entfommen, Wie 


“ wenig befjet fie fahren, wenn man bloße Traͤg⸗ 


heit oder Xückſicht auf das Mein und Dein als 
Urſach en anſieht, ift einleuchtend.- Solche Vor⸗ 
ſfellungen haben gewiß einen großen Antheil-an 
der entjchiederen Gleithgirktigfeit gegen das gan 
ze kirchliche Verband, und mie diefe jegt bei ie 
len angetroffen wird, denen .es an innerer Meli⸗ 
giöfl eät nicht fehlt,. fo giebt fie auch den Uebrie 
gen, melde fi) der‘ legten ganz entfage haben, 
das beftt ‚Spiel; ih auf gleiche Weife LE ent⸗ 
ſchuidigen. ee 


- Außer Ddiefen gemelnſcha fuichen Nachtheilen 





— 


hat die Sache noch für jede: Confeſſion ihre eig⸗ 


nen. : In der evangeliſch kutheriſchen Kirche iſt 
bekannelſch das Ceremonienweſen bedeutender als 


indder reformirten und auf eine Art, welche no 
ju mancherlet Aberglauben und Gedankenloſigkeit | 


Peranlaffung giebt, und affo Anderung wünſchen 
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laͤßt. Bekannt iſt zwar, daß dies nicht von der gan⸗ 


zen Kirche in gleichem Grade gile; ſondern ſich 
einige Gegenden vor andern ſehr vortheilhaft 
auszeichnen; und anders als. nad) und näch und . 
einzelü kann dich hierin nichts erfprießliches ger 


fijehen. Der natürlihe Gang der Sache aber 
iſt unſtreitig dieſer; daß Anhanglichkeit an das 
"Alte. bder Reinigüng deſſelben im Eereitiönietis 
weien und im Tehrbegeiff gleichen Schritt halten. 
So findet es ſich ‚au im Durchſchnitt uͤberall 


wo dieſe Kirche allein ſteht; in der Vermiſchung 
aber mit der helvetiſchen Confeſſion zeigt fich eis 


ne' merkliche Abweichung, ſo daß Fortſchritte in 
der Verbeſſetung des Unterrichts gut und ohne 
MWidenftteben gedeihen, der alte Aufchnieg "der 
äußern Gebräudhe aber haͤttnaͤckig vertheidigt 
wird. Und das nicht etwa nur in großen Städ⸗ 
ten, oder in ſolchen, welche eine republikaniſche 
Verfaſſung haben, denn da ließen ſich leicht an⸗ 
dere Ueſachen aufzeigen, ſondern day in dem 
aroßen Haufen der mittleren und unbedeutenden 
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Drte. Wie kann man ſich dieſe Etſcheinung ao: 
fürlicher erflären, als aus jener befanteren,.daß 
dasjenige, was ſich ale Außeres Unteeſcheidungs⸗ 
geichen aufdeinge, felbft wo der bezeichneteggin- 
terfchied nichts wichti ges iſt und menig Yernünfti- 

ges zu. deffen‘ Begründung vorgebradht werden 
kann, dennoch fegleich ‚der Gegenſtand eines ber 
ſondern Affectionswerthes wisd, welcher bis zur . 
heftigften Leidenſchaftlichkeit kann „gefleigere wer« 
den. Go find dem’ Berfaffer mehrere Beifpiele, 
befannt, daß lutheriſche Gemeinen fi der Ab⸗ 
ſchaffung des Kreuzſchlagens und der Kerzen 
ſehr lebhaft widerſetzten, unter der Äußerung; 
man. wolle fie reformiert machen. Hätten dieſe 

en ihren Orten Eeine refocmirten Gemeinen nr- 

ben fih.gehabt, fondern römifd)« kacholiſche, fo 
twäre der Borfihlag gewiß leicht durchgegangen. 

Die Mitglieder der helvetiſchen Eonfeffion mar 
chen ‚faft überall die kleinere Anzahl aus, und | 
dieſer Umftand bewirkt gar leidyt durch feine | 
ganz, natfirlichen Folgen das Gefühl, ala ob fie 
ſich in dem Zuflande einer gedrückten Kirche be 
fänden. Dies’ift ihnen fo zu fagen angrftammt, 
da diefe- Gemeinen, wo fie in größtentheils u — 
therifhen Ländern zerſtreut find, urfprünglih | | 
aus Emigranten find geſammelt worden. Es ift 
bekaunt, daß dieſes Gefühl: einen gewiffen relie 


» 
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giöſen Eifer fehr unterflügt, und auch eine feſtere 
Aunhunglichkeit unter. einandet bewirkt. Allein ſo 
wie dieſe Anhaͤnglichkeit nicht dte Achte Liebe iſt, 

fo auch jener Eifer nicht die wahre. Frömmig⸗ 
keit. Denn’ er hat weniger das Weſentliche der 
' Religion zum Gegenftande, als vielmehr nur 
dasjenige, was den Grund jenes befondern Ver 
haltniſſes ausmacht. Betrachtet man daher die 
- Solgen deſſelben näher. fo wird man finden, daß 
fie auf mancheriei Art. der wahren Religioficät 
zum Nachrheil, gersihen. Die Ungebildetern mas 

-» den fidh- ein nicht geriuges Verdienft aus den 


Schwietigkeiten, die es koſtet, ihre: Religions: u 


abungen abzuiwarten,  uus der‘ Behoarrlichkeit, 
mit welcher fie, auch in der Entfernung von einer. 
Gemeine ihrer Confeſſion, dieſer dennoch' treu 
bleiben, welches cine. Werkheiligkeit von der 
ſchlechteſten Art. Bilder, da doch von einer foldyen 
falfden Frömmigkeit grade diefe Kirche, der ge 

‚ singern Veranlaffung wegen, am freiſten bleiben 
ſolltæ. Nimmt man hinzgu, wie fie:aus demſel⸗ 


ben Grunde. faft, noch mehr als die fhnen can 


Bildung ‚gleichen lutheriſchen Ehriften: an der 


unverflöndlicgen unucht miyſtiſchen Ascetik ihrer 


alten Erbaunugsbüdher hängen, welche bei dem 
verhältnigmäßigen Mangel reformirter Schrift⸗ 
ſteller in dieſem Gabe nie fo Teiche durch beſſe⸗ 


Im 
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ze gu erfegen find; ferner wie viele von den 
Dereingelten: auch ihre Kinder lieber, ala fie der 


lstheriſcher Coufeſſion einzunerleiben, auf eine 


Zeitlang von ſich enffernen, :um fia den Unter⸗ 
richt eines Predigers ihren, Gonfeffion genießen 
zu Taffen, der donn natürlidy Tehe übereilt und. ' 


 unpollfkindig- ausfällt: ſo iſt nicht zu läugnen, 


Daß‘ Der gegenwärtige Bufiaud. der Dinge der 
wohren Religiofitäe unter den Misgliedern diefer 
Eonfeſſion nicht ghaſtig iſt. Denn aud die Ge 
bildeteren,. die noch ein religiöfes Intereſſe / haben 


Brüften. fid) oft auf! eine ungebührlihe Art da: 


mit, daß doh Kim Glaubensarsikel bei ihnen 
faßlicher iſt und: natürlicher , und verfperren ſich 
dadard). auch für diefen Nie richtigere ganz libe⸗ 


sale Anſicht,“ oder fie, mißdeuten das. Weſen ihr 


tes einfacheren Bottesdienftes auf eine verkehrte 
der wahren Religioficär gewiß nicht Förderliche 


| Weife.- 


2) Nicht weniger naqtheilig aber wirkt die, | 


ſe Trennung uud auf die allgemeine Moralicät 


und wahre. Eultur überhaupt, und wird alio_ 
auch "für" diejenigen ein wichtiger (Begenftand, 
weiche: die Religion nur ‚deshalb: fhägen, weil 
fie ihnen ein Mittel zu diefen Beiden Endzwecken 
zu feyn- fdyeime. Es bedürfte hierzu nicht einmal 
einer neuen Anführung, . fonderm:.d&s wäre nur 
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aus dem vorigen darauf zu derweifen, daß die . 


fer :Zuftend eine von- Geiten des Staäates und 
"der Kirche autotiſirte fih immer wiederholende 


Beranknffung: giebt, ein Nichts für ein Etwas zu 


halten, und alſo ein Fräftiges Mittel ift, die 


Herrſchaft der Gedankeniofigkeit, des Stumpf 


fiins und der Dunkeln Vorftellungen und Geführ 


[e zu befeftigen. - Dieſe aber muß jeder als die 
kräftigſten Stützen der Rohheit und Unſittlich⸗ 
keit anerkennen und es bedenklich finden, daß 


man dem großen Haufen einen autotiſirten ja 
heiligen Gegenſtand hinſtellt, der ihn immer 


aufs neue unter dieſe Herrſchaft bringt. Viel— 
leicht wollte mancher dieſer Betrachtung eine 


andere entgegenſetzen, daß nemlich mit jener 


Trennung zugleich eine fhöne Gelegenheit weg⸗ 


fallen würde zur Übung der Toleranz, dieſe 


vortrefflihen Tugend, melde wir mit fo vielem 


ließe fü ſich mancherleiĩ antworten. Sonderbar wä⸗ 


ve es wohl mit dieſer Tugend bewandt, und. 


. Eifer in Aufnahme‘ gebracht haben. Darauf 


gang’ anders als mit andern, wenn wir Urſach 


hörten, fd ängftlid) die Beranlaffungen dazu zu 


erhalten, oder “gar künſtlich hervorzubringen. 


Auch iſt es micht der Fall; haben wir doch noch 


die Katholiken unter uns und die Juden, in 
Hinſicht auf welche es ſcheint, als Hätten mir 
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uns des rechten Vereinigungspunctes grifchen 
der, Toleramz und dem MWiderfiande gegen Sa: 
folerang und. Yntolerabilitäe, no immer nicht 
seht bemächtigen, können. Ja wenn die Begen: 
ſtaͤnde auf dem seligiöfen Gebiet ganz ausgehen 
ſollten, fo ſcheint eben jetzt dns wiſſenſchaftliche 
und künſtleriſche ſich wieder eineri Zuſtande zus 
nähern, wo die Toleranz Anwendung findet, fp 
daß es an Ubungen in dieſer Tugend, leider noͤch 
nicht fobald ‚fehlen wird. Leider, ſage ih; denn, . 
fie Dat doch immer nur einen interimiſtiſchen 
Werth. Warum alſo follten. wir es uns leid 
thun lajjen, ‚wenn es gerade die Gelegenheit 
giebt, auf einmal mit einem Sprunge über fie: 
hinauszukommen? 
Doch dem ſei wie ihm wolle; das Uebel von 
-dem hier die Rede ift, zeigt ſich als ein gefähr: 
liher Seind aller wahren Veredlung. audy grade. 
dadurch, daß es noch immer eine thätige Par: 
theifucht heivorbringt, daß, es kleinliche Leidenr 
fhaften nährt, und, einen, Eigenſinn unterhält, 
welcher immerfort gefihäftig ift, . vieles Gute zu, 
verhindern, in geiviffer Zunftgeift unter den 
Derfchiedenen Etänden des Privarlebens und den 
verſchiedenen Zweigen der öffentfidyen Verwal⸗ 
tung. kann vielleicht, gehörig in, Zucht gchalten, 
in jeder unvollkommnen Vexrfaſſung, den Mangel 


pi 
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befferet Antriebe gewiſſermaßen erfeßeh :- mern 
aber ein Element mie fich ſelbſt entzmweit ift, dies 
mird allgemein für verderblich gehalten. Noch 
"nieht ader muß’ diefes gelten: von dem nroralia , ' 
fen: Gebiet, auf welchem ohnedics jene Iwie⸗ 
tracht kaum ein: untergeordnetes Gute hervor⸗ 
bringen kann; und ai verderblichſten muß der 
Zwieſpalt ſehn; werfii’er dasjentge erhreift, was 
auch hier das reinſte ſehn fol; - Bir baden uns 
ein mie unferet ‚Toleranz uns hieräben Hingfl cr" 
hoben zu haben: in"'der. That aber if eine ſolche 
Parteiſucht unter uns noch Teinesimeges erfofigen? 
'ja man kann dreifl-Behaupten, daß ſie ſech gele 
gendich auch bei ſokchen aäͤußert, die man eheils 
für zu vernünftig gedalten Hätte, heñs für gu 
wenig theilnehmend an kirchlichen Sachen, um 
i# eine feidenfhaffiihe Seimmung diefer Art zu . 
gerathen. - Go ift eo aber der menfhliden Nas: ⸗ 
Cie. angermeffen: “fobald Berhäleifle Des: Reis 
und der Ehre: eintreten, erinnert ſich jeder, zu 
welcher Parehei er gehöre, und wii zu ihren 
VBertheidigerm Wer die Streitigkeiten in. der 
Nähe hat beobachten Tönnen, welche dor Eurzem 
mit fo vieler Lebhaftigkeit zwifchen beider Con⸗ 
feonen in der Pfasz.yeführe wurden, des’ könn⸗ 
gi eine reiche Sammlung von‘ Belfpielen 


x diefer- Are mittheilen. Oder am es näher zu ı 
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halten ,. wer filh. in Der Hauptftadt der Preugi: 
ſchen Staaten befand, alsvar wit gar langer 
Zeit die erfie Stelle in einer angeſehenen Schul⸗ 
anſtalt zu befsgen war, welde für ein Eigen“ 
. thum der. reformirten, Kirche gehalten wird. Lus 
theriſche legten die frühere Geſchichte dieſer An⸗ 
ſtalt fo. Reformirte anders. aus, um Rechte und 
Aufprüdre daraus abzuleiten oder zu beſtreilen. 
Gene hatten eine heimliche Schadenfreude, als 
es fhmer zu belten frhien, daß ein. Reformirses 
‚ werde gefunden sperden, und eine ‚große rende 
über die nöthigenfalls ertheilte Vollmacht zur 
Wahl eines Burherifgen, üche ohne allerlei In⸗· 
_ finuetipnen jedoch, man werde es dennoch fo 
einzufeiten ‚miffen, daß der Gewählte fih zum 
Übertritt bequeme. Die Refprwicten Hagten halb . 
verſchäͤmt, Daß der verehrungsmärdige Ctantg- 
miniſter, welcher die Oberaufficht über diefe An- 
ftale führte, mie den Gubjecten reförmirter Con⸗ 
feſſion ſchwerlich bekannt ſeyyp Pönne, und ſchiel⸗ 
ten neidiſch in die alten Zeiten hinüber, wo die 
Verwaltung aller geiſtlichen Angelegenheiten des 
Bandes in den Händen eines einzigen reformir 
ten Minifters war. Die Lutherifihen andrerfeits 
behaupteten, daß wenn jemals die Heilfume Ma« 
rime durchgeführt werden foflte, in Sachen des 
Schulmeſens auf den Unterfhied des Glaubens» 
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befenntniffes wicht gu addten, offenbat die Refor« 
mirten den Anfang der Berleugnung‘_widihen 
müßten, weil fie ;ja;.als Confeſſionsverwandte 
des Landeshrren am beiten gefidyert wären, daß 
ihnen nichts ‚zum. Nachtheil gereichen könne. 
Mehr dergleichen wird ſich jeder von beiden 
Geiten zu eririneen wiffen; und zwar waren es 
nicht Leute aus dem Volk, melde die Sache fo 
anfahen und empfanden,, fondern angefehene 
- und erleuchtete Maänner geiſtlichen und. weltlichen 
Standes beider Parteien. Kann man nad) ſol⸗ 
chen Erfiheinungen. wohl fagen,. daß .es Feinen 
'Partheigeift mehr gäbe? ft nicht vielmehr zu 
erwarten, Daß Dicfe einſeitige Anficht bei jeder 
ahnlichen ‚Beranlaffung die berefchende ſeyn 
werde, und daß jeder fo Denkende in. feinem 
Kreife auch diefer Gefinnung gemäß, das heißt 
nad). Gelegenheit fehe „zum Nachtheil der ger 


meinfhoftlichen guten Gade handeln. wird? 


Gier muß der Paotheigeift, wenn er fiih. auch 
‚nme kleine und kleinliche Beruntreuungen erlaubt 
rimmer nachtheilig wirken; er iſt aber natürlich 
und undermeidlich, fo lange die Partheien mit 
einem: getheilten Intereſſe neben einander beſte⸗ 
hen. Man kamn im voraus (ließe, wir felten 
‘es ganz gewiſſenhaft und- rein zugehen wird 

wenn die Entſcheidung gegeben wird,” 85 foRe 


* 


a4 

‚ein Amt im Sgulfoch ohne Anfehen der Con⸗ 
feſſion dem Geſchikteſten ertheilt werden. 
Dieſes“ Beiſpiel führt unmittelbar auf die 

nicht unwichtige auch dem Staat gewiß nicht 
gleichgültige Betrachtung, daß bei dem gegen⸗ | 
waͤrtigen Zuftande der Dinge. unter. den Mitglie- 
‘dern der reformirten Confeflion die theologifche 
und philologiſche Gelehrſamkeit je Tänger je 
mehr ausflecben muß. Die seformirten Theols⸗ 
gen legen fi) verhältnißmäßig nod ziemlich flei⸗ 
- Big auf eine gewiſſe Kunft mit Geſchmack zu 
predigen, weil, wer irgend einen Zrieb Bat ſich 
auszuzeichnen, ihn darauf richten muß, in einer 
von den größern Städten angeſtellt zu werden, 
wo gewöhnlich wohlhabende, anfehnliche und ge 
bildete Familien den Kern dee Gemeine ausma« 
Heu. Die wahre Gelehrſamkeit aber vernachlä⸗ 
ßigen fie, auch verbältnigmäßig betrachtet, gar. 


. fehe, weil es nug wenige ‚Ötellen giebt, wozu fie 


erfordeit wird, und wodurd fie belohnt werden 

kann. Hödft felten richtet einer von Anfang 

‚an feine Studien darauf, ein Schulmang oder. 
akademiſcher Behrer zu werden, daher au diefe 

im Ganzen. nur einen fehr untergeordneten Rang 

in der Litterarifhen Welt kehaupten, und felbft 

die. Töhlihe und ſchöne Einrichtung der Neifen | 
der Doymcandidaten hat feig fünfzig. Jahren | 
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Baum tisgend einen “eigentlichen Gelehrten gebil⸗ 


det. Gondern weil für jeden "Jensen Mann die 
Ausſicht fehr ungemig iſt, ob fi) zur rechten 


Zeit ine Stelle,öffsen werde, wohin deegleichen 


* 


Kenntniſſe gehören: fe wählen fie alle. im voraus . = 


‚sen ficherern und :.benuanrerern - Predigerftand, 


wennnicht Gefühl gãnzlichen Mangels an einem 
mothwiöindigen Erforderniß, oder Zufälle i in ihren ‘ 


-Werbereitungsjahren fie anders. beftimmen, Gicht 


Bahn in Zukunft die Verwaltung aus Mun- 
get am Gubjecten zu allerlei Ausnahmen genöm 


ihigt, -.odet: findet fie gerachen, noch miande 
Schuf⸗ und akademiſche Stelle wegen verhält 
sißmäßig: geringer -Mäünlicgfeit einzuziehn; ſe 


muß es, wenn dieſe. Religionsparchei dennoch 


als ein abgeſondertes Ganze ſtehn bleiben ſoll, 


a ee gründliche: Stadien in derfelben bald 
Fehr: mißlich ſiehen · Ein: Korps von Geiſtlichen | 


muß ‚Aber; iothwendig in nicht unverdiente Ge⸗ 


ringſchatzung: gernehen;. wenn. nicht eine verhali⸗ | 
nißmaͤßige Maſſe ‚uernögelehrten Kenntniffen uns 


‚seo, Demfelben. verhreites.Ut,. weil dies and) auf 
dit unöntbehrigemWeforberziiffe ihrer Amtsfüh— 


‚zung bald Wpndrertei? naibeiligen Enoß iu 
San wid . Kuna: 


3 3X.Hier fliehen jwir. am. Der Geenje, um die 


Sache aud) aus dem. Befi chtspuntt des unmit⸗ 
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celb aren Intereſſe fae des Staat zu Sastcheilen. 


Der Theil des öffentlichen. Dieuftes, auf welchen 


der Einfluß des ConfeſſionsAlaæerſchiedes jege ift 
gezeigt worden, ift vielleicht dem erſten Anblick 
na nicht von großer: Hmfange, eigentlidg aber 
doch von nicht geringfügiger Bedeutung. ber 
die Wichtigkeit der höhern Schulen für die Ber- 
edlung des Mittelftandes und .für die-- Bildung 
den" Staatsdiener. insbeſondere iſt mohk keine 
Frage; und mern: fo eben -ift einleudytend ger 
macht worden, daß. unter der Confeſſion, welche 


den bei weitem geringeren Theil ausmacht, ſich 


zu dieſen Aemtern immer nur mittelmäßige Gub- 
jecte finden mwerden., "melde das, was dazu dir 


genzfich erfordert wird, ‘. nur als Nebenſache ge 


ttigben haben, fo iſt offenbar, Zaf in dem Maße, 
als. diefe Konfeffion ſich dennoch im Befis fol 


Her Anftalten befindet, dieſe au die Dienfte 


nicht -Leiften werden, welche fie leiſten könnten. 
Es ſcheint in: der That, fo.bange die Kirchentren⸗ 
nung deſteht, Eeine andere: Maßregel übrig zu 
bleiben. als entweder Die Verbindung des Schul⸗ 
wefens mie dem Kirchenweſen gang aufzuheben, 
wogegen ſich unendliche. Schwierigkeiten erheben, 


mwelche ‚zu überwinden viele und lange Vorberei⸗ 


tungen erfordert werden; oder ohne allgemeine _ 


Maßregel in: jedem einzelnen Galle Ausnahmen 


! 
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zu bewilligen. Diefe aber. werden dem leidenden 
Theile immer als Machtſerüche und. Berlenun: 
gen nicht mit. Unrecht erſcheinen, wie z. B. den 
Refommirten jene Vollmacht ſowohl als andere 
ähelihe Schritte durchgaͤngig arſchicnen ſind 
Es iſt in der That nicht möglich, daß die höch⸗ 
fie Gewalt dieſen Auſchein entferne, wenn fie, 
“ohne eine ganz allgemeine, Maßregel zu treffen, 
dieſen Senenſtand abgeſondert behandelt, und 
ſich, ſey es auch um des oͤffentlichen Wohis wil⸗ 
len usd mit der redlichſten Überzeugung au dia 
ſes im Auge‘ zu haben, ü über‘ Obfervang und . 
Statuten hinwegſeht. ‚bewillige fie immer nur 
Ausnahmen für einigelme Fälle unter der Form: 
wenn‘: von der Eonfeffiom:, melde die nächften 
Anſprüche has, Fein geſchiktes⸗ Gubject gu finden 
fey: fo mid der Nachtheil allemal ausſchließend 
die Reformircen treffen. ‚Sagt man, es fey doch 
ihre Sſchald, daß es keine türhtige Gelehrten une | 
@ wer ibumm gebe, fo werden fie fie dem obigen zus. 
folge auf ihre Lage zarückwerfen, und vorſtellen, 
daß grade durch dieſe Maxime es ihnen immer: 
Mehr erſchwert werde, ſich in dieſer Hinſicht wie⸗ 
der zu heben. Ja ſelbſt gegen die Anwendung 
der Maxime werden‘ fie. immer einwenden Fön 
nen, ses fen in Auffuchung der tauglichen Sub⸗ 
jeete ihrer Konfeffion nicht: der gehörige Fleißz ge⸗ 
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ſchehen, ein Einwand,‘ welcher befonders im Preüs 
ſkiſchen Gtaat bei der ihm eignen Geneigtheit, 
fremde. Gelehrte ins Land zu ziehen, wohl nie 
mals zu gänzlidyer Zufifederiheit koͤnnte beſeitigt 
erben Will aber der Staat für das Schulwe⸗ 
‚fm ‘als für ‚einen‘; Abgefonderten Gegenſtand 
ganz. im Allgemeinen 'die Marine aufftelfen:. «6 
fotle :dabei auf: die Eonfeffion"gar nicht gefehen 
- werden: 'fp würde. bei! der größern Concurcenz 
der: großen Parthei die kleinere immer im lache 
‚ abeil ſeyn; ihren Mitgliedern) würde die Auwfinhe 
‚ näher liegen, ſich auch odw'den Stellen ausge: 
fchloffen gu feben, die ihnen: bisher offen geſtan⸗ 
den, als die, in andere berufen zu werden. Man 
vedenke nur, Daßrohueradptee der beiten Abſicht 
- Des Staates der Partheigeiſt derer, welche in 
_, mal getvohnt find, Kirchens und Schulweſen in 
 Werbindung zu denden, fi gewiß chätig zeigen 
würde, und daß, che er riach und nad fi von 
. :diefem Gegenftande entmöähnte,' und gewiß im 
wenigen Dedennien, Die Heinexe Parthei das noch 
‚nie: gefehene fonderbare Beifpiel einer kicchlichen | 
Geſellſchaft darfiellen würde, welche m Abſich 
‚auf die Schulen ganz unter der Vormundſchaſt 
eier andern fünde. Wobei fie immer mit vie 
lem Scheine des Nochtes ſich wärden beklagen 
konnen. daß du dirſer Zußand ohne Vetletzung 














f 

— — eg 
wohlermworbiter Rechte nicht hätte konnen her⸗ 
beigefühtt merden;..  Girhe sran alfo »iefe Ange 


ſo unbedeutend any fie wirde ſchon dadurch wird: 
tig, daß fie, wie Die Cinchen jest ſtehen auf das 
weifefte..und ‚Beftgemeiste Verfahren „einer :jeden 
Regierung, die fid) ip ſolchem Falle Befinden, ei⸗ 
. nen nachtheiligen Echatten wirft. 

Eintanderer Umſtand, der aus den politi⸗ 
ſchen Geſichtspunkt wicht unwichtig ſcheint, iſt Die 
aus det: gegenwärtigen: Trentung beider. Kirchen 


veronlafte gewiß nicht unbedeutende Verſchwen⸗ 


dung don. Gtaatsträften. Weil hierbei in ganz 


kahlen Werten ‚gu redem nur vergeblich waäͤre: 


ſo iſt es am ‚beften. Bei einem beſtimmten Beiſpiel 
ſtehen zu bleiben, walches zdie Preußiſchen Pro: 
vinzen dieſſeit der Weferigengeben mögen. Bon 
den ſehr, wenigen Landgemeiten und von den 


Hauprftädten fol nicht- Die: Rede fenn, fondern 


von den mittleren und Eleiuet Provinzialftädten 
in "denen fid). der größte Theil der teforinixten 
Gemeinen zeuftreue hefindek, .. Über das Derhäle 
nig wird.man ſich wohl nicht irren, wenn man 
annimmt, Daß unter ‚Z000 — 5000 lutheriſchen 
Einwohnern, denen drei,bis vier Prediger gefegt 
find, 100 — 200 reformirte Gieelen leben, die ih⸗ 
sen, eignen Prediger, ihr eignes Kirchengut und 
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geößtentheils ihe eignes kirchliches Gebäude har 
‚Sen. Bon den lutheriſchen Predigern. beſchäfti⸗ 
gen den. erften .in der-Regel die mühfeligen In⸗ 


fpectionsgefghäfte, wenn er auch das mühſamſte 


einem: armen :geplagten: Gchulcollegen:uufträrdet, 
doch noch fo ziemlich‘, der zweite hat gewöhnfid 
„mehrere Filiale zu verfehen, kann auch mohl die 
Ackekwirthſchaft nicht "gang aus den Händen ger 


ben, der dritte pflegt Rector der Stadtſchule zu 


fegn, und wenn eg etwa .eine zweite Kirche giebt, 


fimultan ‚mie den Reformisten, fo. bat aud der 


vierte sheils eine: anfehnlihe vorſtädeiſche Ger 
meine, theils eine Landgemeine; kurz alle find 


fehr befhäftige, zu ſehr gemöhnlih, als daß ih⸗ 


‚sen Zeit und Luft: bliebe, etwas für ihre eigne 
Bervolllommnung zu -thun; das befhmerliche 
Amt und die Anſtrengungen für ihre Okonomie 


. werden ihnen verderblich, zis erſchoͤpft zu beſſern 


Befchäftigungen gewinnen fie cs deſto Leichter 
übei ſich, fih auf eine unſchickliche Art in die 
Gunft der Bürger einzufchmeicheln; fie ermAden 
and verbauern-. Der reformirte Prediger hinge⸗ 
gen ift, wenn er feine fonntägliche Predigt und 
feine zwei Catechifationsſtunden mwödentlid db 


gehalten und feine Schule befudye hat, gang 
Herr feiner-Zeit, das heißt, dieſe Zeit ift für 


das gemeine Weſen verlohien und wird ihm 


! 





— 
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ſelbſt zur Laſt. Er fann. freilich ſeine Predigt etwas 
beffer ausarbeiten, was er aud) wohl thut, (wie 


"denn in der Regel der reformirte Prediger zu 


ven ‚beflein des Orts: gehört) damit ift aber mes | 


‚ng gewonnen. Hat er einige Koloniſten odes 


Bayern In der Naͤhe: fo kommen bisweilen eis 
nige mühfelige Wedjen, wenn ec in größter Eil 
eins oder etlicye Kinder unterrichten fol, wobei 
eben deshalb. auch wenig Gutes gewirkt werden: 
kann. Er Fönnte ſich mit 'mehrerem Eifer der 
Schule annehmen; ‚allein. der größte Theil ‚der 
Schulkinder: ift nie von feinee Gemeine, der 
Schullehrer müßte Hunger. fterben, weni er diefe 
nicht hatte, und fo muß oft, alles beim: Aften 
bleiben, weil. der Prediger auf die Eltern der 
Kinder. nit. wirken kann. Zu litterariſchen Ber 
ſchaͤftigungen find nur wenige geeignet, und auch 
bei dieſen reiht die Einnuhrme nicht bin, um 
dem Mangel der. nöthigen Hülfsmittel in, zum 


Theil ubgelegenen Städten ‚aus eigıren Kräften | 
“ abzuhelfen. Koftgänger: zu nehmen und zu uns 
tetrichten, dazu fehle : es meiſtens am Lokale. 
Was bleibt alſo übrig als mit dem kleinen Gärt⸗ 
chen, mit einer ziemlich unnüͤtzen Leſerey von Jour⸗ 


nalen oder mit andern geringfügigen Beſchäfti⸗ 
gungen‘ die Zeit. hinzubringen, und wenn die lu⸗ 
thetiſcen Colltgen ihn um feine Muße beneiden, 
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zu fenfzen; ſey es sun, weil er ſich ſeiner Lanz 
gerimeile bewußt ift, oder weil es ihm leid hut, 

die Zeit nicht würdiger benugen zu Eönnen. In 

beiden Fällen muß er, wenn er sernänftig iſt, 
wünfchen, ihnen einen Theil ihrer Geſchafte ab⸗ 
nehmen zu Eönnen. ‘ Rann fir) das Bedürfniß 

ſtaͤrker aufdringen, durch irgend eine Urt der 
- Bereinigung die Kräfte: beſſer zu vertheilen ? '&s 
wird ſich freilich noch ſtaͤrker aufdringen, wenn 
die ‚reformicten Gemanen noch weit Fleinee 
feyn ‚werden, als fie jest ſind; allein eben dieſes 
laßt ſich mit der größten Gewißheit vorausſehen, 
und die Urſachen, Die es bewirken. müffen, find 

in voller Thätigkeit. Die gemifchten Ehen und 

die dabei gewöhnlichen Maßtregeln müffen im 
Ganzen immer: zum Nachtheil Des ohnedies Eleis 

- nern Theiles ausfihlagen. Einr ganz reformirte . 

Eamilie verwandelt fi in der naͤchſten Weneras 

tion in zwei--halbreformirte, und aus diefen wer⸗ 

Ten darauf. zwei oder drei ganz lutherifihe und 

eine halbreformirte: Das Heiraten an Drte, 

mo 8 Beinen reformirten Prediger in des Nähe 

X giebt, nimmt aud) einen giemlichen Theil hinweg, _ 
und diefe regelmäßigen Abnahmen müffen unfehls. 

bar mehr bewirken, als zufällige Verſtärkungen 

wieder erfegen Fönnen, Das nemlishe gilt auch 

Du von den Landgemeinen und. felbft von den gro⸗ 
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fen: Städten, Die franzsfi ſchen Colonien, unter 
denen doc; bekanntlich der Übertritt zur deutſch⸗ 
ceformirten Slirhe eben fo foͤrmlich argefehen 


wird, wie unter uns der von einer Confeffion zur 


anderh, und unter denen überdies aus begreif⸗ 


Nlichen Urſachen ein ſtarker Gemein heitsgeiſt 


herrſcht/ ſtellen dennoch ſchon jetzt großentheils 


ſolchẽ inikroſkopiſche Miniaturgemeinen dar, wie 
auch die Deutſchreformirten in: wenigen Deren - 


nien ſeyn werden. Ueber jene ſcheint beſchloſſen 


zu ſeyn, daß ſi e in Ruhe und Frieden ausſterben 


ſollen. Auch, rekrutirt ſich des Prediger⸗ und 

Schulſtand ſchon ſchwach genug bei ihnen, ohn⸗ 
" erachtet ihnen; wenn die letzte Keiſis eintritt, die 
Aufnahme in den gleichen Stand der deutſchre⸗ 
formirten Kirche ohne alle Weitläuftigkeit gewiß 
iſt. Wiütden äber dieſe auch eben fo ohne Weit 
laͤuftigkeit, wenn man ihre Gemeinen gleicher: 
maßen -dusfterben Tiefe; in den Schoß der Lu⸗ 
theriſchen Geiſtlichkeit aufgensiumen warden, 


wenn keine andere verihittelnde Maßregel vor⸗ 


hergegangen wäre? Dies dürfte mie Recht bes 
zweifelt werden; wie es denn überhaupt Berles 
genheiten mander Art Verürfachen mörkte, ein 
ſolches Abſterben abzuwarten. Doch dieſer Blick 


in die Zukunft war nur: im Vorübergehen. Wie 


"viel Kräfte aber bei dem gegenwärtigen. Zuſtande 
7 | z " 
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‚de der Dinge zu einem höchſt deringen Ertrage 
gebraucht werden, Davon lafjen ſich, wenn mün 
mehr ins Eingelne gehen will, mandjerfei fonder- 
bare Fälle anführen, In Pommern z. B. und 
in Preußen giebt’es reformirte Prediger, welche 
an hundert Meilen jährlich. reiſen müſſen (wozu 
die Einſaſſen, die nicht das mindeſte Intereſſe 
dabei haben, den Vorſpann liefern) um an eini 
gen Orten. je 10 bis 20 reformirte Geelen mis 
dem Gacramente zu bedienen, durch welche Nei- 
ſen die freilich auch kleine Hauptgemeine noch 


leiden muß. In Schleſien, wo es, wenn der 


Verfaſſer nicht itre, mur vier ſtehende reformirte 
Gemelnen giebt, iſt eben deshalb ein eigner ce 
formirter Feldprediger angeſtellt, um die in der | 
Provinz gerfireuten Eonfefjiunsverwandten, die 
doch auch nur wenigehundert Seelen betraßen, zwei⸗ 
mal im Jahre zu gleichem Zweck zu beſuchen. Zu dir 
ſem Behuf reift er jaͤhrlich an zoo Meilen mit Bor 
ſpann im Lande herum, und bringt die Hälfte 
feines Lebens im Wagen gu, mo der Menſch 
doch fehr unnütz ift; Die andere Hälfte- aber ift 
er als Gtaatsdiener ganz unbeſchäftigt. Ähnli⸗ 
he Betrachtungen dringen ſich auf, wenn 
man an die beſondere Aufficht denkt, welche über 
Das teformirte Kirchenweſen muß geführt wer⸗ 
den Wenn die Lutherifigen. Infpestosen die re 
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formitten Prediger welche in ihrer Discefe woh⸗ 
sen, mit unter ihrer Aufſicht hätten, dies würde 


ihre Arbeit faft gar nicht vermehren. Yege find 


‚die. reformicten Prediger in eigne nfpectionen 


vertheilt, wodurch ifteilich. ‚einige von ihnen et⸗ 


mas mehr befihäftiget werden, als fie fonft feyn 
- würden; indeß ift dies ebenfalls eine unnüße 
Geſchäftigkeit. Ja es wird ein großer Cheil der 


eigentlichen Abſicht vereitelt; der Anfpeetor iſt 


foft nur die Mittelsperfon, melde die Berichte 
und Befehle umpadt und umfiegelt; perfönliche, 


anſchauliche Kemtniß von den Gemeinen und: 
ihren Lehrern . hat er nie, Kirchenviſitationen 


fiad Längit außer. Gebrauch gekommen, wegen der 
oft großen. Entfernung, und der Kal ift nicht 
felten, daß ein Prediger feinen Inſpector gar 


nicht kennt. Ge geht ein großer Theil der Vor⸗ 


züge verloren, die fonft eine kleinere Kicchenge: 
ſellſchaft vor einer. größern haben follte, «Eben 
fo; wenn man höher hinaufgeht, wäre die Nik: 


‚aufficht über die zeformirten Gemeinen nur. eine , 
geringe Zugabe für die: Prosincialconififtorien; 


jetzt aber muß: ein cignes Directorium die Ober⸗ 
aufſicht führen, welches durch die fo mangelhaft 
unterrichteten Inſpectoren auch nur unvollkom— 


meg. unterrichtet ift, und. deſſen Oberhaupt, beie 
laͤußs gefagt, auch in Zukunft ſchwet möchte zu. 


v 
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finden feyn. Dies zuſammengenommen zeigt ge⸗ 
wiß einen nicht unbedeutenden ganz unnützen 
Aufwand von Kräften. Gebr unrecht mürde 
man: dem, Verfaſſer thin, menn man glauben 
wollte, .es läge bei diefen legten Andeutungen 
die Abficht zum Grunde, durch ein vorgefpiegel: 
‚tes Erſparniß bei den öſſentlichen Ausgaben feine 
Ideen zu empfehlen.‘ Dies würde zum wenigſten 
auf den Preußifhen Gtaat, von welchem hier 
zunächſt die Rede gemefen ift, Feine Anwendung 
finden. Die Regierung hat die deurlichften, nicht 
etwa. Erklärungen, fondern Beweiſe wiederholte 
‚gegeben‘, daß fie nicht gefonnen ſey, Exfparniffe 
an demjenigen. zu machen, mas einmal gum 
Behuf des Hffentlihen Unterrichts gewidmet: war, 
und hat die Berbefferung ‘ diefer Angelegenheit 
auf eine folde Art in Anregung gebracht, wobei 
es, wie leicht vorauszufehen, ohne große und 
freigebige Aufopferungen nie abgehen Eann. 
Aud) ; zeigt. die ganze vbige Darſtellung, daß 
nicht von einer Erſparung, ſondern nur von ei⸗ 
ner zweckmaͤßigern Anwendung für denſelben Ge⸗ 
genſtand die Rede iſt, und überhaupt weniger 
das Geld in Anſchlag gebracht wird, als die Zeit 
und dieAnwendung menſchlicher dem gemeinen Be- 
flen gewidmeter Kräfte. Vielleicht möchte aud) 
jemand, behaupten, diefelben Bründe forderten 
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ebenfals die Bereinigung. der Katholischen mit 
den Proteflanten, wo: beide. mie einander vers. 
mifcht find. Der müßte aber doch die Bedingung 
vergeſſen, welche oben an iſt geſtellt worden. 
Beide Kirchen ſind durch den Geiſt, der fie be⸗ 
herrſcht, gänzlich geſchieden, und eine folde Uns 
gleichartigkeit verfhmelzen zu mollen, könnte 
Eaum dem thörichtſten Öleichmacher. einfallen. 
Auch märe es widerfinnig ‚ eine fo gewaltſame 
Wirkung durch das leichte und gelinde Nittel 
_ erreichen zu wollen, das der Verfaſſer in Bezio 
bung -auf Die Proteſtanten unter einander: im 


Auge hat. 





2 
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‚ Doy der ſdidtichen und ausführbaren Art det. Bereis 
nigung. 


‚& ift eine: zwar oft nur aus Bequemlich— 
keit und. üblem Willen vorgebrachte, an ſich 
aber und recht verftanden gar nicht unbillige For⸗ 
derung der öffentlichen Berwaltung, daß jeder, 
der etwas verlangt, beträfe es aud) nit ihn 





allein, ſondern einen gemeinnügigen Borfhlag, , 7: 


zugleich ejne. beftimmte Quelle nachmeifen folle, 
woraus die möthigen Hülfsmittel genommen 


werden Förinen. Allerdings giebt es Sälle, wo - 
der Sordernde dies von ih ablehnen kann; 
wer Gebrechen aufdeckt, welche die erſten End⸗ 
zwecke des Staates in irgend einem Theile ganz 
verhindern, kann mit Recht fagen, es liege nun 
dem Staate ab, auf jede Weife und nüthigen- 
falls mit jeder Aufopferung für das unumgäng« 
lichſte Bedürfniß, fobald es ihm befannt gewor⸗ 
“ den, Rath zu fhaffen, Zu diefen Fällen möchte 
indeß der gegenwärtige nie gehören, vielmehr 
die erwähnte Korderung bier ganz an ihrer 
Stelle ſeyn. Kine abfolnte Verpflichtung des 
Staats, den angezeigten Übeln ſogleich abzuhel 
fen, laͤßt fi um fo ieniger dartbun, da fein 
Berhaͤltniß zur Kirche und zu ihren eigentlichen 
creligioſen Endzwecken ſo unbeſtimmt iſt, daß er, 
wieviel er jedesmal will, davon eingeſtehen oder 
abläugnen kann. Ohne weiteres kann er das 
Geſchäft unter diejenigen verweiſen, für welche 
eine günſtige Gelegenheit erſt muß abgewartet 
werden, und wer ſich hierbei nicht beruhigen 
will, hat allerdings aufzuzeigen, wie es ſchon 
Hietzt eingeleitet und ausgeführt werden Fönnee, 
ohne neben den guten auch allerlei üble Kolgen 
weſentlich zu veranlaffen, ohne nadıtheilige Ber 
wircungen. hervorzubringen,- oder gar wohl er» E 
worbene Redjte zu verlegen und höhere Endzmwefr - 


“. 
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⸗ ee des Seaates zu Sehindern: Dies fol nun 
uqchehen und der Berfaffer bittet nur die Leſer, 


der folgenden Entwickelung nicht durch ungeflür _ 
me Aufzählung aller Hinderniffe und fi fo nen” 
nenden unübermwindlichen Schwierigkeiten voran«' 


geilen; fondern menigftens abzuwarten, ob nidye 
"ine jede an ihrer Gtelle wird aufgezeigt und ge 


hoben meiden und bis dahin mit ihm geduldig 
den. in der Gade liegenden Andeutungen nad)» 
zugehen, wohin fie führen werden. 

Zuoörderjt wolle der Lefer fi erinnern, daß 


alle aufgezeigten Nachtheile keinesweges darauf 


beruhen, daß es überhaupt mehrere proteſtanti⸗ 
‚Ihe Kirchen giebt. : Bon den moraliſchen und 
politiſchen leuchtet dieſes ein; aber auch die relie 


. gidfen waren von der Art, daß fie nur eintreten, 


fofern Irennung wahrgenommen wird ‘ben. de 
nen, mit melden die Gemeinſchaft A andere 
Borhältniffe aufgegeben wird. iſt daher 


auch keinesw es ein Mittel zu "Anden. welches 


den ganzen Zuſtand der proteſtantiſchen Kirchen 
umfaßte und. veränderte; ſondern nur ein jol« 
ches, welches jeder Stadt, der das Beduͤrfniß 
fühle, innerhalb ſeines Gebietes ausführen kann. 
In da es eines guten Hülfsmittels nothwendige 
Eigenſchaft ift, daß es nicht mehr und anders 
‘erreicht als bezweckt wird, fo muß vielmehr das . 
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zu findende auf die allgemeinen Verhältniffe bei· 
der Kirchen fo wenig Einfluß haben als möglid) “ 
oder am liebften: überall Feinen. Hiermit ftimme 
aud) glüßlidy überein, daß der Grund des Übels 
g nit lag in der Nerfthiedenheit der Lehrmeinuns 
gen beider Eonfeffionen, fondern nur mittelbar \ 
oder unmittelbar in der damıt Derbundenen 
Trennung der Kicchengemeinſchaſt; und, daß wir 
alſo gar nicht darauf geführt werden, es durd) 
Ausgleihung jener Berfhiedenpeit heben zu 
toollen ; vielmehr muß, was uns helfen fol, nie 
mandeln zumutben, | feıne Meinung über irgend 
einen Gegenftand der Lehre zu ändern. Es ver 
lautete vor einiger Zeit, daß hie und da in den 
jetzt der Scanzöfifhen Republik abgetretenen Ge⸗ 
senden Deutfdlands eine Bereinigung auf diefen 
Fuß untechandelt würde, fo daß etwa. die Evan. 
geliſch⸗ lutheriſchen ihrer fombotifhen Meinungvom 
Abendmahl entfagten, die Reformirten dagegen 
‚ihre Vorſtellung von der Gnadenwahl aufgäben. 
Hinweggeſehen davon, wie widerſinnig es eigentlich 
iſt, daß ſich Menſchen Darüber vereini gen wollen, was. 
ſie um irgend eines Endzwecks willenzwie wichtig und 
heilſam er auch ſey, in Zukunft gu glauben und 
nicht zu glauben entſchloſſen ſind, indem dieſes 
ja keinesweges in der freien Willkühr des Men- 
ſchen ſteht; angenommen vielmehr, es ſey dies 





gi 
nur eine offentliche Anerkennung deſſen, mas 
men bisher ſchon einflimimig geglaubt und nie . 
mehr geglaubt hat — was ſich dudy da, wo eine 
foldje Unterhandlung wirklich eröffnet wird, vield 
leicht am wenigften annehmen ließe — fo kon⸗ 
en durch eine ſolche Bereinigung im jenen ®e* 
genden immerhin allerlei löbliche Abſichten er. 
reiht werden; für den bier aufgeſtellten Ends 
zweck aber, und für unfern Religionszaftand 
dürfte dies ein feht werlehrtes- Mittel feyn: 
Denn anftaft den verderbliden Wahn zu ger 
ſtoͤren, als ob auf diefen dogmatifchen Unter . 
fehieden eine befondeve Wichtigkeit läge, hieße 
%s nur ihn fefter abs je beſtätigen, wenn men 
indirefe zu verſtehen gäbe, daß die Kirdyenger 
wieinfchaft, die unbeſchränkte gegenfeitige Theile 
nahme an’ allen öffentliden Keligionsübungen, 
doch nicht anders habe zu Stande gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, als durch Bereinigung über eben 
diefe Punete, 'man denke nun über andere, mie 
man wolle. Oder es märe offenbare Heudhelei, 
wenn man ſich anſtellen wollte, als würde vor⸗ 
ausgefeßt. daß in allen Übrigen wichtigern Dog« 
men ‚jede Kirche noch dem alten Gyſtem getreu 
geblieben wäre, nad)‘ welchem die Berfchiedenheit 
der abweichenden gemeffen wird, welches vielleicht 
in jenen Gegenden mehr der all feyn mag, 


i 
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Eonach märe dies. immer für uns aufs gelindefte 
geſagt, eine leere Spiegelfechterei. Auf der. an- 
dern ‚Seite aber würde durch eine ſolche Ber« 
handlung zu viel ausgerichtet. Eine fo aus 
druͤckliche Beränderung des Lehrbegriffs würde 
nemlich den ‚übrigen Theilen beider Kirchen im⸗ 
mer .einigen Vorwand geben, die fa vereinigte 
in pder außer ihrer Gemeinfhaft zu erklären je 
nachdem fie Die Sache enfähen, und es entflän« 
de. durch, die Bereinigung felhft wur die. Gefahr 
einer ‚neuen Lrennung. Eine berühmte cheslogi⸗ 
fe Facultät in Deutſchland, welche noch wor 
wenig Jahren ſehr ‚ernft und feierlich gegen die 
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Beſchuldigung proteflirte, Daß ihre :Mitglieder 


den -ächt lutheriſchen Begriff vom Abendmahl 
perlaffen hätten: dieſe würde es. vielleicht bald 
für. Pflicht halten, ſoſche Schismatiker außer ihe 
rer. Kirchengemeinſchaft zu erklären. Bu dem, 
wie, ſolltz jene Bereinigung gu. Stande kommen, 
außer in Gegenden, »ie eine gleiche Berfaffumg 

haben wie.jene? Sollte der Staat ohne weiteres 


decretiren, wohin beide ehemalige Gnmbole abs - 


zuändern wäten: ſo würde Dies, wieviel thealo- 
giſche Gutachten er auch darüber eingeholt ha⸗ 
‚ben möchte, doch von vielen für eine Beeinträch⸗ 
figung. der Gewiſſensfreiheit angrfehen werden. 
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Sollte eine Verſammlung von NReligionslehrern 


fie jeitfegen: ſo ſieht man’ feine Korm, wie eine. 


folhe zu Stande kommen Fönnte, noch and 
- Gründe, wie man- einen Proteftanteri nöthigen 
könnte, ihr Unfehen anzuerfennen, anßer eben 


falls beides _durdy einen Mochtſchritt des Staa⸗ 
tes. Sonach wäre Zu. beſorgen, daß es, wenn 


man dem Gewiſſen Feinen Zwang anlegen mollte, 
auch daheim Manche geben würde, Die ſich dem 
Schluß nice füge wollten, und man. würde 
| auch im Staat ftatt Einer Kirche drei, und alle 
Nachtheile dieſer Bielheit nur vervielfältigt ha⸗ 
Bein — 


4 
sjaur Fr ‚ Gr 


— 


Eben fo deutlich iſt aber auch, daß der ge⸗ 


ſuchte · Endzweck nit erreicht werden kann dutch 
ein Mittel welches keine Gemeinſchaft, ſondern 
nur eine wenn auch noch fo große Annaͤhe⸗ 
rang in äuſſern Gebräuchen zu bewirken’ vermag. 
Wenn ınan den Begebenheiten nachgeht: fo 
wird man im Preußiſchen Gtaate befonders ein 
ſchon feit Tanger Jeit befolgtes Syſtem finden, 


welches nicht undeutlich auf die dee hinsweiſet, 


als Fönne die Trennung felbft mit allen ihren 
Nachtheilen durch eine fortfchreitende Berähnli- 


chung in den kirchlichen Gebräuchen almählig 
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und gleichſam unpermerke aufgehoben werden; 
auch fehlt es nicht an Spuren, daß dDiefe Mei⸗ 
zung jetzt ſehr allgemein gefaͤllt. Wahrſcheinlich 
mit Hinſicht auf dieſer Iveck Haben wir ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit Simultan⸗Kirchen gehabt, hernach guöfken« 
tbeils. Simultan » Öefaugbücker: erhalten und c# 
leidet wohl keinen Zmeifsl, daß dem Project.ei 
ner Simultan⸗Agende ganz diefelbe Abficht zum 
Grunde liegt. . Indeß ſcheint doch, alles. wohl 
erwogen, daß wir durch das, was in dieſem 
Sinne bisher geſchehen iſt, einer Bereinigung, 
welche Die, Nachtheile des bisherigen Zuſtandes 
wirklich heben könnte, eben nicht näher gekom— 
men find. Nicht einmal eine folde Einigkeie ift 
dadurch ‚erreichg worden, welche den: Gedanken 
an die Nichtigkeit des Unterfchiedes in den. mei⸗ 
ften Gemüthern zu einiger Klarheit gebracht hät 
te/ Der Derfaffer ift felbjt zehn Jahre an vere 
fhiedenen Simultan » Kirhen Prediger getvefen, 
y immer ‘unter den günftigften Umftänden, da nem⸗ 
lic) beide Gemeinden ſich deffelben Geſangbuchs 
bedienten, wodurch das gegenfeitige Befuchen der 





gottes dienſtlichen Verſammlungen fo ſehr erleich 


tert wird, da ferner beide Prediger im beſten 
Vernehmen ſtanden, und ſich alle mögliche Hül, 
fe leiſteten; dennoch haftete die dee von. der 


° 


Berfchiedenheit ‚beider Kirchen fo feſt, daß nad) 
- oft die Reformirten gelegentlich fagten: hente ha⸗ 
ben wir unfere Kirche, oder. die Luthetiſchen: hen⸗ 
te ift: nur reformirter Gottesdienſt; ja eu fehlte 
nicht an ſolchen, ‚die es für eine bedemlliche M⸗ 
‚muthung hielten, bisweilen ‚dem; Gottes dienſt 
der andern Parthei :beizumohnen, und: Yelegeus 
liche Beſucher entfernten ſich öfters, iwenn .. fie 
das Gebet des Herrn. nicht nad über Weiſe 
fprecheni hörten: Daſſelbe erinnert ſich der Ver⸗ | 
faffer auch von Predigem aus der Hauptfkade 
gehört zu haben: Wera alle diefe Anſtalten 
uns noch nicht weiter gebradyt haben, und der 
große Haufe immer noch am Namen hängt: fp 
liegt die. Überzeugung wohl nahe, dag von die 
feıh Syſtem für ſich allein nicht viel’ zu‘ ermar⸗ 
ten iſt, und daß es. höchſtens für die Prediger 
«ine heilfame Borbereitung. auf eewas beffares 
und gründlicheres kann gewefen fein, die Sache 
felbft aber doch an eineni andern Ende muß an» 
gegriffen werden. Öder wird etwa die Gimul- 
tanliturgie, wenn fie ja zu Stande kommt, was 
doch fehr zu bezweifeln iſt, uns eines andern 
belehren? Es Iaffen fi hierbei zwei Sälle den⸗ 
Sen. Entweder geht diefe Liturgie fo weil, dag 
fie aud) gleiche Formen und Austheilungsworte 


. 
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‚Staates‘. fei, welcher ja ohnedies das einzige 


wirkſame ‚Organ der kirchlichen Geſellſchaft it. 
Sf nun, und mie ift diefe Aufgabe zu. löſen? 
Sehr. einfach und leicht ‚innerhalb jedes. einzel- 


nen. Staates und hiereuf befchränke ſich ja aus: 
drücklich unſele Aufgabe; durch die bloße Er— 
klaãruug, daß die Kir emeinſchaft ſolle her⸗ 
geſtellt fein, : das heißt, da fie überhaupt durch 
Ne Gemeinſchaft dei Gaträmente dargeſtellt 
wied, durch die Erklaͤrung: daß es, überall, 
weder in bürgerlihernod in kirchlicher 
und religiöfer, Hinfihe für eine Berän- 
derung folle gehalten werden; wenn 
wer. bisher. nach dem. einen Ritus und 


bei einer Gemeine der einen Eonfeffion. 


sommanieict hat, in Zukunft, es fei nun 
immer oder abwedfelnd; bei eine Ge 
meine der andermConfeffion und nad 
dem andern Ritus commünitirr Laßt 
uns fehen,. was. in diefer Erklärung enthalten 
it, und was für Folgen natürlich daraus ent⸗ 


| ſtehen. 


Zuerſt iſt fie ein ſeht wiükommnes Erlaub- 


nißgefes für diejenigen, welche ſich durch die bis⸗ 


herige Trennung beſchränkt fühlten, welchen für 


ihre Religionsübungen - Die a 2 Gemein: 
ſchaft mit den Jhrigen wichtiger ift, af 
J u | £ 


’ 


s kleinliche 
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dogmatiſche Hinſichten. Manche haben zwar 


*. (yon unter der Hand fo gehandelt, mo irgend 


„ein einzelnko Samilienglied abweichender Confeſ⸗ 


ſion von den übrigen war; aber .bei weitem meh⸗ 
“ sere hat es gegeben, bei denen die Maxime, 
kein Auffehen zu ergegen, es über die Wunſche 
des Herzens davon trug. Diefe werden fih nun 
‚frei fühlen; gemiſchte Samilien werden ſich theils 
-ganz zu der einen. oder andery Konfeffion hal⸗ 
"sen, theils um ihre: Heide, Werthſchaͤtzung beider 
ı zu Beweifen,, in- ihren Erbauungen abwechfeln ; 


‚und aud wer. keine Familie Hat, wird ſich unbe 


denklich mit der, Befriedigung - feiner .religiöfen 


Befühle an diejenigen anſchließen, ‚mit. denen er : 


‚am nägften, und freundſchaftlichſten verbunden 
iſt. Wer mit der Denkungsart des beſſern 
Theils unſerer mittleren und hoͤhern Staͤnde ber 
kannt iſt, der wird heſtimmt vorausſehen, aß 
dieſes Erl aubniß geſetz gewiß nicht, wie jenes ei⸗ 
‚nes Ehe zur Ainfen ‚Band, unbenutzt bleiben 
wird; fondern Daß es einem weit verbrejteten 
Wunfds entgenenkomme und alfo Häufigmisd qns 
gewendet worden. Das erfle und wihhtzgſte refie 
Höfe Jatereſſe, Dog Hinderniß nemlich aufzuhe: 
‚ben, welches die öffentliche Trennung der, he⸗ 
meinſchaftlichon Fomilienandacht in. ‚den Weg 
legte/ waͤre bafägdigk; _ Je webt Bun biarzon 
Ä 4 
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Gebraͤuch gemadje wird," je mehr die Schelde⸗ 
"wand, welche die Kirchen beider Eonfeſſtonen 
"trennt, gleichſam durchbrochen wi daß Der 
Durchgang von einer zur andern jedem frei ftehe 
ohne daß von einer Beränderung -der Meinune 
* gen die Rede it, um fo mehr muß auch jeder 
der wahren Religiofirät nuchtheilige Wahn ver⸗ 
ſchwinden, als ob jene‘ Meinungen; 'nach denen 
nicht gefragt wird, und jene Formeln, mit deren 
: jeder wechfeln‘ konn, rine befondere Bedeutung 
und Wichtigkeit hätten; die dogmatifhen Differ 
E tengen beider Eonfeffionen werden in der Praris 
"auf ihren wahren Werth zurüdgeführt; die 
Naheung,“ welche der todte Wortglaube und der 
gedankenlofe Aberglaube von hieraus. erhielt, 
wied Ihren "je länger- je- mehr - abgeſchnitten. 
Auch'das zweite refigiöfe Intereſſe würde befrie 
diget nebſt dem, als damit innig verbunden, oben 
angedeuteten moraliſchen. 
Zugleich erhellt auch, daß keinesweges · zu 
viel durch dieſe Maßregel bernirke würde in reli⸗ 
gisſer und kirchlicher Hinſi icht. Denn einmal ma⸗ 
ge dieſe Veränderung, in fo fern es eine iſt, le⸗ 
diglich eine innere für jeden Staat, der die Er⸗ 
‚ sMlärung ablegt, und es wuͤrde dadurch in dim 
Verhaͤltniß ſeiner reformirten und lutheriſchen 
Bewohner gegen ihre auswärtigen Confeſſtons 





P) 


| ‚Hi 
verwandten nichts geändert. Die Gemeinen felbft 


| als moralifhe Perfonen blieben der Kirche zuge⸗ u 


than, der fie immer zugethan waren; es wird 
durch die Erflärung weder in ihrer Verfaſſung 
noch in ihrem Ritus etwas geändert, noch auch 
der Grund zu Fünfttgen Veränderungen gelegt, 
welche niet auch ohne jene Erklärung hätten 


. vorgenommen werden Fönnen, und ohne die Ber 


meine von der Gonfeffion, zu welcher fie fid) bes ' 
Bennt, Toszufagen. Es geſchieht ja in diefer Hin« 


. Side ſchlechthis nichts, als dag z. B. die refor⸗ 


mirte Parochialgemeine zu Berlin evangelifch-Lu« 
‚therifchen Epriften erlaube, mit ihe zu communie 


„eisen, und eben fo die evangeliſch⸗lutheriſche Ge⸗ 


meine zu Sanct Petri daſſelbe reformirten Chri⸗ 
ſten verſtattet. Wenn auch, wie aus einigen 
neuerlichen Proceduren einer gewiſſen Regierung 
erheilt, der Begriff der Ercommunication und. 
des Schismatismus in der proteſtantjiſchen Kirche 
in einem gewiſſen Sinne wieder ſollte angewen⸗ 
det werden: ſo wird. dach wohl ſchtyerlich Die 
: enangelifch s Tutherifche Kirche in Churſachſen jene 
Gemeine zu Se Petri oder die reformiste Kirche 
.in Holland jeng, Parodhiglgemeine wegen der- fo 


hergeſtellten Kirchengemeinſchaft außer ihrer Ges 


meinſchaft erffären wollen. , Dies. hieße genau 
genommen egcammunicisen, weil andere nicht ers 
| 


- 








58 ur " 
-eommunieiren, und "bis zu diefee Husdehnimg 
. „möchte jenes höchſt unerwartet erneuerte Berfoh: 
‚ Ten wohl nice gedeihen." Etwas aͤhnliches iſt 
ohnedies läccgſt vorhanden, ſowohl was das Ver⸗ 
hältniß der Bemeinen zu’ den Kirchen im Gans 
‘zen, als auch mas das Beihälmig der Indivi⸗ 
duen betrifft; nemlich in der evangelifihen Bi 
| 'dergerheine, von welcher überhaupt nöch viel vor⸗ 
treffliches abzulernen wäre. Hier iſt dieſe Kite 
chengemeinſchaft laͤngſt realiſirt; die Modifica- 
tion, die-der eigenthämliche au fehr edle und 
Nachahmungswerthe Ritus dieſer Gemeine: her 
vorbringt, iſt in, dieſer Hinſicht nicht für weſent⸗ 
lich zu halten. Autheraner und Reformirte, mels . 
che ſich zu diefer Gemeine haften, commuwnieiren 
gemeinſchaftlich, ohne daß' von einer Berändes 
“zung des Glaubensbekenntniſſes die Rede ware, 
ijeder vergißt aber in dieſer Hinſicht freilich Gott 
"fen Dank auch in jeder andern), zu welcher Con⸗ 
feſſion er‘ gehört. Dennoch hilt die Brüdergemei⸗ 
"nein Saichſen und "in andein Rändern für ächt 
lutheriſch ‚und jedes Yndividänm, welches ads 
"der Verfaſſung heraustrite, oder fidy an rinem 
Orte aufhalten muß, wo es keine Brũ idergemeine 
„giebt, tommunteiet ' "dann Wieder mit "den. 
"Geheinen !feinee Eonfefflön ,--andh ohne dag 
"von einer Deränderaig "bie Ride 'Wäte 


2 \ 
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‚Barum folten aljo Gemeinen, welche unferer 


vorgeſchlagenen Beranjtaltung Raum gäben, 
von ihren übrigen Eonfeffionsverwandten anders 
behgndelt werden, da fie ſich do im übrigen 
gar nicht von ihnen unferfhieden? Eben fo we 


nig wird duch, diefe Maßregel irgend jemand in , 


feinem Thun und Glauben befhränfe . Denn 
jede Gemeine behält ja den Ritus; den fie bis— 
her gehabt, und wer alfo nichts in feinem bisher 
rigen Buftande ändern wi, für den 4 ja aud) 


‚nichts geändert. 


Allein Eönnte man fragen, dürften nicht 
dennoch Prediger und Gemeinen ſich als über 
eine Beſchwerung ihres Gewiffens und als über 
eine Beförderung der Heudhelei und des Leicht. 


fings darüber beklagen, daß fih ihnen nun 


Theilnehmer bei. ‚ihrer Abendmahlsfeier aufdrin 


‚gen dürfen, bon denen fie beſtimmt müßten, 


fie wären in den, unterfheidenden Puneten nicht 
einerlei Meinung? und indem fo die freien Ge: 


wiſſen von ‚dem. Zwange gelöſt würden, in dem 


fie fi) bisher befanden, würden nicht die ängſt⸗ 
lichern dafür - gebunden und gequält? Hierauf 
Fönnte geantwortet werden, daß dieje Klage 


ſchwerlich .entftehen würde. Die Mafcegel iſt 


‚in der That fo gelinde, daß fie menig Aufſehen 


. sreegen kann, da ſchon ſeit langer Zeit der Über: 


r 


ſirenge dogmatiſche rRechenſchaft wäre abgenom⸗ 


— 
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eriet von einer Kirche zur andern, der ſich doch 
gelegentlich ereignet, fo ganz in der Gtille ohne 


“alle Förmlichkeiten gefhieht, und ohne alle Ber 


weife, daß dem, der ihn gewünſcht, irgend eine 


men worden, fo daß man mehr oder weniger 
ſchon gewohnt iſt, dies .mie Stillſchweigen zu 
übergeben. Man Lönnte auch fagen,; je mehr 
es wahrer Ernft wäre mit der Religiofität, um 


deſto weniger würde diefe Klage entfiehen, und 


jeder fig vielmehr freuen Theilnehmer bei. fel« 
nen, Erbauungen zu fehen, die ſich fonft nicht 
eingefunden, weil daraus entweder unmittelbar 
eine religiöfe Abficht hervorgeht, oder wenigftens 
eine unpartheilfhe und hetzliche Werthſchaͤtzung 


ſoll angedeutet werden. Die Hauptſache aber 


ift, daß jede Klage diefer Art theils als ganz 
geundlos Fönnte abgemwiefen werden, theils deut 
lich gezeige, ‚daß fie in dem alten Zuſtande der 
Dinge nie minder ftatt gefunden habe. Geht 
die lage überhaupt darauf, daß Ehriften von 
einer anerkannt verfhiedenen Religionsmeinung 
die Gemeinfhaft der Sacramente fheilen: fo ift 
ja dies feit langer Zeit äberaf der Fall geweſen. 
Sol der eigene Glaube eines jeden der Maß: 
ftab der PVerfchiedenheit ſeyn, fo müßte über« 


haupt das Abendmahl aufhören als eine ge 


— 
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meinſchaftlich⸗ Religionshandlung vollzogen zu-. 
werden, menn Diefe Verſchiedznheit nicht Statt 
finden ſollte. Soll fie nach den anerkannten 


ſymboliſchen Schriften ‚einer jeden Confeffion ab, _ 


gemeffen werden: fo ift ja, lautes Eingeftehen - 
der bedeutendflen Abweichungen von denfelben : 
ſchon Tängft eine gewöhnliche Sache bei. Laien 
fowohf als bei Geiftligen, und wer hieran. Är- · 
gerniß nehmen will bei der Gemeinfhaft des 


Sarramentes, dem ift auch ohne alle Beränder- 


rung doch nicht zu helfen: Bezieht ſich die Kla⸗ 
ge eigentlich nıw auf die Abweichung der Bor 
ftellung vom Abendmahl felbft: fo bat es da⸗ 
mit disfelbe Bewandniß. Niemals hat in einer 
proteftantifhen Kirche, ja man Faun wohl ſa⸗ 
gen, in Einer Gemeine einer ſolchen Kirche Eine- 


beſtimmte allen gemeinfhaftliche Nleinung Bier. \ 


über geberrfcht. Don je ber hat es in der lu⸗ 
theriſchen Kirche auf der einen Geite Borftelluns. - 
gen gegeben, gie ſich ‚den katholiſchen genähert,, 
“auf der andern foldhe, die das libernatürlide- 
mehr ourmieden ala der Lehrbegriff; eben fo fin⸗ 
det ſich in dee reformirten nicht nur die urſprũng⸗ 
liche Verſchiedenheit des Kalviniſchen und Zwing⸗ 
liſchen Begriffs, ſondern auch abgefehen hiervon 
denken. einige weit möofteriöfer über den Gegen» 
hand als andere, Wolle man alfo. auch die 


* 


x 
x 
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Beſchwerde noch weiter einſchränken, und fie 
vornehmfich bezieheg auf die Abweichung des 
Empfarigenden von den Worten, mit denen der 
Austheilende das Sacrament ihm darreicht: -fo 
bleibt dje Sache ganz die nemlihe. Niemals 
iſt ein Eprift ſiher geweſen, duß alle ſeine Mij⸗ 
communicanten dieſe Worte auf gleiche Weiſe 
verſtanden oder Genüge daran gefunden haben. 
Guonz unſtatthaft aber iſt jede Klage dieſer Art, 
in welchem Ginne man ſie auch nehme. Wie 
mwiderfinnig es ift das Abendmahl überhaupt. als 
ein dogmatiſches Abzeichen zu betrachten, als. 
folleen nur die ese zugleich und auf einerlei Wei⸗ 
fe gendeßen, welde im Lehrbegriff genau oder 
im Ganzen übereinftimmen, dies ift zu einleuch⸗ 
tend. Weder mit dem Begriff des Abendmahls 
hängt eine foldye Korderung irgend zufammen, 
man denke es nun als moralifhes Hülfsmittel 
oder als ſymboliſche Handlung oder als beides; 
noch auch Hiftorifch ift die geringe Spur hier: 
von Amzutreffen, bei dee Cinfegung deffelben* 
oder feinem erften Gebrauch in der Kirche. Noch 
befonders widerfinnig aber wird fie, wenn fie 
nur gehen fol auf Übereinflimmung in der Mei⸗ 
sung vom Ühendmaht: denn fo läßt ſich de 
Sorderung . kein 'anderer Gedanke zum runde 
legen, als der, daß man zum Abendmahle ge 
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BE, umzu bezeugen, was man vom Abendmahl, 
gfaube;: und eine handgreiflichere Ungereimtheit 


laßt ib wohl: nicht denfen als diefe. Was 


weit derfränftiger und leichter zu entſchuldigen 
wäre, nicht mit ſolchen zu communieiren, ‚wel« 
de von den Abfichten und Wirkungen des Abende 
mahls ganz abweichende vieleicht magiſche oder 
abergläubifhe Vorſtelungen haben, das ift noch 
keinem eingefallen, fondern. jeder hält ss für 
genug, wenn die Wemeine im Ganzen und öfe 
font erklärt, fie hege dieſe Vorſtellungen 
nicht. Was endlich die Diſtributionsworte be⸗ 
trifft, ſo darf man fie ja nur, wie fie in beiden 
Eonfeffi onen gewöhnlich find, geammatifh ber 
wrachten, um ſich zu überzeugen, daß keine da⸗ 


durch ihre unterſcheidende Lehrmeinung vom . 
Abendmahle beſtimmt -ausdıflen und. abbilden 
‚wollte. Auch ift fowohl die Sache felsft als 


auch die kirchliche Lehrmeinung fo vielfach una 


dielfeitig, daß es thoͤrigt wäre, fie in wenigen 


Worten datlegen zit wollen. Irrthümern hier⸗ 
über vorzubeugen, und dutch die That zu zeigen, 
wie die Dlſtributionsworte eigentlich gemeint 


find, dazu ift es eine gute und löbliche Vorbe‘ . 


reitung, mas hier und da, aber noch nicht häus 


fig genug gefchieht, daß die Prediger bei der 
Austheilung nit nur don "der buchſtaͤblichen 


> 


ud 
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Vorſchrift der Liturgie: abgehen, ſondern ſich 
auch überhaupt Abwechſelungen erlauben; . und 
am beften wäre «8, wenn dies. jedesmal rein bie 
‘ bliſche Worte wären (wobei natürlich die Ausle⸗ 
gung des Überſetzers hinweggedacht würde), ‚der, 
ren es ja genug giebt. Wenn alſo jede Klagg;, 
über verlchtes Gewiſſen von dieſer Geite, 
theils ganz unzuläffig-ift und dem rein chriſtli⸗ 
hen Sinne zuwider, theils auch den, der dies. 
nit einfehen wollte, „gezeigt merden Tann, daß 
die Berenlaflung dazu nicht erft durch die vor⸗ 
feiende Veränderung _ gegeben. wird, . fondern, 
kängft da ift und auf Feine Weiſe abgeftellt wer:, 
den kann: wie follte fie wohl als ein Grund anıı 
genommen werden Eönnen gegen dieſe Veraͤn⸗ 
derung. ! 1 05 
Die, Feiten find zwar. nice mehr, we. der. 
Ausıuf, daß die Religion in Gefahr fey, ſogleich 
gehört wurde, wo es eigentlich nur auf die Vor⸗ 
züge, Rechte und Einnahman ihrer Diener an« 
Fanı, und unter diefem Titel follte eigentli Yon 
ſelchen Kleinigkeiten nit die Rede feyn.. Ja 
überhaupt, wenn nur fonft die Heilſamkeit des 
gemachten Vorſchlages dargethan wird, ſollten 
die Prediger allgemein nicht gehört werden, 
wenn fie die Ötreitigkeiten und Verwirrungen, . 
die daraus in ihren Beinen Angelegenheiten ent- 
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ſtehen konnten, als Hinderniffe auffüßrem woll⸗ 
ten. Sie ſollten bedenken, daß fie um der Kim 


che willen da jind, und nicht die Kirche um ihrem. 
willen, und follten daher die erften ſeyn, wo fie. 


Jlusen für die religiöfen Angelegenheiten: fehen, 
fi) einzurichten und einen Meinen Perluſt zu er⸗ 
tragen oder zu erfegen, eine Tugend, die von 
jest an, wenn die Kirche in einen beſſern Zuftend 
kommen fol! nody oft wird don ihnen gefordert 
werden. Indeſſen da nun einmal leider für viele 
unter ihnen Accidenzen und Eriftenz, Amtswürde 


- und firenge Wahrnehmung ihrer Pacochialrechte 
eins und daffelbe bedeutet: fo kann es um des 
folgenden willen nühlich ſeyn glei hier zu fe 


‘hen, mas denn aus der vorgefdjlagenen Maßre⸗ 
gel in diefer Hinfiche für fie folgen würde, und 
mas für, Beforgnifle fie mit Rede unterhalten 
Eönnten. Am leichteſten find wohl die Reformirs 
ten abzufertigen, bei welchen die Stärke der Ga 
meine im Preußifchen wenig oder gar kein öles 


nomiſches Intereſſe hat. Sie alfo Eönnten nur 


von einem Intereſſe der Ehre oder des Gecten- 


geiftes in Bewegung gefege ‚werden, "wenn ſie 
Die etwa durch den fo erleichterten Übergang zu 


befürchtende Berringerung der Zahl für etwas 
Wichtiges anfehen wollten. Dee Fall, daß nun 
"dig entfernten Mitglieder ihre Kinder. von Predir 


⸗ 


— 


ce. nn 
gern der. andesn: Genfeflion würden unterrichten 
und unter Die vollgültigen erwachſenen Epriften 
aufnehmen laſſen gehärt eigentlich nicht hierher, 
Streng. genommen, . hat "der ‚Prediger in diefen 
Unterricht auch die Unterſcheidungslehren einge⸗ 
flochten, und haben; die Katechumenen ſie nach 
feiner Weiſe angenommen: ſo find fie auch zu 
ſeiner Confeſſion übergegangen, welcheg alſo 
duch Die vorgeſchlagene Maßregel nicht veran⸗ 


laßt iſt: Hat ce jenen Unterricht übergangen, 
‚damit er gelegentlich von ‚einem reformirten Pre 


diger Eönne erfest mesden,. oder hat er.. ihnen 


 telbft. die Meinung dieſer Kiche hiftorifh vorge 
: wagen, mie fihon-öfter im Nothfalle gefhehen 
iſt: fo find und bleiben fie refgrmirt, ohnerachtet 


feines; ‚Hnterrichtes und ihrer Garramentsbeger 
Bung mit. feiner Gemeine, ‚und fo ift wiederum . 
nichts veraͤndert. Daß aber entfernte Mitglieder 
febit ſich nun auch zu diefer. eier mit einer Ge 
‚meine der andern Epnfeffian. vereinigen werden, 
dieſes ſoſſte ihnen, wenn ſie vernünftig find, lieb 
feyn, bet ‚aber der Sectengeiſt in ihnen die 
Oberhand, fo müßten fie fi ja freuen, daß fie 


fi) nun wenigſtens damit tröjten Fönnen, daß fie - 
-in Zukunft diefe Thatſache nicht als eine Verän⸗ 


Verung der Eonfeffion anſehen müffen wie jetzt, 
da dach Die Alle jese auch nicht felten. find. 
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Möogen fie übrigens fortfahren ßch durch Ein⸗ 


ſicht und verſtandige Amtsführung auszuzeichnen, 
ſo iſt zu vermuthen, daß ihnen der liberalete 
«Stil, der im AMrchenweſen ihrer Koufeffipn 
'herefßt, in der. Nähe erfegen wird, mus: fke in 
‚der Serne verlieren. Die futherifchen Prediger 
onnten über zweierlei Magen, einmal, daß es 
:aletlei- Urſachen gäbe ‘-( wir mollen ununterfugt 
‚ven Gall: fogen, dergleichen wären wirklich vor« 


finden) weshalb rad). einer -ſolchen Erkläruiig 


mehrere; Prrfonen, nicht reformirt werden , denn 
davon ift ja nicht die Rede, fondern mit:derire- 
formirten Gemeine communiriren würden, und 


‚daß fie alſo aud mit Der. Anzahl ber Mie⸗ 
Egkieder an ihren Einnahmen verlieren. wur⸗ 


dei MWie nichtig dieſe »Klage iſt, ſieht 
jeber. Denn überall, wo ein reformirter 
Prediger iſt, find gewiß Mehrere lutherifche 
ud ſo dielider Verfaſſer weiß, find Taufe und 
Abendmahl überall freie Hanblungen, bei denn - 
‚niemand: ziwangsmweiferan einen 'beftimmten Pre 
diger, Me einmal an eine beſtimmte Kirche gp- 
bunden iſt. Haben ſie alſo jetzt kein Recht ſuh 
zu' beklagen, wenn ein Gemeinglied ſich an eis. 
nen andern Beichtvater wendet, :oder feine Kin« 
det "von eindm,andern - Laufen - laßt: worauf ſoll 


dieſes Recht ſich hernach gründen, wenn: zufalli⸗ 


GB 


gertveife dieſer Audere ein Reformirtet iſt? Ger 
‚ner, hat jemand nur irgend wichtige Gründe 
ſich lieber mit den Reformirten in Gemeinſchaft 
zu fehen, fo kann ja das aud) jetzt einem ge- 
‚wehrt werden. Wird nun wie bisher, meiftene 
‚theils gefshehen, die Gemeinſchaft der Sacta⸗ 
mente als ein Übertritt zur Confeſſion angeſe⸗ 
hen: fo verlieren fie alsdann ale Aafprücde auf 
feine Perfon, und der Verluſt ift weit größer. 
‚Ändert ſich aber Diefes Verhältniß, fo Bleibe 
rauch, mer mit einer andern Bemeine communi« 
cirt, ihnen doch: fo weit verhaftet, als übrigens. 
‚ihre Parochialtechte reichen, wenn er nicht eine 
‚ausdrüdliihe Erklärung. hinzufügt, daß. er jene 
Handlung als einen Übertrite anfehen. wolle, und 
‚wer wird wehl das ohne die deingendjten Urſa⸗ 
chen thun, und fi kleinlichen Urtheilen und 
unangenehmen Verhältniſſen ausfegen? Sie 
-Fönnten zweitens Ülagen, es würden nun über 
; Kirchliche Gebühren und Rechte eine Menge von 
- Sfreitigkeiten entfliehen, weil es in vielen Faͤllen 
fihwer fein würde zu entſcheiden, gu: welcher 
Confeſſion und. Gemeine ein jeder gehört, Auch 
Dies aber ift nur (deinbar, Im Preußiſchen fin⸗ 
det durchaus in Abſicht auf Parochialzwang der 
- Unterfchied Start zwiſchen Erimirten und Nice: 
‚ezimisten, deſſen Grenzen dur das Landracht 
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und: die ProvinziulObſetbanz genau beftimine 
find. Aufdie erftereni hat Feine Parochie beſtimm⸗ 
te Anfprüdje, und fo Tann auth Fein Streit ent: 


ſtehen, weil ihr Wille allein entſcheidet. Bon 
- den leßtern gehört doch jeder zu der Zeit, wo 


- dir Beränderung proclamitt wird, zu irgend ei⸗ 
nee Eonfeffion; zu dieſer wird er immerfort ges 


rechnet, mo er auch das Abendmahl - genieße, 


wenn er es nicht duch eine ausdrückliche Erklä⸗ 
“ rung anders beſtimmt. ft aber die Confeſſion 
eines jeden beſtimmt / fo iſt auch feine Parodie 
leicht auszumitteln. Diejenigen, welche erft nad) 
“ jener Erklärung unter die felbftftändigen‘ Chriften 


aufgenommen werden, find in der Regel zu der 
Confeſſion ‚der- Gemeine zu rechnen, bei der die: 


fes geſchehen ift, und ihre Parodie wird ihnen 
beſtüumt, wie es an jedem Orte üblich ift; es 
“ fi nun topographi iſch oder auf andere Art. 
So find in allen Sällen Streitigkeiten nicht ſchwe⸗ 


rer zu entſcheiden ale jetzt, in Zukunft. aber, 


. wenn. durch Gewohnheit in Allem, was nur die 
" Kirdyengefelfehafe betrifft, von Konfeffion gar 
"nice mehr die Rede fein wird, fondern nur von 


Gemeinden und ihren auch ihrer Prediger Rede 
| ten, werden fi diefe, Streitigkeiten fogar ſehr 
vereinfachen, weil dann nicht mehr zweierlei Ge⸗ 


ſetze und Statuten zwiſchen Predigern yerſchiede⸗ 


63 


x 
+ “ % 1 
A — 


4 | | 

ner Gonfeffion und Predigern verſchiedener Pa⸗ 
rochien konnen, wie jetzt nicht ſelten geſchiehe, 
durch Mißverſtand und Verdrehung in Köolliſion 
geſettt werden. Den ganzen, Gegenſtand nach 
Maßgabe der Landes und Prodinzialgeftse be⸗ 
friedigend auszuführen, und zu zeigen, daß es 
‚für Biefe Sache weder 'naier, Borfhriften auch 
‚einer Abolition der Alten bedürfen würde; Lies ‘ 
wäre fehr leihe, wenn es nuc hierher gehörig 
‚und nicht güzugeringfügig wäre, &s reicht aber 
Hin, denen, welche dabei intereffire find, den Ge⸗ 

| fihtspunet angegeben zu haben, um vorläufig 
unangenehme Einreden digfer. Art zum Schwei⸗ 
gen za bringen. °) 


. ı 8 





: 9 Wenn übrigens ein eben fa „verehrungsmürdiget 
als. nngefehener Kirchenlehrer, Hr. Teller, in ſeinen 
Zeichen der Zeit die Meinung aäuſſert, daß eine Zu 
fammenfhmelzung beider Kirden die Ausbrüche 
BHeinticher. LCeidenfchaften nur vermehren könnte: fo 
2begreift wenigſtens det Verfaſſer nicht, : wis. dies 
bei einer ſolchen Ansführung der Soche erfofen: 
ſollte. Die. Parcheiſucht beziehe ih bloß anf ben 
„interfehted der Eonfeffionen,, welder für das ge. 

‚ wöhnlide Leben auf dem angejeigten Wege al 
mäblig verfchwindee. Auch der Eigennutz regt fi 
N öfter bei den Grenzſtrejtigkeiten der Eonfeffionen 
‚als-bei denen der Parodie. Nun -aber.. würden 
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Weiter wind nun durch die vorgelchlagenn 
Maßregel der Staat zunädft in Abſicht auf 
Saul» und Arademiſche Lehrſtellen allen Ber | 
Ichränkungen, welche aus der Tadjfrage‘ nach 
der Eonfeffion. entſtehrr, auf einmal erichöben, 
ohne daß badurch irgend ein Recht oder Ötarut | 
Derlegt wide. Wo nehmlich bisher eine ESchul⸗ a | 
arnſtalt ausſchließend dieſer oder jener Eonfeffion | 
‘angehörte waͤt damit immet die Verbindung mit J 
irgend einer beſtimmten Kirche oder Gemeine — | 
verknapft, und dabei hat es nun ſein Bewenden 
nad) mie dor; nur daß der Staat nach jener on 
Erklarung ſich lediglich an den letzten Gefichtse 
punct hält, daß nemlich die Anſtalt bei dieſer 
 Hirche, melde den: Ritus der Augsburgiſchen 
oder der Helvetifjen Eonfeffion beobachtet, eine ‚ 
gerfümt ift. © sit 3 B. das Bauiſchecen 








Vüurch 'unfere Maßregeln alle Streitigkeiten über 
.vdergleichen Degenſtände nach und nad in ſolche 
von ber letzten Aff verwandelt. Offenbat warde 
„fo viel, gemonneh ,; daß eine Mr 'aufbarte,; und- 
war die: wobei ſich der Eigennng: auf ſcheinbas 
geiflige Begenflände bezieht, ‚und ſchon Dies ſcheint 
kein kleiner Gewinn. Do ‚vieleicht pe der wün 
dige Mann etwas Anderen nicht hierher Ge; 
doriges im Binde gepable. U 
J 4 
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niſche Somnefipm Für. Jutheriſch „und halt ſich 
‚an, die. Kirche zum grauen, Klofker,. das, Joachim⸗- 
chalſche Gymnaſium giit für refotmitt und haͤle 
ſich zur Domkicche. Wer, nun. ein Yme erhäfg 
bei einer, diefer. Anftalten, oßer «in, ‚Baneficariug 
derſelhen wird, braucht nach feinen Lehrmeinun⸗ 
gen nicht ‚gefragt zu werden, wird fi aber, da 
dies für keine Verleugnung oder Beränderung 
feiner Überzeugungen gilt, ſehr Teiche dazu vet? 
ſtehen, ſich mie dieſet Anftalt,. melde als, eine 
Zamilie angufehen ift, zu ihren öffentlichen Au⸗ 
dachten zu. vereinigen... Hierdurch würde allen 
Anſpruͤchen genügt, ‚und felbft die Manen folder 
Fundatoren wie Ötreit würden: unbedenklich die 
Letzerklage gegen denjenigen. abtosifen, der ja ig 
der. Kirche .rommünicirte, zu welcher von jeher 
die Anſgalt gehörte, an die fie ihre Woblchates 
geknüpft haben, und die ja ihre Confeſſion nicht 
geändert Hat. Daſſelbe findet leichte Anwendung 
auf akademiſche Benefirien, melde von einer 
geiſtlichen Behörde oderfirheabhängen, und hei de⸗ 
nen Bleichheitder Eonfeffion geforderte wird. Nie⸗ 
mand wird sinen heimlichen Schimpf darauf le⸗ 
gen, daß in ſolchem Kalle jemand etwas aus 
Eigennütz thue, denn felbfteingeftandner und öfe 
feneli anerfanntermaßen thut er. ja eigentlich 
michts. Eben das gilt auch von Akodemien, auf 
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melde Tächgrlicherweife im Ganzen angewendet 
wird, was höchſtens eine Facultät intereſſiren 
kann. Nur noch kürzlich iſt irgendwo ernſthaft 
angefragt worden, ob ein Lehrer der. Arzneikunſt 
enderer Confeſſion ſeyn dürfe, als die, welcher. 
die Univerſität zugeſchrieben wird. Jede Univer⸗ 
fität. hat ihre eigne Kirche oder an ‚einer bes 
ſtimmten Kirde ihren eignen Prediger; „Mögen 
doch alle Lehrer, wie fie ein Korpus Ausmachen, 
aud) ‚dort mit. einander den Gottes dienſt abwar⸗ 
ten, und weiter nicht als in ſofern nach ihrer 
Confeſſion geftagt werden. Dies gilt ſelbſt von 
den mehteſten theologiſchen Lehrſtühlen. Der 


Lehrer der Kirchengeſchichte muß den Thatſachen 


—Axcu bleiben, und märe ein fihledter KBehrer, 


wenn er fie zum Behuf irgend einer Eonfeffion 
entftellte. Hat man alfo nur gehörig unterſucht, 
ob er ein achter Hiſtoriker iſt und ein füchtiger 
Lehrer: . jo. wird die Frage nad feinen. eignen 
Meinungen febr; überflüßig, Daffelbe. gilt von 


dem Lehrer der Schriftauslegung, der vhnedie⸗ 


weder die Schrift drehen, noch den eignen Geiſt 
der Zuhörer dampfen ſoll, und beſonders bei 

ſtreitigen Beweisſtellen die Pflicht. hat, die wich⸗ 
tigſten verſchiedenen Anſichten wie ihren Gründen 
anzuführen, uͤber welche dann feine eigne Mei- 
nung keine weitere ‚Autorität. hat,: als feine Zus 
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horer ihr einräumen. Nur der einzige Lehrer 
‚der Dogmatik muß ſich, weil auf ihm eben die⸗ 
‚ fer ganze Unterfhied als auf feinem einziger 
Grundpfeiler beruht, zu einer beftimmten Eonfefs 
fion befennen, eben um zu beweifen, daß es auf 
eine Bertilgung diefes Unterfchiedes nicht abgefes 
ben ift mie jerfer practiſchen Maßregel *) Eine 
Verſchmelzung hierin. müßte die aflerletzte feyn, 
und würde allerdings als eine Beeinträhtiyung 
angefehen werden Eönnen, fo lange es noch Chri⸗ 
ſten giebt, welche aus irgend einem Grunde auf 
dieſe dogmatiſchen Unterſchiede einen Werth le⸗ 
gen, auch mißlich Teyn, fo Tange die Verhäftniffe 
mie ‚der proteftantifhen Kirche überhaupt erfors 
dern, daß von beiderlei Eonfelfionen die Nede 
ſeyn muß. Wie leicht aber wäre es nun niche 
auf jeder Univerfität des Landes einen Lehrftuhl 
für die Augsburgifche und einen für die Eiegis⸗ 
mundiſche Eonfeffion anzulegen, und fo allen 
kleinlichen Zänfereien über den akademiſchen Be⸗ 
fitz ein Ende zu madıen. 





7 Welches jedoch nicht hindern dürfte, daß er mil 
den Übrigen dns Sacrament gendffe als Lehrer; 
wenn er 88 au gul einer ändern Zeit als Fami⸗ 

lieunpater in eider anders Kieche begebt. 





0 er 
Die: wichügſte und catſcheldendfi⸗ Folge 
aber aus der urſprünglichen Veränderung würde 
dieſe ſeyn, daß wenn es für die Laien keine Ver⸗ 
änderung des Glaubens ift, von einem Ritus 
‚zum andern überzugehen, und wenn Laien bei 
Predigern und unter Gemeinen der andern Eon« 
feffion das Sacrament begehen dürfen, daſſelbe 
auch in Abficht der Prediger Start finden müffe, 
fo daß alfo der Staat oder wer fonft, ein Recht 
bat, einen Prediger zu berufen, nicht mehr nös 
thig haben. wird zu fragen, welchem Ritus er 
bisher mit. feinem Amte gedient habe, oder wel⸗ 


cher Eonfeffion er mit feinen. Meinungen zuger 
than fey, fondern es muß in. allen Fällen erlaube - 


fegn, Prediger. von lutheriſchen zu reformirten 
Kirchen zu berufen und umgekehrt, und fo auch 


Candidaten des Predigtames nach Gefallen an⸗ 
zuſtellen, ohne Unterſuchung bei dem Lehrer wel⸗ 


cher Confeſſion fie ihre Dogmatik gehört haben, 


‚Nur, diefe. Anwendung ift der entſcheidende 
Schritt, wodurch die dee vollfländig realifitt, . 


und das Weſentliche derfelben allen Intereſſenten 


zur Anfehauung gebracht wird. „ Ohne ihn. ers 


ſcheint das ganze Erlaubnißgefetg dem großen ı 


Haufen nur in ‚zweifelhafter Moralität, wie als 


le jene, Handlungen, welche man zwar ‚andern. 
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“für erldubt, dem Ptedigern aber für: unſchielich 


hart. DOhne ihn wird die-Abfonderang nie fo 
ganz verwſſcht, daß man ſicher ſeyn könnte, auch 
"in andern Sällen werde wirklich, wie es gefors 
dere wird‘ gar micht nach der Confeffion gefragt 
"werden; ‘ohne ihn’ Wird es nie dahin gedeihen, 
daß wie In der Drüdergemeine die beiden Lehr⸗ 
tropen Ale’ zar Nachfrage für die ärfere Kirdye 
du find, innerhalb Aber von dem ganzen: lnters 
ſchiede Peine Notiz genommen wird; und genau 


vdahin muf es doch mit jedem Staat fommen, 


ber feine proteftatitifchen Kirchen nach diefer Idee 
organiſirt. Defto ſorgfältiger müſſen die Eins 
wendungen wzeleuchtet werden, welche ſich hiege⸗ 
gen machen ließen. Das Vorgeben, daß auch 
dieſes nicht dhne Beſchwerden der Geiſſen abs 


gehe wegen Verſchiedenheit der "Meinungen 


"des Predigers- "und der Mojorität -feiner: Gemeine 
diefes follte bilfig nach dem obengefagten nit 
wiedethblt werden. Es laßt ſich won dort ber 
alles auch auf dieſen Fall anwenden, ſowohl von 


der Unſtatthaftigkeit der Klage, als von ihrer 


gänzlichen Umabrvendbarkeit auch ohne dieſe Ver⸗ 


ãndetung. Ka bier denfe nur jeder vorzüglich 
daran, wie fehr Lehrer derfelben Confeſſſon unter 
einander‘ uneins find über die wichtigſten Glau⸗ 
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Bensactikel und ie wenig eine Geieine ſicher 
war, einen ſolchen zu ·Erhalten, der’ alich nur in 
den Haüptſachen mit ihrer Raforkät überein« 
fummte. "Hier Töge fh jeder, um: bie Anmatzung 
einzuſehen, mehhe in’ jeñer Beſchwerde liege, die 
Frage vor, Bi: Herim ver Prediger "ir: (# fen: 
überhaupt GSlaubenslehren für dem sffentlichen 
Unterricht gehören die Gemeine nirt an’ dasjeni⸗ 
deinen fol, war Te ſchvn bei ſich feſtgeſtelle 
Bat, oder ob Ihre zukommt, fie‘ ze belehren? 
Daͤs einzige, mas dieſtr Fall in Hiniſicht der Ger 
wiſſensverhaͤltniſſe eigenthümliches Hut, wäre nur 
dauß wenn ein‘ feihet"eigrien Überzeugung und ſei⸗ 
ner‘ Bisherigen. Prafis nad t refotmirter Prediger 

dire lutheriſche -Genieine'trit Yem Sakrantent bee 
Denen? felttes 2.307124 der gerößhtighn 5 Ritus: 
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en Die Lehre von des Snadenwaßt id allerdings eine 

wichtige Lehre ik Ab ſicht auf ihren prutiſchen Ein 
Aa: gawiß aber wirs die faraliſtiſchb Borſtelungs 

1. art davon viiter Deutfchen Reformirten ſehr fetten 

J. getumden, unde iſt gamentfih in der Brandenburgi 

e, [Den Kirche niemplsſpmbolifſch geworden· Auc, 
„haben wir 'an der ‚Fatpolifgen Kirdhe das ‚Beifpieh 
„daß als diefer Gegenftand den. beftigften Bmiefpatt 
vetanlaßte, die Ritgpengemeinfipäft, doch nie ganz 

20 ehren ward, ® Ike LEE Zu 5 | 
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nach Worte ausſprechen müftes welche für ibm 


buchſtäblich nicht wahr find. , Das beſte dabei 


ift nur, Daß, er fid) mis feiner ganzen (Öemeine; 
fo aͤcht lutheriſch fie auch ſeyn möge, in demfefe 
ben Falle befindet: denn es iſt wohl keinem buche - 
ſtaͤblich wahr, daß das dacgereichte Brodt der 
wahre Leib Chriſti ſey. Müffen aber die Aus⸗ 
drücke uneigentlich genommen werden, fo ift eudy 
ihre Unbeftimmthrit zugegeben, und, daß nismals 
Borausgefest. werden kann, der Redende und 
Anhörende verbänden genau deufelben Giun da⸗ 
mit. Auch handelt ja jeder der wahren Abfiche 
dieſer ‚Geier. um fo, mehr.zumider, als er ſich das. 
bei mit dogmatiſchen Vorſtellungen beſchaͤftigt. 
Um denjenigen, welchen dieſe Anſicht nicht klar 
genug iſt, die Erlaubtheit der Sache recht aue 
ſchaulich zu machen, ift es eine fehr gute Borbes 
reitung, daß dodh- ſchon biawkilen Prediger aurch in 
Darreichung der Sakramente die Stelle ihres 
Collegen von der andern Confeſſion vertreten, 
und Jeden dabei ganz nad der ihm gewohnten 


Weiſe bedient haben. Nar ein Beifſpiel iſt dem 


Berfaffer befannt worden, wo diefe Stellvertre⸗ 


. tung ordentlid geſetzlich ift, nemlich in dem.gros 


Gen Krankenhauſe zu Berlin, mo durch ein förme 


| liches Statut gleichſam der Confeſſi onsunterſchied 


ber Prediger für ihre Amtsverwaltung aufgehe 
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Ben‘ ‘4, “indem es von Woche zu Weihe abwech⸗ 
felnd alle Gefhäfte, alſẽ auch die Krankencom⸗ 
mnmionen verrichten, eine Einrichtung, welche for 
wohl dem Präfidenten: des Conſi ſtorii und Ate 
wehdirectorii,. welcher ſte in- Vorſchlag brachte, 
als auch den Brhoͤrden welche fie bereitwiſlig 
ſanctisnirten·), zum Ruhme gereicht. Hier de 
und überall, wo in einzelnen Fällen ähnliches 
aus: brüderlicher Dienſtfertigkeit geſchehen iſt, ha⸗ 
ben Prediger der einen Eonfeſſton die Diſtribu⸗ 
tionsworte der andern. gebraucht: ja mo Prebis 
ger kleinlich genug dachten, Bei ſolchen Gelegen⸗ 
Seiten anf ihren eignen Ritus zu beſtehen, ſind 
auch fehon die. Individuen fo vernünftig gemefen 
Das Abendmahl von dem Prediger der andern - 
Eonfeffion nad feinem Ritus zu enipfangen. Mt 
nun intirgend einem von diefen Fällen von einem bes 
ſchwerten und verletzten Gewiffen zu reden? Wil 
‘man etwa fagen, was als ein Werk der Pooth 
erlaubt fey, dürfe doch nicht allgemein. gelten? 
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Re Diefe machten deu Berbepatt, Wenn ein Krankey 
ausdrüdlidh den Prediger feiner Confefjion verlan: 
ge, müffe ihm diefes frei ſtehen. &s wäre inferef 
ſani zu wiſſen, ob hiervon häufig iſt Gebrauch ge⸗ 
macht worden, und ‚von welchet Confeſſon am. 
waciſten. oo. W 





Bo in dar jemals, eine Rost beim Ertpfeug 
der Sakramente? Und giebt es auch ander 
NothBepiffensverlegimgen eben tie. es Neotkiie 
gen geben ſoll. Jeder fickt, wie.ungereime Aitfes 
mwärc,. und wie olfo von Den Behörden, welchs 
dieſes Abſtrahiren von der Eonfeffion für winen 
Fall fanctionirten,. auch gleiche Bereitwilligkeit 
für den, Vorſchlag im Qonzen-zu etivarten ft: - 
Wenn auf. ähnliche Ast auch bei öͤffentlichen 
Commumnionen in, Simultan⸗Kirchen die Prediger 
beider Konfeffionen einander gegenfeitig affıflier 
ten, wozu der Berfafler ſchon öfsen die Hände 
geboten. hat, und der lutheriſche Prediger, -auftaet 
fi eines, andern DBeichtvnters zu bedieneny das. 
‚ Abendmahf', bei einer. ſolchen. Gelegenheit. aus 
Yen Händen feines reformitcen Eollegen einpfingt. 
wovon es vielleicht auch ſchon Beißpiele ‚giebt, 
Diefes waͤre sei eine hör wirkſame Borbereit 
mug . od 
, . . . " . .,;3 
un Bedeutender fönnte man es finden, daß re 
formirte. Prediger größtentheils menig Luft bezeu⸗ 
sen märden, Gemeinen mit lutherifchen Gebrdus - 
chen anzuhören „wegen allerlei für fie aus Inge: 
weohnheit unangenehme Gegenſtände, wegen des 
Beichtgeldes zum Beifpiel, wegen der größern 
Strenge in Einforderung der Gebühren, von 


’ 





der: fie doch, wenn nu ihre Exiſtenz nicht da⸗ 
Butcd) gefährdet würde, ſchon der Eollegen und _ 
Nachfolger willen: Beine bedeutende Ausnahme 
machen dürften. Allein anfänglich würden ger 
wiß foldhe Veränderungen nur Männer betreffen. 
Denen es mit der Sache recht Ernſt wäre und 
dieſe würden auch Hier den rechten Ausbeg' zu 
finden wiſſen. Solche Beiſpiele aber würden 
nach und nad am beften bewirken, daß dieſen 
Dingen cheils eine andere. Sorm gegeben würde, 
welches ſich mie dem nicht ganz’ unverdienten. 
weife verhaßten und - verdädjtigen Beichtgelde 
gewiß überall thun ließe, theils, daß fie in eir 
nen etwas liberaletn Styl als leider se 
ft bepumbete würden. 
I 

N Andere Bedenklichkeiten ließen Fri erheben 
von Seiten der Ausführbarkeit der Sache. Denn 
alles was jetzt ordentlich iſt ſcheint in Verwir⸗ 
rung zu gerathen, alles was feſt ſteht, in einen 
unaufhoͤrlichen Fluß zu kommen. Nlay richte 
indeß nur’ "einige’Augenblide lang die Aufmer: 
ſamkeit feft auf diefe fcheinbare Verwirrung, fo 
wird fi) wohl alles löfen, ‚und die ftufenmweife 
Realiſtrung des Entwurfs ſich beſtimmt aufzei⸗ 

gen laͤſſen. Die größte Frage, die noch zu ber 
“ antworten wäre, wird dieſe ſeyn: wenn Predir 


“ ger und Gemeinglieder füh zwiſchen Kirchen ver 
fihiedener Gonfeffionen "ungehindert. bin und her 
bewegen, . mas foll werkert aus Ber Organifas 
ton der kirchlichen Obrraufficht und Dslonomie, 
die fi doch lediglich auf die Confeſſion bejiche ? 
wie foH in allen ‚diefen Sinfichten das Mein 
und. Dein richtig auseinauder gehalten werden? 


Die Schwierigkeit ſcheint nit gering, naäͤher ber 


erachtet aber wmird es der bis jetzt verfolgten 
Idee zum Vorzug gereichen, daß fie auch bier 
ohns Anfangs einen auffalenden Schritt zu thun 
oder zufege einen Sprung übrig zu behalten, 
allmählig und fher. zum Ziele gelangt, Feſt 


ftehen doch die Bemeinen und der Ritus melder 


zur Zeit der erften Erklärung in jeder, beobachtet 
fourde ; letzterer freylichemit dem auch jegt ſchon 
beſtehendes Vorhehalt in einzelnen Stüden mie 
Vergunſt der Behörde und Zuftimmung de Bm 
meine verbeffert zu werden, welder Borbehalt 
jedoch im Wefentlihes der Sache nidyts ändert. 
Feſt flehen auch die Beiden Oberxaufſichtfuͤhren⸗ 
den Zweige des geiſtlichen Departements mit den 
Ahnen untergeordneten Collegien, behalten auch 
den Namen pon der Confeſſion, behalten unter 
ihrer Aufſi cht alle die, auch nach der Confeſſion 
‚genannten Gemeinen, melde itzt eben unter ih⸗ 
ter Aufſicht ſtehn: betrachten fid) aber gegenfei- 
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tig nut als Lokalabthetlungen derſelben Verwal⸗ 
tung, auf welche Weiſe alles in guter Ordnung 
erhalten zu werden ſcheint. Das Kirchen⸗Direc⸗ 
torium prüfe ferner die Kandidaten, welde bei 
dem Lehrer der helvetiſchen Eonfeffion gehört ha⸗ 
Sen, ‘und ‚das Eonfijtorium jeder Provinz die 

' Auhörer des augsburgifchen, Wird aber ein von 
einer Behörde geprüfter Kandidat oder Prediger 
an eine Gemeine berufen, die unter Auffiche 
der andern itehe: fo ehrt jede die Prüfung. dei 
andern, eben fo wie -e8 jege zwiſchen EoAfiftor. 
sien‘ verfdiedener Provinzen gehalten wird. Die 
Bonds welche einer jeden: diefer Behörden an⸗ 
gewiefen find bleiben ihre und: werden in dem 
- Sprengel verwendet, den fie zus leiten hat. Dafe 
felbe gilt von. den Wittwenkaſſen, ſo daß zum 
Beiſpiel auf die ſehr wohleingerichtete fogenanıı 

te Churmaͤrkiſche ſich ober viel weiter erſtrecken⸗ 
Bde, Wittwenkaſſe der Reformirten nur Prediger 
amd Schullehrer derjenigen Gemeinen Anſpruch 
zu machen hätten, welche jegt dahin gehören, *) 





2 Dieſe Caſſe iſt indeß ſehr gesignet ſich noch zu er⸗ 
weitern und könnte es nach einer ſolchen Beränder 
sung allmählig hun vhne buchſtaͤblich ihse Grem 
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Eben fo die leider noch nicht überall beſtehenden 
Inſpections⸗Wittwenkaſſen der Lutheriſchen. Ge⸗ 
ſetze wie es gehalten wird wenn ein Mitglied aus 
den Grenzen einer Anſtalt ſich entfernt muß es 


ja ohnedies ſchon überall geben. j 


. 
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Die Gtiftung für die teifenden koͤniglichen 


Eandidaten bliebe dem Kirdendirectorium zur 


Bermaltung, die für das philofogifhe Seminarium 
dem Ober-GSchulkollegio, und fo fort, nur daf 
bei dem Bewerben nie mehr nath der Eonfeffiou 


gefragt würde, wenn fie fi nuc zu der Kirche 


halten. an welche die Anftalt. gewieſen iſt. Auf 
dieſe Art ſcheint die ſo erweiterte Anſtellung und 
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zen zu erweitern; denn gefegt es bildeten fie, jegt - 


“innerhalb, diefer, Grenzen neue reforniirte Gemei. 
3° nen! fd würde ihren. Predigern nicht die Theilnabs 
. MP verfagt werden. Daffelbe fende in: urnfeenz 
' Sal ‚aud auf die Lutheriſchen Anwendung Don dei 
nen die, welde nod feine ähnliche Einrichtung 
unter fi} haben, nad) und nad) mit Vorſicht koönn · 
"fen aufgenommen werden. Dies würde aud ı ge: 
wiß eingerichfef werden wenn diefe als febr "vor 


\ 


5 zuglich nie genug befannte Anſtalt fortfährt wie 


1*F bisher von wohldenkenden Männern weisfidy ver⸗ 
waltert ;u werden. 2 


J 
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Verſetzung der Prediger ſehr ausführker. und 
keinesweges Ordnung ftörend zu ſeyn. Gewig 


wird fie auf in jedem Staat, mwelder nur erfl 


jene Erklärung von fid).gegeben, mehr und mehr 
zurAusführung Epmmen; da ja faltirberalldie Res 
gierung ſelbſt dgs Patronatrecht zum größten Theil 
faft aygübt und es gewiß auf), unter den. Stänr 
den nicht an vernünftigen Patronen. fehlen wird 
mwehherdiefen,sder. begünfligen. Die Städte wer 
Den Dabei aus begreiflichen Urſachen wohl die letz⸗ 
gen ſeyn, fo lange der Unterſchied noch ſehr leicht 
zu entdecken if, Nur, müßte gllewdings ans 
fangs mit behutſamer Weisheit verfahren wer- 
den, damit man nice unbedeutfamen Gemeipr 
den, welche noch an einem dogmatilchen Ötarıe 
finn leiden ginen Prediger aus der andern Con⸗ 
feffion. aufdringen wolle. Gehr zutsäglid. wür⸗ 
de es auch, unftreitig, ſeyn die erſten noch einigeg 


Aufſehn erregenden Deifpiele ſolcher Amtsperäng 


derungen fo zu wählen,. daß notorifd) das ver 
mehrte Gehalt nicht,Fönne -für den Bewogungs⸗ 
grund angeſehen werden, und alſo von einem 
Einfluß des Eigennutzes nicht die Rede fehn. - 
Sind nun ſolche Ereigniffe ſchon gewoͤhnlich 
geworden, und. haf man, wie ſich yon. felbft ver- 
ſteht, auch bei Befegung der Stellen-in den aufe 
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vorausgefegt wird, daß fie fi) entweder gemein« 
ſchuftlich oder jeder, befenders in diefer Qualität 
zu einer von den Kirdyen halten, die ihrer Auf⸗ 
ſicht untergeben ſind) nicht mehr nach der Con⸗ 
feſſion gefragt: fo wied freilich in der Folge eb 
ne Zeit eintreten, wo die Vertheilung der kirch⸗ 
lichen Verwaltung unter dieſe verſchiedenen Ber 
horden wunderlich erſcheinen wird, wie" aͤſle Ein⸗ 
richtungen aus vorigen Zeiten, die ihren Grund 
and Nutzen überlebt haben. Gegen dieſe Jeit abes 
wird ſich auch von ſelbſſt eine mähere Cotreſpon⸗ 
denz zwiſchen ihnen eröffien, zuerſt um die ſchon 
laͤngſt unzweckmaͤßige Abſondetung der Inſpec⸗ 
tionen beider Kirchen allmählich umzufdjaffen, . 
dann auch um einzeine Prediger oder Schulſtel⸗ 
[en entweder einzugiehn *) oder mit einem det 
Bndern Behörde untergebenen Amt: zır verbim 
den, oder durch gegenfeitig -eingreifende Geſchaͤfts⸗ 


sn 





Les 3 
Y Bei de Verbefferungsplauen bes kandſcuiweſens 
ie das Thut⸗ Markiſche Conſiſtorium ſchon bier mis 
loblichen Beiſpielen Wrangegungen um Einziehung 
von ſchlecht deſoldeten Lutherifhen Schulſtellen vor 
zuſchlagen, nn Orten we en eine berfer docirte 


refornıiäse giehe . ven, 


fichtführenden Behörden (mobei jedoch, ebenfalls. 





8 


. " . - 4 
erweiterung mͤtzlichtr gu machen; welcherlei Ders 


anderungen, bei Vakanzen ausgeführt, ſehr 
leicht auch in Hinſicht auf das 6konomiſche zu 


reguliren wären. Hernach vielleicht auch um 


unter ſich eine beſſere Geſchaͤftsvertheilung zu 
ordnen indem ſie ſich entwedet auf bequemere 
Weiſe geographiſch begrenzten, oder ſich verſchie⸗ 
dene Zweige des gemeinſchaftlichen Gefchäfts 
aneigneten, Bis fie zuletzt vielleicht auf Veran⸗ 
laſſung der Regierung gänzlid) zuſammenſchmel⸗ 
zen, welches nad) folder Vorarbeit nicht auffale 
Lender fein könnte, als jetzt etwa wenn bei Ber. 
änderungen in den Reſſorts einer Provinz die 
Eonfifterial« Sunctionen, wie doch die Abſicht zu 
fein feheint, von den Juſtiz⸗ Collegien auf die 


. Kammern übergetragen würden. Diefes nun wäre 


die letzte Vollendung des ganzen Geſchaftes; 
doch möchte ſchon geraume Zeit vorher ſchwer⸗ 
lich noch irgend einer von. den mit der gegen⸗ 
wärtigen Verfaffunyg verbundenen Nachtheilen 
ſich aufzeigen laſſen. Wie auf ſolche Art nicht 
nur dieſe Veranlaſſung zu religiöſen und mora« 
liſchen Mifverfiändniffen aus dem Wege ge 
räumt wird, und der Verſchwendung des Staats: * 
Träfte und der zweckloſen Befhtänkung in der 
Dispofition derfelben abgeholfen, ift wohl hin⸗ 
länglich angedeutet. Eben fo Leiche aber kann 
6 7 
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Jeder einfeßn wie ſich aus der neuen Ordnung 
der Dinge, den: guten Willen der Borgefegten 
. überall ‚vordusgefegt, vielerlei Vortheile von 

felbft entwidleln und diefe Bereinigung auf, mare 
nigfaltige Art Allem, was zu einer weſentlichen 
Verbeſſerung des Kirchen und Schulweſens ge⸗ 
hört hilfeeihe Hand bieten wñürde. 
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Über die Mittel, 
| dem 
Verfau der Religion 
vorzubeugen, 
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II. 
‚Über die Mittel, dem Verfall der Reli⸗ 
gion vorzubeugen. 
Algemein hört man.die Bemerkung, die Reli⸗ 


gion ſey im Verfall. Bemerkung, fage ich, weil 


‚ fie von fehr vielen mit einer Gleichgöltigkeit 
ausgeſprochen wird, wie etwa vom Barometer⸗ 
ſtande nur derjenige redet, der bei der Witte⸗ 
rung auch nicht einmal das Intereſſe eines Spa⸗ 


bierganges hat. In welcher Gleichgültigkeaie 
denn andere, welche die Sache als Klage vortra⸗ 
“gen, den beſten Beweis. finden, wie gegründet 


ſie fey. Dennod) fteht es dahin, ob nicht vielen 


von den wirklich Klagenden an der Religion und 


dem beſſern Zuſtande derſelben an und für ſicheben fo 
‚wenig gelegen ift als Jenen. Auf jeden Sal mes 
nigſtens wird es gut ſeyn, die Perfonen, von 
welchen, und die Gründe, aus welchen seflage 
wird, glei) anfänglidy zu unterſcheiden, weil je: 
"der einen andern Zwei vor Augen habend auch 
andere Hülfsmittel fordert; damit niemand. ſich 
tauſche über das was bier zu ſuchen iſt. 

Zuerſt klagen die Seiſtlichen. Nicht ſo laut 
und dringend als ihnen eigentlich ums Herz ift, 
meil fie doch leider wiſſen, daß wenig auf ſie 
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gehört wird, vielleicht auch zurlidigehalten vom 
einem befhämenden Bewußtfeyn der VBerworren« 


‚heit ihrer Motive. Keinesweges fol hierdurch 


— 


geläugnet werden, daß nicht die beſſeren unter 
ihnen wirklich in ihrer Qualität als Bürger und 
Weltbürger nicht nur, fondern auch als fromme 
Männer Magen, aber bei weitem Die mehrften 
thun es doch gerade nur als Geiſtliche, als Mite 
ieder eines Standes, für den die Religioſi ität 

© Gefellfihaft den Gewerbsgegenſtand aus« 
"made Was dieſe eigentlich drückt, iſt das Ge⸗ 
fühl von dem verringerten Einfluß ihres Stan⸗ 


des, die Erfahrung, daß. die öffentlichen Aus⸗ 


ſtellungen der Religion bei weitem nicht meht 
das ehemalige Intereſſe erregen, fondern faſt un⸗ 


bemerkt vorübergehn, daß ihr beſonderer Dienft 


nit mehr fo häufig gefordert, und wo er, gar 
nicht zu umgehen ift, nicht mehr fo feierlich ab« 


gewartet wird. Der Kundige erkennt den Dog 


leiht am Gefang, Zür die Betrachtung, daß 


"der Berluft an wohrer Religiofität doch nicht fo 


groß fey als er fheing, weil. ehedem gar vieles 


"dafür gehalten worden, mas nur Gewohnheit 
oder Aberglaube war, und es aud) jetzt viel 
Froͤmmigkeit gebe, die aus manchen Gründen 


nur nicht eben ſo erſcheine wie ehedem, dafür ha⸗ 


ben ſie feinen Ginn; und fo oft, von wen und 
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aus welchem Geſichtapunkt es auch geſchehe, ge 


fenagt wird, wie doch dem Übel des Religions⸗ 
verfalls abzuhelfen ſey, ſchaͤrfen fie offercherzig 
‚genug das ein. mas ihnen eigentlich Zweck iſt, 
und meinen, wenn man nur den Geiſtlichen zu 


ihrem alten Anfehn wieder verheife und äußere 


Ehrerbietung für dag, Religionsweſen auf jede 
Weiſe berzuftelln -fuche, fo. werde fi das librige 
nach und na von felbft finden, .. Bon folchen 
verkehrten Rathfchlägen konn hier. nicht die Rede 
fiyn. Einen Schein veranſtalten, damit ein ans 
derer Schein daraus entflehe, - das iſt ein eitles 


Tichten, aua dem nichts hervorgehen kaun, das 


im Geiſt und in der Wahrheit beſtehe. Religion 
ift eine Befinnung, und bat nur als foldye einen 


Werth. Kann fie mehr belebt und. perbreitet 


werden, und es ift wichtig daß dies geſchehe, fo 


wird von felbfi in. dem Maoße, als es geſchieht, 


auch der äͤußere Zuſtand derer, walche das mei⸗ 
ſte dazu beitragen, in. fein gehöriges Berhältnig 
kommen. Dieſe Bıränderung kann nur Folge 
jener Berbefferung ſeyn, nicht Mittel dazu. 
Kann es aber wicht geſchehen, wozu. follte man 
wohl den geiftlichen Stand ım? das außere Re⸗ 
ligivnsweſen gleichſain zmangemeife aufrechthal⸗ 


ten? Go mancher Stand hat das Schickſal, daß 
feine Zeit voruͤbergeht, mag denn auch dieſer ee 
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gelaffen ertvarten und geduldig erfragen. Auub 
auch vortreffliche Männer aus feiner. Mitte, Sie 
‚ niemand mie jenem ‚großen Haufen verwechſela 
| wird, ſondern die ihrer Talente ſowohl als ihrer 
Geſinnung wegen einer allgemeinen Achcung ge 
. nießen, haben dennoch einen gewiſſen außen 
Glanz, ınit dem der Stand: der Religionslehrer 
bekleidet wurde, als ein nebenbei zu gebrauchen⸗ 
des nicht undienliches Mittel. gegen das gtoße' 
übel in’ Vorſchlag gebracht. Iſt dies eine Spur 
von dem Einfluß, den der Geiſt einer geſchloſſe⸗ 
‚ nen Bemeinheit auch auf die - trefflichften Mie⸗ 
. glieder. äußert? ift es eine Wirkung der. wieder 
holten Klagen jenee Leute, und der nähen 
Kenutnig von dem "traurigen. berabgemürdigten 
Zuſtande, in-dem ſich viele unter ihnen böfnden? 
Ich weiß es nicht. Gefährlich aber ſcheint jedes 
Mittol zu feyn, melches, wenn auch nur durch 
entfernte Hoffnungen noch mehrere Menſchen 
- von der Art, Die eigentlich lieber jeden andern 
Stand wählen ſollten, zu diefens anloden könn⸗ 
te, Wie anders foll.man auf Sen ganzen Stand 
einen gewiſſen Glanz verbreiten, als dadurch, 
daß einige ausgezeichnet⸗ Mitglieder deſſelben ei« 
ner Würde genöflen, ale der der höhern Staats 
"Diener einigermaßen glei Tame? Man -fehe 
-aber (nur, ..wie w de um die Geiſtlichkeit im 
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Bang ſteht, mo es eine Hohe giebt und eine 
niedere. Jene befteht dann ſehr bald faft nur 
ous ſolchen, die fi weder um die Tugenden 
noch um die Pflichten ihres Standes bekümmern 
und dieſe iſt nur um fo mehr herabgewürdigt, 


weil fie, im Vorgleich mit jenen, der Menge, die . 


der äußere Glanz blendet, als der Auswurf ih⸗ 
zes Standes erſcheint. Kngland und Schweden 
foßten für jedes protrftansifhe Land warnende 
Beiſpiele ſeyn. 

Ferner klagen über den Berfall der Religlon 
au) die Welstsute, ohne alles unmittelbare eis 
gene Intereſſe, nicht in Beziehung auf ſich ſelbſt 
und: ihres Gleichen, ſondern auf die niedenn 
BollsHaffn. Ein grader Sinn kann ihre Be⸗ 
ſchwerden weder theilen noch ihnen rathen, ja 
es wird. ihm ſchwer fie auch nur aufzufaffen, _ 
weil Dabei. durchaus ein krummer Ginn zum 
Grunde liegt: Sie haken eine gemiffe Erinne 
zung. Daß shedem als noch mehr Außer Reli⸗ 
giofstät unter dem -Bolfe herrſchte auch mandes 
. andere noch anders war und ihnen beſſer gefiel. 
Das Boll lebte eingezogener und ehrbarer, «6 


adbeitete mohlfeiler und unermüdeter, es zeige 


te fi untertwürfiger, und erlaubte ſich weder 
viele Uigheile, noch viele Deftsebungen es beffer 
“zu haben. Diefe hetrlichen Cigenſchaften find 


90 | x 
shit der -Religiofität: vorſchtounden · nf muedieı 
alſo auch wohl vielleicht mie ihr zurückkehren. 
Gewiß wird es den Menſchen in. dem. Nas 
"als.fie religiös find auch an allen, Tigenden ih« 
. ter Dechältaiffe wide fehlen ; aber bei jenen 
WBünfgen vermiſchen ſich mic den Zugenden fo 
mande bequeme ſonſt aber gar nicht unbedinge 
gute Eigenfhaften, non denen wir nicht hoffen 
wollen, daß die chriſtliche Froͤmmigkeit fie in 
mer hervorbringen merd.. . Überhaupt was er 
warten eigentlich diefe Menſchesfreunde von der 
Religion, und waram? Es it ſchwer ihre wen 
derbate glatte vielfarbige Weisheit feflzuhalten 
und, ein beftimmtes Bid. von ihr abzunehmen, 
dieſe Weisheit der Welt die anderswo nur für 
Thorheit gilt, Der Furchtvbr . der gefeslichen 
Strafe trauen fie nicht Kraft genug zu, um Die 
Menſchen zu regieren und im Zaum zu halten, 
Mit Recht, weil die Strafe nit jede Handlung 
treffen kann. Dem Himmel feyg Dank auch daß 
‘es fo: if: denn wer. moͤchte begebren gu‘. leben, 
wenn wir in 'allem qutem was geſchieht, una. in 
allem Böfen was unterbleiht nur den traurigen 
Widerfihein der Furcht fehen müßten! Aber fie 
trauen auch dem Gewiffen als Befinnuug nicht 
Kraft genug zu gegen die mandjerlei List welche 
das Böfe darbietee, und fuchen .alfo nach irgend 
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einer ondern' inaten -berbergenen Gewale um je 


‚ne zu unterflügen. Ob diefe. Kraft .felbft auch 


.eine Befinnung ift, oder fonft ‚etwas gilt ihrien 


„glei; Vielmehr mößte das letztere ihnen lieber 
ſeyn, weil fie doch einmal den Gefinnungen 


nicht recht rauen; wenigfiens nicht für Mlenfegen 
die fo tief unter Der Höhe ihrer Bildung. und 


ihrer Brundfüge ſtehen. Mag es immer eine 


andere höhere alle Ginnenluft überwiegende 
Zucht fein, die vom Böfen zurückzieht, oder 
aud) eine befondere durch. einen Gegenreitz zum 


Guten, fei es auch unangenehm hinziehende Luft; 


Furz wenn es nur zieht, und dem Menſchen nuc 


beftändig beipohnt, nie fo unſtätt wie die, 


Furcht vor, der hürgerlihen Strafe. Go etwas 
nun ylauben fie in der. Religion Befunden zu ha« 
ben, daher gilt ihnen au Are und Reinheit 
derſelben glei), wenn nur jene bewegende Kraft 


da iſt, die fie brauchen. Ind zu dem ſteht das 


Lpriftenthun ‘in einen fo guten Ruf, daß es die 


Menſchen dehmüthig macht und duldfam, daß 


es die Begierde mäßige nad) jedem Defig, und 
die Leiden. und, Unbequemlichkeiten des Lebens, 
woher fie auch rühren, als etwas heilfameg oder 
wenigſtens unbedeutendes vorſtellt. Dod mir 
wollen nicht tiefer in ihre Beheimniffe eindringen. 


Aber dies find die. Urſachen, warum fie wuͤnſchen, 
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daß man die Menfchen ir großen Gchaaren Yo 
wieder hineinlocken Fönnte:in die Kichhen. "IMun 
fpare doch nichts um! es ihnen recht Tieblich zu 
machen! man verſcheuche doch die alte Teocken⸗⸗ 
heit und Langeweile, die ſo lange dot. geherrſcht 
hat. Sollte es auch einigen Aufwand Foften,” 
mafı bringe nur Lebhaͤftigkeit hinein, Glanz, ale / 
lerlei mas den Ginnen ſchmeichelt. Ya wenn es 
nur möglich wäre, oin Verabredung hervorzubrin⸗ 
gen, in der Stille damit nicht einige Wenige für 
Eonderlinge gelten, und mohl gar andere ihres 
Bleichen fidy. über die Abſicht saufen. — Wenn 
dies nur möglich tmäre, wollten fie fi gem 
felbft hergeben um bismeilen die Ktirchen zu 
ſchmücken mit ihren Kreuzen und Bänden und 
dem übsigen Ganze des Reichthums und der 
' Würde, und ſich freuen zu hören, wie unter fole 
Her. Herrlichkeit und Pracht: dem Volk jetzt der 
Hop der Furcht vor den ewigen Strafen darge 
reicht würde, jetzt auch wieder‘ zur Abmerhfefung 
das Manna der ewigen Hoffnung Doch es 
ekelt die Verkehrtheis weiter auszumahlen. Bor 
“ allen Dingen wollen wir eilen Ihnen jene Auf- 
opferung mit dem Beyſpiel zu erlaſſen. Klagen 
fie dach felbit genug, der gemeine Mann fchöpfe 
immer argwöhniſch Verdacht, wo fie ſich ihm 
wohlmeinend ‚nähern; fa möchte ihm die Weis⸗ 
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. heit der Natur, die- in den. Unmündigen wohnt, 
leicht auch bei dem Kirchengehen ahnden laſſen, 
> es ſey Betrug dahinter. - Überdieß kann dır . 
Menſch wohl, wenn er Kraft genug hat jede 
Leidenfchaft verbergen, Liebe Zorn und Feinde 
fhaft, und das. wollen wir ihnen gern gufrauen: 
aber die Gleichgültigkeit verbirgt ſich fehr ſchwer, 
‚eben meil fie nichts, iſt, und dieſe Kunſt wollen 
wir ihnen nicht zuerauen, um ſo weniger da fie 
immer von fo viel wichtigen und großen Dingen 
Kopf. und Herz. ‚ongeführ eragen. Dabei. alfo . 
mõqchte wenig Gewinn fepn. *) Aber alles ande 
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> 3n meiner x Kindheit. Ende: ich eine Forſtin gitanit, 
eine fehr verſtändige und fromme Frau. Aber ob. 
E gleich ihre Frömmigkrit aus Leben und Gitten hell 
' „genug hervorfiraplte, fo ‚glaubte fie do‘, fie müſſe 
auch 'das Bepfpiel geben mit der Kirche, wenn auch 
Neigung und Bedürfniß fie nicht hintrieb. Denn 
-, der. dingige Prediger den fie für gewöhnlich hören 
‚ Tonnte, war ein fehläfriger, frodner, armfeliger 
ı Mann, deffen. Vorträge für die edle Frau nicht ge- . 
macht waren; fonntäghe faß fie nifo in ihrer Co. 
ı 'ge in eine. Eds gedbrädt — viele konnten es eben 
‚nicht fehen, aber doch mandye — un® las, jeden . 
‚mol gewiß etwas Erbauliches und ſchones; aber 
ie) batte ſchon als Anabe meime herzliche Frende 
an dem klaren Mebenwinändigen Widerſpruch. Nun 
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ce. iſt eben fo verkehr in ihren gufgemieinten Raͤch⸗ 
ſchiagen. Denn je weniger der Menſch noch geiſtig 
gebildet iſt, deſto mehr Gewicht legt er in allen 
Dingen auf- das Nahe und Gegenwärtige. Trauen 
ſie nun dem. Gemwiffen und der Gefinnung, bie " 


auch nahe und gegenwärtig iR, Feine Kraft zu ge 
gen die unmittelbare Lockung der Sünde oder 


der Stachel/de⸗ Bedürfniffes, woher fol fie den 
Strafen und Belohnungen Fommen,: die nur 
‚ "aus.weiter Gerne winken und Deohen? Judem 


erſcheint in-jeder Beeſuchung das Böfe nur als 
einzelne That, welche gut gemacht werden kann 
durch folgende oder ‚übegwogen. durch den: "Sur 


fanmenhang des ganzen Lebens, von telcher 


alſo das Schickſal der Ewigkeit nice abhängt, 
Dover: follen wie ihnen wine drakoniſche eine 
Schreckensreligion bilden in der es anders ifi? 
Was ‚gilt e es alfo fie wollen die Sehe und die 





fr 
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denfe man fe unfere vornehmen, nicht: frommen 
Kirchgänger als Bepfpiel, ob fie nicht nach weit 
. offenbarer gäpnen. und ſich Inugiveilen. weideti, als 
die fromme Fürſtin lag? Und fobald der Stuht ger- 
zudt wird, wie lauf werden Bfeid, die Gedanken 
‚mit, aller Lebbaftigkeit in dem ‚gepebnten „Kreife 
ſazieren, zum: beuttispen Beweife, dan fie nie au⸗ 
ders mo Waren, und sur wie Deliqueuten, Ku: 
gein im Minde hasten um wit zn fehreien, 








. fein Dollen. Möchten fie uns geftehen, was denn 
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Saffnung nicht en die einzelne That binden, ſon⸗ 
dern an die-Befinnung. Von der böfen, Gefinnung 


fol ſich der Menſch reinigen aus Furcht; der gu⸗ 


“en Geſiunung foll er ſich befleißlgen auf Hoffe 
nıtag. Wer fieht aber nicht, der nur irgend ge⸗ 


- 


funde Begriffe hat, daß hier fo viel Unfian iſt 
als Worte find? ‚Und idas dürfen. wir alſo meis 


ter Zeugniß daß diefe weifen Leute nichts von 
der Sache verfkehen, und daß auf ihre Beſchwer⸗ 


den: Eeine Rüdjicht zu nehmen ift. Aber eins 


möchten wir fie bitten, wenn fie nur aufrichtig 


bei’ ihnen der Furcht zu Hülfe Eomme mit der 
ee nicht: gethan:ift, und dem Gewiſſen von deffen 
Unzulanglichkeit — wenn nicht etwa ein vormehe' 
meres baffer ift — fierũüberzeugt find! Es ift wohl 


die Ehre, auf die fie fo viel halten unter einan 


X 


der und die-Gerböhnung zu guten und. feinen 
Sitten... Wollen fie alſo etwas beitragen um die - 


untern Stände zu beſſern, wohl fo mögen. fie. 
ſich bemühen diefe Hülfsmittel auch unter ihnen 


‚in Gaäng zu fegen.. Hier wird. alles wirken, mas’ 


fie hun, denn alles wird natürlih feyn, und 


fie ſollen Dank haben. wenn fie fo der Religion 


das Geſchäft abnehmen, das Bol in Zucht und 


Zaum zu halten, Nie der Religion aber mö— 


gen fie fi nicht befaffen, und auch nicht klagen 


\ 
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. über ihren Berfall, weil er fie gar night intereſe 


“ 


fire, außer durch eine verkehrte Gedankenverbin⸗ 
dung. Wollen fie ein Beifpiel, dieſe petitifchen 
Beſchũtzer der Religion von der Leerheit ihres 


Beginnens; fo mögen fie auf England fehn. Bo. 


ſorgt Berfaffung und Verwaltung mehr dafür 


daß die Äußere Keligiofitäe..nicht leidet Wo 
"wird durch gefihriebene und ungefihriebene Ger 
ſetze das Bolk an den heiligen Tagen: fo faſt ge 


nöthiget in die Kirchen? Wo ifk jede Reuerung 
fo verpönt? wo find Scheu und Haß fo groß 
gegen - jede Äußerung die der öffentlidhen . Reli 
_ giofi tät Hohn fpricht? und wo hecrſcht bei aller 
ſcheinbaren Froͤmmigkeit mehr Rohheit und cucha 
loſe⸗ Weſen, side nur in allen namhaften Sead⸗ 
ten, fondern auch auf dem platten Rande als 
eben dort? 
Noch andere Klagen ı über diefen Beyenfland 


. mögen vielleicht auf eben fo . fihlechteh Grunde: 
beruhen, unnöthig aber märe fie eingeln aufgu⸗ 


führen. Denn es läßt fih aus dem Vorigen 
Leiche im allgemeinen erfennen, daß Alle,. deren 
Wänfhe nur darauf hinausgehen, den äußern 
Schein bon Religion zu Prager, vder welche 
ihe durch irgend etwas fremdar iges aufzupelfen | 
und fie durch ſinnliche Keigmittel, deren die | 
Menſchen nachziehn and ſo zugleich unvermerke | 


— 


‘ f 


N 9 
die Religton mit in ſich aufnehmen folen, em⸗ 
porzubringen meinen, immer ſolche fiod, denen 
as nicht um die Gage felbft zu chum iſt, fondern 
aur um irgend einen äußern Effeke, den dunkle 
oder mißverftandene ‚ Borftelungen. Bervorbringen 
ſollen. Mit folden nun. wird. hier nicht gemeine, 
Sache gemacht, fondern nur aus dem Geſichts⸗ 

punkt derer Tann. etwas geſagt werden, denen 
es mit ihren Klagen um die Religion. felbft, 
ganz und alein zu. thun ift. Können aber, dieſe 
wirklich klagen, daß die Religion im Verfall ift ? 

Können ſie Vorſchlaͤge fodern oder thun um dem 
abzuhelfen? Der ehemalige Werth des religiöe 
fen Scheins, der fo viel Berftellung, bewußte 
und unbewußte, hervorbrachte, hat fo allmäh« 
lig abgenommen, die Freyheit mit der die irreli⸗ 
gioſe Geſinnung fi) unverholen zeigen durfte 
iſt eben ſo gewachſen und es kann vielleicht eben 
ſo viel Religiofi tät in der Geſellſchaft vorhanden 
ſeyn als ſonſt, wenn gleich weniger geſehen wird. 
Denn wo ſich dieſe Geſinnung nicht abſichtlich 

zZeigen will, iſt fie nur für die Wenigen fi ihtbar, 

Die das Leben und Seyn eines Menſchen beo« 

bachten Eönnen, und ift alfo in Maffe gar nicht 

wahrzunehmen. Gefest aber auch die Anzahl 

geligiöfer Menſchen hätte wirklih, abgenommen; 

was Fönnte denn gefhehen, um fie zu vermeh⸗ 
/ 74 
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sen? Wlejenigen, denen es ud: die Geſtanung zu 
thun ift, konnen unmöglid Hoffen, fie duch ii 
gend dinel. Sıhein’ oder fremdartigen Reig he— 
borzulodin. Sondern fo gewiß fie glauben, daß 
e kine Anlage'zur Keligion in allen vorhanden iſt 
fo gewiß' aͤberzeugen fie fi}, daß diefe wie jede 
natürliche Anlage nur dadurch entwickelt werden 
Fat, Gnß der Menſch fie- auf: mannigfaltige 
Art Ausgebildet in andern erblidt'und daß die 
Außelängeliihres Dafeyns Befebend auf ihn wie 
Ben. Hiezu aber bedarf es Feiner Anftalten vdei 
Berabredungen: denn fo die Religiofiede in allen 
. heilen feines Lebens darftellen, Dies thut jeder 
fromme Menſch von felbft, und muß den Erfolg 
um fi her ruhig erwarten. Go ſcheint es; die 
Sache iſt aber diefe: "die Religion Ft wie jede 
andete menſchliche Anlage gefellig, und will ſich 
mittheilen; je iveniger fie diefes Tann, je mehr fie 
aufhört der Gegenftand eines regen Verkehrs, 
"ines gemeinfhaftlichen Lebens zu fen, fo daf 
der Menſch fi damit Hereinzeln und in ſich 
felbft zurüdziehn muß, um deſtomehr verliert fie 
an ihrer freieien und ſchoͤneten Ausbildung und 
Wirkſamkeit. Geht man nun über diejenige en- 
gere Mittheilung hinaus, die fi) in den Grenzen 
des häuslihen Lebens und freundfchaftlidrer 
Verbindungen bald, zu Der gcoßen öffentlichen, 


‘ 
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fo ift offeribur, . dab" ſie weniger .gefucht und 
genoſſen mwird- als ehedem. Dies deutet allen 


dings atcht nur auf’ eine gehemmte Bildung und. ° 


Mirkſankeit Des: Religion, fondern auch auf eine 
Biymindesung: der Anzahl religibfer Menſchen. 
Dam ohne daß det, öffentliche Wersesdienit im 
Beringften von feinem.wefpränglichen Zwecke, dag 
wehralid. die Sromsen fi unter..einander ei 
bauen und dit Bemeinſchaft des Beifted unter 
halten, im geringften abgelenkt werde, iſt et bon 
feihft,. je beſſer wr fetten Endzweck erreicht, um fo 
ficherer ein Mlzttel. auch ‚in den Andern die End 
wifelung der religiöſen Anlage: zu befätdetn, 
indem diefe lauten und vernehmlichen Äußerun⸗ 
den die ſtille praktiſche Darſtelung der. Religion 
im: Leben unterſtützen und verſtaͤndlicher machen. 
Die Klage über den Verfall der. Religion grüm 
der fih alſo Aerdings größtentheils: nuf den 
Verfall des öffentlichen Fottestienſtes, und mas 
außerlich geſchehen kann um Ihr abzuhelſen iſt eben 
daß dieſer zu. feiner. Zwoeckmäßigkelt wiedert hei 
Ageſtellt werde. Dieſe Anſtalt ſteht unter beſtimm⸗ 
ten-Kormen und einer gefetzlichen Autorität, ſie 
bildet ſich nicht frei Huch ‚den gemeinfamen Bil 
{en ugd die: hareſchende Stimmung der Chrifteg, 
und Bann daher Leicht hinter ihren Bedürfuiffen 
surüdbleiben. Ob dies etwa. der Fall.und. wie 
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sen? Eidenigen, Denen «6 um! die Beftanung“ zu 
tun -ift, Finden unmöglich Hoffen, fie duch ie 
gend dineh. Sıhein ' oder fremdartigen Reis dee 
borzulocken. Sondern fo gewiß fie glauben, daß 
i ine Anlage'zur Religion in allen vorhanden iſt 
fo gewiß" überzeugen fie fih, Daß diefe wie jede 
narätliihe: Aulage nur dadurd entwickelt werden 
Pant, vunß der Menſch fie auf: mannigfaltige 
Art Ausyebifdee. in andern ablidt’und daß die 
Außedängeh? ihres Dafeyns Befebend auf ihn’ wir 
Een. Biezu' aber bedarf es Keiriec Aaftalten oder 
Verabredungen? denn fo die Religiofität in allen 
. Theilen feines Lebens darftellen, dies thut jeder 
ftomme Menfd) von felbft, and muß den Erfolg 
um fi ich ber ruhig erwarten. So ſcheint es; die 
Sache iſt aber diefe: "die Religion ft wie jede 
andete menſchlche Anlage geſellig, und will ſich 
mittheilen; je weniger fie dieſes kann, je mehr ſie 
aufhoͤrt der Begenftand eines regen Verkehrs, 
Aiges gemeinſchaftlichen Lebens zu ſeyn, ſo daß 
der Menſch ſich damit bereinzeln und in ſich 
ſelbſt zurůckziehn muß, um deſto mehr verliert ſie 
an ihrer freieren und fehöneten Ausbildung und 
Wirkfamkeit. Geht man nun über diejenige en» 
gere Mittheilung hinaus, die fi in den Grenzen 
des häuslidhen Lebens und freundfchaftlidyer 
Verbindungen hält, zu Der großen öffentlichen, 
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ſo ift  offenbue,. dab" fie weniger geſucht und 
‘ — wird als ehedem. Dies deutet aller | 
dings nähe nur auf: eine gehemmte Bildung und 
Mirkſankeit Des: Religion,‘ fondern. ‚and anf eine 
Biymindesung: der Anzahl religibfer Menſchen. 
Dem ohne daß den. Öffentliche Gorsesdienit im 
gefingften won feinemusfpränglichen Zwecke, daß 
nehmlich die Sromsen ſich unter. einander ei 
bauen amd die Semeinfchaft bed. Geiſtes „unter 
hatten, im geringften abgelenkt werde, if et bon 
Jelbſt, je beſſer er Feuen Endzweck erreicht, um. fo 
ficherer ein Mittel auch in den. Andern die Ent 
widelung det religiöſen Anlage: zu befötdetn, 
‚Inden diefe lauten und vernehmlichen Huferun: 
ben die ſtille praktiſche Darſtelung der Religion 
im; Leben unterſtützen und verſtaͤndlichert machen. 
Die Klage über den Verfall der. Religion grüm 
der fih alſo allerdings größtentheils: nf Den 
Berfall des öffentlichen Vottesdienſtes, und mas 
Auferlich geſchehen kann um ihr abzuhelfen iſt eben 
daß dieſer zu. feiner. Zweckkmäßigkelt wäedet hei 
Ageſtellt werde. Dieſe Anſtalt ſteht unter beſtimm⸗ 
ten-Kormett und eimer gefetzlichen Autotität,ſie 
bildet fic nicht (frei duech ‚den gemeinfamen Wil⸗ 
ten und die hareſchende Stimmung der Übhrifteg, 
und Bann Daher leicht hinter ihren Bedürfuiffen 
zurüdbleiben. Ob bies etwa der Fall ‚und tie 
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es abzuändern fey, das tft die Hnperfirdhung, tuse 
gu jene Klage, uns veranlaßt. "Der Sehler kaun 
aber in gmweierfey liegen. Einmal in den Eim 
richtungen ſelbſt; dieſe konnen der ‚Natur der 
Sache und dem Geiſt 2er Zeiten ſo unangemgffeh 
feyn, daß auch bei der gefdziditeften Verwaltung 
nichts zwedimäßiges daraus gemacht werden 
Tann. Dann aber audy in denen, welchen die 
Verwaltung obliegt. Aug diefe kommen zu ih⸗ 


rem Geſchaͤft unter beſtimmten Formen und dung 


eine geſetzliche Autorität. Wenn dieſe nun naf 
etivas anders, als fie eigentlich follten, vorzüg⸗ 
lich Rüdfigt nehmen, fo Tann cs feyn, daß de 
größte Theil diefer Dollmetfcher der öffentlichen 
Religiofität fo untädgtig ift, daß auıh die zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Einrichtungen unter ihren Handen un⸗ 
wirkſam werden würden. Dieſes nun ſoll bier 
unterſucht werden: nicht anders aber als aus 
dem Geſichtspunkt derer, deren die Religion eine 
Angelegenheit ihres eignen Herzens if. Bas 
diefe an unfern Religionslehrera vermiffen iva⸗ 


rum dieſen unſer Gottesdienſt nicht zuſaget und 


was für Mittel dieſen in den Sinn kommen 
können, uam eine Anſtalt zu. verbeffern, die ei⸗ 


gentlich für fie da if. Wer alfo.diefe Wünfche 


nicht theile, vielleicht nicht verftehe, fondern ſich 
etwas ‚anders bei der Sache denkt, der wird 


— 
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auch bier nichts. antreffen, mas ſeinen Beifal 


finden könnte. Alſo 


* 


a 
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Bon der Einrichtung der öffentlichen Religions. 


\ Abungen. 


Sicht m man suerft auf die geroöhnliche offent⸗ 


liche Religionsfeier, fo- ift fie regelmäßig zuſam⸗ 


mengeſetzt, aus Geſang, Rede und Gebet. Nie⸗ 
mand wird wohl behaupten, daß dies nicht al⸗ 
les an ſich natürlich⸗ ja nothwendige Beſtandthoile 
chriſtlicher Gottesverehrungen wären; deſto mehr 
aber möchte fi; etinnern laſſen gegen ihre ge 


gentwärtige Befhaffenheit und Zufanmenfegung. 


Man rühmt, es fei feit einiger Zeit ſehr wiel für 


u 


dert Kirhengefang gefhehen, ‚wer aber auf das 


TBefentliche ſieht, nemlich daß alles geſungene 
auch gedichtet, und alles kirchliche auch fromm 


ſeyn muß, der wird wahrſcheinlich finden, es. 
fen fehr wenig.‘ Man hat dem Ausdrud, das‘ 


Alterehümlihe und fonft mandes genommen, 
was der gegenwärtigen Zeit nicht angemeffen ift. 
Das ift zu loben, in fo fern freilih Kirchenge⸗ 


farig durchaus verftändlich feyn muß, und auch 


nichts einzelnes darin vorkommen darf, was als 
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wun derlich oder umnodedig: Alen 5. den Ein- 
drur des. Ganzen ſtoͤrt. - 


/ 
Allein _die Veränderungen rühren größtens 


theils von ganz unpoetiſchen Männern ber, die 
nur auf diefe negative Vollkommenheit fahen, 
und fi zu menig in Beziehung auf. jene Haupt⸗ 
forderungen darum befümmerten, was wohl an 
die Gtelle "des ausgemerzten gehören möchte. 
Daher iſt in die, meiften dieſer Lieder eine Nüch« 
ternheit- hineingebracht worden, welche ſie für 
Jeden, der chriſtliche Poeſie darin zu finden 
hofft, ganz ungenießbar madt, Man bat fe 

ner, und dieſe Merbefferung wird: für noch weit 
wvichtiger gehalten, Die vielen dogmatiſchen He 
der aus den finftern Mittelalter der neuen Kir⸗ 
che mie moralifihen Liedern vertauſcht· Hieburch 
aber. bat man in der Thar nur eine fehlerhafte 


Einfeitigfrie on. die Stelle der andern gefetzt. 


Die chriſtliche fromme Gefinnung kann ſich eben 
fo. gut, durch Betrachtung. über religioͤſe Lehren 





Jedoch kaun auch diofe, Ricuigkeit den Abfibt nur 
bedingt und einfiweilen sugeflanden werden. Denn 
es wäre fchr ju unterſuchen, ob ei nicht eigentlich 
eine ımentbehrlithe Tenden; der religibfen überfie 


ferung iſt/das alterchümliche ˖ dieſer · Ab⸗ in feines 


Derkändti@teir ‚gu. erhalten. 


’ 
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au Lage legen, als dadurch, daß ſietliche Ynfıt- 
«en und Entſchließungen ansgefprodyeg werden; 


Heiden find nuc mittelbare Äußerungen der Froͤm⸗ 
wmigfeit, und was für Vorzüge follte alje einer 
dieſer Gegenflände vor. dem andern, Haben? 


Sreilich hatten viele von jenen Lchrmeinungen, 


die fonft zum Inhalt der Gefänge gemacht wuc⸗ 


Den,, ſehr. wenig xeligiöfen Werth und. die Be 


Bendlung wenig religiöfen Geift: allein daſſelbe 


gilt gewiß. nicht ‚minder son den moraliſchen 
Marissen, die jegt in, unſern Kirchenliedern zu⸗ 
7 gereiht ‚werden. Wenn 3. Bd. geſungen 

wird, Zonkſucht and der Haß verzehret, nad 
md nad des Körpers Krafe,“ oder yon den Gů⸗ 
«ern der Erde, „Gie dürfen unfer Herj erfreun; 


ud unfers Fleihes Antrieb feyn‘ oder. yon der 


Thäctigkeit „Wenn du deine Zeit verträumjt, fie 
in träge Ruh verſaͤumſt, fie verfchmendeft lieder 
He, weh dir naht dein Ende. ſich“ ift darin 
wohl eine Spur von teligiöfen Motiven? Kann 


der: Chriſt, der die Worte im Herzen teägs, „die 


Liebe ift: des Gefeges Erfüllung.” „Mein. Bater 
wirket und ich wirkte auch.“ - „Was ihr thut das 
thut zut Ehre Gottes” auch nur die geringſte 
Befriedigung darin finden, wenn ihm zugemuthet 
wird, fi) felbit als. einen ganz rohen ungeſchlach⸗ 


ten Menſchen anzureden, der ſich die ſinnlichſten 


— 





Beivegungsgründe vorhalten maß, um nue von 
offenbaren Nichtswürdigkeiten abzulaffen? Und 
was für ein Gedanke ift.es, ein chriſtliches Sie⸗ 
tenlied zu verfertigen, dabei aber von der Vor⸗ 
ausſetzung auszugehn, daf denen welche es fine 
gen, ‚die ganze befungene Geſinnung erft fol un⸗ 
gelobt oder angefchredie. werden und daß fie alfo 
ned), ganz finnliche unbekehrte Menſchen fiid? 
Dieſen Fehler aber träge die gute Hälfte unſerer 
ſogenannten moraliſchen Kirchenlieder, und man 
kann ſagen, daß ſie dy Anmuthung und der 
Vorausſetzung nach eigentlich ſehr unmoralifch 
und ſehr unchriſtlich find. Berner iſt, auch ab⸗ 
geſehen hievon, eine moraliſche Einheit niche 
beſſer als eine dogmatiſche dazu geſchickt die Ein⸗ 
heit eines Gedichtes zu ſein.) Wemn fo das 
Lied an einen Begriff gefeffelt ift, fo kann a— 
. auch nichts anders werden ala eine Abhhndlang 
in Betfen oder vielmehr in Reimen. Die Ber. 
*) Solche Kunfiverfländige, fo Bott will, welche far 
gen mödhfen das trüfe ja die ganze didakeiſche 
Dichtart mögen bedenten, daß der Begriff gar nicht 
den Inhalt eines didakfifhen Sedichts alsmadhe, 
fondern daß es nur eine loſe epifhe Darfielung 
der einzelnen Darunter enthaltenen Anfdhauungen 
fepn will. Dies leidet alfo auf den Kircheugefang 
wenig Auwendung. 


- 
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” 


. 20% 


badken: durchlaufen don ſelken · Kreis und' ordnen. 


ñch auf ähnliche Art. wie in der Rede, die eben⸗ 
falls ,. aber wit mehrerem Recht, einen Begriff 
zur Einheit. hat Hieraus geht nun. hervor, daf 
die nene Gattung auch im diefer Hinſicht nicht 


beſſer iſt, als die verworfene ehedem war; ja. 


daß eg erträglicher geweſen fein würde, wenn 


man For Zeiten moraliſche Lieder geſungen ha 
te, jetzt aber. dogmatifche: fänge. Allein zur Zeit 
der dogmatiſchen GBefänge liebte man‘ aud) dog⸗ 
matifche Reden, fb wie man jetzt in beyden das 
moralifehe vorgieht._ Da man nun weder damals 
noch jetzt den Geſang anders: ‚zu ‚Brauchen muß 
se,..als.nur zur Umgebung . der Rede fo it ne 


türlich, daß in. beyden Fallen Befang und: Rede, 


‚fi entweder wiederholen, :mıcffen, oder auch 
wenn Dichter und Redner in ihren Anflcheen 
son einander abweichen ſich mwiderfpredien, wo⸗ 


bei denn immer eines von. beiden entiveder üben - 


fläffig ift ‘oder nadıtheilig. Man nehme noch 
Hinzu, mie die profaifde Natur und die völlige 
Unzweckmaãßigkeit der nach dieſen Grundſätzen 
gebildeten Geſaͤnge ſich auch im Einzelnen oft 
auf eine höchſt widrige Art offenbart. Ganze 
Zeilen kann man mit leichter Mühe überall fin» 
den, denen es an allem Inhalt gänzlich mangelt, 
die ‚Bloß mit grammatiſchen Norhwendigkeiten 
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aängefälle find, und: gär' Beinen :Bedauirır, Bein 
Bir Fein Gefüht Darbieten; welche Yas Ganpıh 
während des Cingeus saw. fü. ziehe und: foſthale 
ten‘ koͤnnten. : Cole. inhaltlene 1 Zeilen , nisg 
- mit der übetlauten"Leidenfpaftgpchen Grimme die 
man in unferu Kirchen: leider zu hören pflege, 
vielleicht. mach einer feierlichen "prächtigen „NTels5 
die abyefungen, geben eisen, foldjen hlaut 
zwiſchen dem Inhait and der Form, daß. nichts 
ärgetes Hann gefunden werden. Gehe natũ rlich 
iſt es: alſo daß derjenige, der ſeine religiöfen Ger 
fühle genießen und auffriſchen will, bei dem 
Geſang unferes . sffentlicgen Bottesdienftes feine 
Behmung nicht firden Bann... Daher er auf 
eigene mar als eins Nebenfache angefchen 
wird, safe. ein Yahhiges Dotfpiel "um die Zeit 
auszufüllen, unterdeß die Verfaremlung ſich nad 
„und nad) einftell. ‚Genauer betrachtet liegt ba 





dieſer fo ſehr verfebiten und mit fo großem Aufr 


wand am guten und, ſchlechten Maßregeln end 
lich ducdigefepten. Verbeſſerung die wunderliche 
Bedenklichdeie zum Grunde, als ob die' Puefie 
eigentlid) zu hech märe für das Volk und up 
nerſtaͤndlich, oder wohl gar als ob fie den rich⸗ 
tigen Einfluß der Religion auf das Leben hem⸗ 
me. und fie in Eeere fihmärmerifche Gefühle - 
umd flüchtige Rührungen auflöfe. Wer dies im 





| ey“ 
Ernſt beſorgt foRte“ ſich aber gar rigen Ver⸗ 
befferung des Kirchengeſardzes abgeben; fondem 
lieber als ein offener @egner auf die Bertifgung 
deſſelben antragen- Was inäre an einer .fo 
ſchlechten Sache. ned zu verbeffern? Um dieſen 
Dreis müßte man licher gar nidjt fingen. Denn 
Profa zu fingen: bfeibe immer abgeſchmacke, al 
Ber. me die Muſik alles iſt und auch der. Gefarig 
nur als: Stimme nicht als Rede gilt. Was in⸗ 
deh die Beſorgniß fekbft. betriffe, ſo hac man 
nduorlich viet geredet Yon einer irinigen Berwand⸗ 
ſchaft zwiſchen Religion und. Poefie, als von ei⸗ 
ner gen entdeckten bder lauge Zeit hindurch ganz 
wverkannten Wahrheit, Von dem allen PBakn 
bier nicht die Rede ſeyn, weder dafür noch dds 
wider, So viel iſt aber doch gewiß, daß es im« 
mer eine ueligiäfe Poeſie gegebeh Hat, und daf 
fich viel ſolche aufzeigen läßt, Die eine bleiben« 
da und Fräftige. Wirkung auf das Herz bei em⸗ 
pfaͤnglichen Menſchen nit verfehlt, Der Bor 
wurf deu PUuverſtändlichkeit aber möchte wohl 
mur jene ohne Beruf gemachte Poeſie gelten; die 
durch ſchwere gelehrte : Bilder, wunderkiche 
Sedankenſprunge und ſeltſame Worte den Man⸗ 
gel des. innern Fruers undatchtes zu bedechen ſucht. 
Vie: Pſalmen waren gerziß ſehr populoͤr und die 
weiftch unſerer alten Kinhenlieder auf: dage⸗ 
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gen die neuern, krotz aller Proſaiſchen Mäßigung, 
doch in einer gelehrtgn, alſo :unpopulären Eprar 
he gefchrieben find. Die Unrichtigleie der Be⸗ 
ſchuldigung läßt ſich eud) vor allen Beyſpielen 
aus-der Sache felbfi zeigen. Die een von dem 
MRZuſammenhang alles Guten und Schönen im 
Menfhen und in der Natur, als den Abglanz 
des görtlihen Wefens, von der wachſenden 
Herrſchaft des Guten ‚über das Böfe, und vog - 
dem Princip derfelben, nemlich der Verſöhnung. 
von.dem immer fertgehenden und nie vollendeten 
‚Beftreben nash Lautsrkeie und Algewalt der gu⸗ 
‚ten Geſinnung, als von dem Wirken des göttli⸗ 
‚hen Geiftes im Menſchen; dies find die Grund 
“ideen aller chriſtlichen Poefie; und fie mögen 
nun hereiſch-oder elegiſch, im Tone der ſtreiten⸗ 
den oder der triumphiren den Kirche, bearbeitet 
werden, fo find fie gewiß alle eines hohen Gra⸗ 
des von Popularität und Anſchaulichkeit fähig, 
‚und Die Quelle eines unendlichen Reichthums 
einzelnes Darftellangen, ohne irgend in das Be 
biet einee andern als dgr bei jedem Ehriften vor 
auszuſetzenden Wele Schrift⸗ und Seſchichtskennt⸗ 
nißüberzugehn. Wollte nur Niemand chriſtliche Ge⸗ 
„ſaͤnge dichten, als wer in dieſen Ideen lebt und 
ſie dichteriſch zu gebrauchen weiß! Wahrlich, wenn 
in ſolchem Geiſte Gott, Chriſtus und die Bemei⸗ 
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ne angefangen würden, wenn mein fo ‚Aber, Ser 
ven der Religion, und über einzelne Äugerungss 
arten des: chriftlichen Sinnes dichtete, es wuͤrde 


alles ſehr lebendig und poetiſch, undogewiß: ſehz 
verſtaͤndlich ſeyn. Viele alte herrliche Dieden 


‚giebt esi:von den erſten Beisen der Kefoemurion 
en, In: denen diefer@eifk: weht, und die ofmerugt 
tee. allen Bleinen Neucxungen, welche ſich Duck 
machen Tiefen, gewißrjedes empfänglide: Bo 


müth allen unſern: nauetn Machwerken weit bor⸗ 


zieht. So unter andern: „Bott wo Nn ibir loben 
der mit edlen Gaben ıc“. „So führſt dun duch 
recht ſelig Herr ‚die Deinen 10". „DO Bott, du 
Tiefe fonder Grund 2. hr Kindesides Hoch⸗ 
ften wie. ftehts um "die Liebe ꝛc.“ » , Erahlode 
liebe Ehriftenheit, . denk nicht an dein vorig's 


Leid :c.“ und fo mancherdkriegs⸗ und Siegeslie⸗ 
der der erften Reformatoren. Manche meinen, 
wir iwären‘ fo-acm, daß wir wohl thun würden, 

unfern eigenen Ranges: ans den Bortächen dee 


chrmifchen Kirche zu erfegen: allein dert -mörhte 


pur das. vornehmlich poetiſch ausgebildet ſeyn, 
was mit dem Geiſt des Proteſtantismus freitet. 


 Mäher. lägen uns wohl außer unferen cigenen- 
Schaͤtzen, die gar nicht anbedewtend ſeyn wür: 


"den „wen. wir fie hexvorgeſucht und gereinigt 
hätten , Die, Gefänge Eleinerer proteftantifchen 


, . 


* 
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Metneindü, 4. 8: der at Boohmiſchen und Maͤh⸗ 
riſchen Airche, oder veuerlich der evangeliſchen 


Dendergemeine: Daß: da dieſer beſonders der . 


Porting’des gemeiäfihaftlichen. religiöfen Gefan« 


ges in einem ſolches Gcöke mie ſonſt nirgends’ 


Bedeumedı. ind. ausgebflünt iſt, DaB geſtehe unbe 
 Verllidhio wer nur Gelegenhoit hatte, den Men 


 feimmlungen. einer wohl prgenificten Geinemie von 


dieſer Kitche beizumohhten. Schon: dies iſt eine 
gute Büͤegſchaft dafür, daß fie auch mit-det ver 
ligioſen Poaſſe felbft "auf dem rechten TBege ſeyn 
verdenq d Moch gemiffer.: offenbart ſich : Liefer 


Porzug Yatuıch),, daßnſich der Befang bei ihnen 


' zur. Schftftändigfeit ’hernorgearbeitet hat, und 


vicht nür der Rede pur lletgebung.dient, ſondern 


garize: Dufanngrentißafte allein. “ausfällt.  Yhre 
Singfhinden, wo Vernſe aus. weifdiedenen Lict 
derni gu ehem Banzen: zufammengereiht werden 
ed unter einem verftändigen Anordner auch 
der Wechſel der Melodien einen dem poetifchen 
enyämeffenen muſikaliſchen· Eind ruck hetvorbeingtz 
machen einen großen celigiöfen. Efekt, und iſt ei 


me ſolche mehr werth, als viele ſchoͤne Predig⸗ 


ten. Doc die Ausſicht dergleichen in unſern öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt fibenzuesagen liegt. allzu 


fern, und vergebliche Manſche beſchweren nur 


x 


x 
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das Hery Das: ‚die — Meden betif 
welche jetzt den: vornehmſten Beſtaundeheil des 


a Gottredten ſtes allsmachen: ſo Ira 
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is Inhalt nach ſtehn die Öefänge — 
nen in keinem duch” Kür, größteneherh® LUFT, 
0 DR FH auf ee, welcheſte ſelbſtunicht iàn 
en „ihre: gocteadien ſtlicht Bummiluig. ayfgepdtmmen. 
. Auh;giw. dieſer id inte np; wiel, Gpielerey ‚mig 


„j, den Bunden Ehsifli, Dig, ‚jo prnig ſomboliſchen 


Sinn bat, und die bier eben, fo menig ſol beribei- 
digt werden, als“ der unniößige und zum Theft un 
ne sichlige Gebtaurch nder vibliſchen Gleihniffe ba 
* Kbrifto als Dpfertätim und’ af Sräutigam der 


2... Kirche — Wwielvohf diepe Sleichniſſe ſelbit Arſbe. 


u. dentenð find, und as Fin „großer Schade wäre, 
un. Wenn Die chriſtlich⸗ „Paefe , fie, entbehren ‚müßfe, 
s ‚Bis alles. aber. hindert nice, dag wir nicht aus 
dieſer Sammlung eine "große Anzapl der kräftigſten 
Lieder ‚und Derfe mit geringen UAnderungen für 

| unſern' Seb rauch entlehnen könnten, in denen augq 
dus prattiſche rhne "alles überefiebene arme Gün. 

si Bor Werfen in acht hriftlihent Beifte behandelt wä⸗ 
“ se. Da auch Aus demjenigen, was wir sticht ‚auf, 
. nehmen Pönniten, Kheils aus den, berüprten Urfge 
Hen, theils weil es nur auf den beſondern Zu 
ftand diefer Gemeine ſich bezieht, ware viel’ zu ler⸗ 

nen für die Urt, wie religiöſe Id für den Gr 

’ fang ju bearbeiten find, u 2 


3 
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Feder Teiche einfehn, daß auch fie unter:dim ge 
genmärtigen Umſtaͤnden nuc geringe Wirkuns 
syn und Dielen »Anftalt: wenige Breunde...smd 
Theilnehmer gewinnen Eönnen. Was oben fihon 
in Hinfi cht der Gefänge bedauert wurde, daß 
wan zwei einander ganz fremde Abſichten Da- 
durch ekreichen will, indem fie für die Scommen 
aber aus) für die Rohen uud Unframmen , que 
feyn: foken, daffelbe gilt oben fo -fehr. aud) von 
den Predigten; nur daß hier die Dertvittung nicht 
ganz fo freiwillig und felbftverfihuldee Ift’ als 

dort. Denn den Dichter bindet und treibt nie 
mand, der Prediger erhält aber bisweilen obrige 
keitliche Befehle über gemwiffe Gegenftände zu 
reden. 3. B. über die Heiligkeit des Eides, „der 
gegen die Zruntenheit und mehr dergleichen, 
über welche eigentlich wer Chriſten nichts mehr 
zu reden iſt. Dies unterhält und "beftärkt bern‘ 
natürlich, die Meinung daß bie Vorträge, der 
Religionslehrer zugleich Ermahnungen zur Aus 
ßerlichen Sittlichkeit und Ehrbarkeit für unſitt⸗ 
liche Menſchen enthalten ſollen. Dieſe beiden 
Endzwecke aber laſſen fi durchaus nit fo mit 
einander veebinden, daß diefelbe Handlung beis 
den genügen könnte. Denn es gehört wahrlid 
Beine Art * geiſtlichem Stolz dazu, die wigk- " 
lich Sremmen von folden Berfammlungen zy⸗ 


⸗ 
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rackzuhalten, wo die Reden ſo oft von Gegen⸗ 
ftänden bündeln, die fie nicht angehn, und Bein 

anderer Theil des Gottes dienſtes ihnen. einigen 
Frfag gewährt. Jaher aud anf: den Lande 
Dorzüglid die Meiften, die es ernftlid; mit der 
Religion meinen, fih vom öffensliden Gottes 
dienfte trennen, indem fie, wie fie fagen,. nichts 
‚für ihr Herz darin finden. Diejenigen aber, für 
welche: dergleihen Zurechtweiſangen eigentlid) 
find, Befuchen fie auch wenig, weil fie meinen, 
in der Kirche ſey doch größtentheils vom Chris 
fienchum die Rede, an welchem fie. ihrerfeits 
- Bein Intereſſe nehmen. Go ift es nicht: zu ver⸗ 
wundern, wenn fihon dieſer Doppelſeitigkeit we⸗ 
gen unſere Kirchen leer ſtehen. Wenn der Staat 
nicht einen, beſondern vom religiöfen abgefonder» 
ten Volksunterricht einführen will, worin die 
äußere Sittlichkeit, die er zunädft fordert, 
von Geiten der Nũützlichkeit und der Blüdfefigkeit 
empfohlen wird, was fid für jege wohl ſchwer⸗ 
lich möchte thun laſſen: fo muß er von foldhen 
Zorderungen abflehn, und ſich begnügen, bie 
„langfamere aber ſichere Wirkung abzuwarten, 
welche die Verbreitung und Belebung der wahr⸗ 
haft teligiöfen Gefinnung nothwendig haben 
‚ muß. Man bedenPe ferner, wie hei uns durch⸗ 
aus alle Haffen Ver Geſellſchaft es ungewohnt 
ur 55. 
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find öffentlich reden zu hören, da in feinem Ge R 


N. 


fhäft und in ‚Feiner Beziehung zufammenkäne 
gend öffentlich geredet wird, ſondern die Relie 
gion grade das Einzige iſt. Das verftändige. 
Anhören eines: zufammenhängenden Vortrags. 
aber, fo daß das Ganze richtig. aufgefoßt und. 


| das Einzelne in Beziehung auf jenes richtig ver⸗ 


ſtaͤnden wird, iſt wahrlich: Feiner kleine Kunſt und 
erfordert nicht wenig Ubung. Der zinförmige, 
ganz didaktiſche Zuſchnitt diefes Vorträge, von 
dem ſich, Feiner. zuerft entbinden will, ift für 
den. Redner vielleicht ein Zwang, füc den Zuhö⸗ 
ter gewiß Bein Gewinn. Deun die Ankündigung 
des Hauptfages und der einzelnen Theile fordert. 
ihn zwar auf, einen gründlichen: Zufammenkang, 
zu erwarten⸗ und ihm nachzugehen, erleichtert, 


ihm aber-das Geſchaͤft nur wenig; heſonders da 
dieſe Ankündigungen. ihm greößtentheils nur all 


‚gemeide Begkiffe geben, alfo Icere Zeichen, dig. 


erſt duch die Ausführung eine, beitimmte Bedeu, 


"tung erbelten, . wenn zum Beifpiel erft von ‚dem 


Weſen, dann pon den Urfachen, dann von dem 


Folgen gehandelt wird.‘ Am meiſten vervielfaͤl⸗ 


tigt in der That, aber auch am meiſten von den. 
oben geruͤgten; Fehlern befrgie hat diefes Hülfs⸗ 
mittel einer unſerer berühmteſten Kanzelrednen, 
Der auch alle fine Untgraßtpeilungen unig der 


— 
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kurzen Angabe des Inhalts, womit‘ er fie an⸗ 
fängt, wie mit einem Stichwort wieder beſchließt. 


Es frägt fi ſich indeß, - wieviel während. der fort« 
. Laufenden Rede dur das Beftreben, fh den 
Zufammenhang des Ganzen einzuprägen,: deu 


ungeübte Zuhörer von der Ausführung, die, doch 


eigentlich das Weſentliche ift, verliert. Für den‘ 
größten Theil ſcheint unvermeidlich eins das ans ‘ 


dere zu verhindern. Macht' man fo ausdrütkliche 


Forderungen „an ihn in Abſicht der Form, ſo 
verliert er den Inhalt, will man ſich begnügen, 
wenn er nur’ pon diefem das Wichtigere mit ſich 

fortnimmt, fo if ja’ die ganze Zurüftung. mit 
der Eüuftlichen Ferm ‚vergeblich. Heberdies ver: 


y 
rt 


anjaßt dies Eintheilungsmwefen größtentheilsi.foh - 


He Abſonderungen, in, welche theils der. gemeint 


Berftand ſich micht findet, weil Jie ner in der 


Schule einheimiſch ſind, theils auch welche dem 
religiöfen Einn an .und für ſich zuwider ſeyn 
müſſen. Doch dieſes durchzuführen würde Aus— 
einanderſetzungen erfordern, welche nicht hierher 


| gehören. Vielleicht fagt man aber, es wäre jeßt- 
nicht mehr Zeit über jene Einförmigkeie zu Ela« 


gen, nadhdem man ſchon fo mansherlei Verſuche 
gemacht, ſowohl Homilien einzuführen, als 
Auch den Vortrag, öfter als bisher gefchehen, 


‚dur Gefang zu unterbrechen. Allein diefe Ver⸗ 


16 


. 
N 


ſuche haben ihr Daſeyn wohl mehr dent Seo 
. ben, nad) Abwechſelung zu danken, als einem 


\ 


ernſten Nachdenken über das weſentliche Bedürfe 


niß. Die Homilien find wohl größtentheils we⸗ 


nig’anders, . als Pleine aneinander gereihte Pre 


digten von der alten Sorm; und auf diefelbe Are 


mehrere zum Theil ungleichartige Gegenftände 


hintereinander zu behandeln, dies ift, wohl keie⸗ 
ne Erfeihterung für den ungebildeten Hörer, 
felbft dann kaum, wenn fie längs dem Gaden 
einer Gefchichte fortlaufen. Noch tdeniyer ann 
das Unterbrechen des‘ Vortrags durch Gefang, 
wobei die Paufen nur das Gedädhtnif anftren- 
gen, etwas. Gutes bewirken. — Gin anderes 


- großes Hinderniß der Wirkſamkeit religiöfer Res 


den iſt die Verſchiedenheit der Sprache zwiſchen 


dem Redner und ſeinen Zubötern. Man denke 


hiebei zunächft an die Landleute, welche bei wei⸗ 
‚tem in den meiften Gegenden Deutjhlands die 


‚gemeine Hochdeutſche Sprache nur fo weit ver- 


ftehen, als zur Führung der Geſchäfte nöthig 


iſt, gar nicht aber was Gegenflände des Nach⸗ 


finnens und Ausdrücke der Empfindung betrifft. 


Man ‘beziehe aber ja die Klage nie etwa auf, 


die Schulſprache, welcher freilich die wenigſten 
Religionslehrer fi ganz zu enthalten miffen, 


denn dies liege mehr in ihnen felbft, als in der 


L 
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Natur der Säche, .und gehört alfo nicht hierher: 
fondern aud) die getwöhnlichften, unvermeidlichſten 
Ausdrüde aus dem bezeichneten Gebiet find die 
fer Bolksklaffe fremd. Ya ihre Sprache iſt ſo 
arm an Pindewoͤrtern, daß fie. die wenigſten da⸗ 
von verſtehen; und da auf dieſen der ganze Zu⸗ 
Jammenhang beruht, müffen fie ſich jeden Au⸗ 
genblick verwirren. Um die Mißverſtändniſſe 
welche hierans entſtehen, gu vermeiden, müßten 
Maafregeln angewendet werden, melde mit 
dem gegenmärtigen Allgemeinen Zuſchnitt unferer 
Predigten gay nicht verträglih find. Ohne Zwei⸗ 
fel giebe es aud) ſtaͤdtiſche Gemeinen genug, auf 
deren größten Theil dies ebenfalls anwendbar 
it; bei den übrigen aber ift die Vermiſchung ale 
ler Klaffen der Gefellfhafe in einer und derfele 
ben DBerfammlung ein eben fo- großes Übel. 
Was gefhehen muß, um den Einen verftändlich _ 
‚zu werden, verhindert das, , was gefhehen muß⸗ 
te, um die Erwartungen der Ändern zu befriedi⸗ 
gen. Zuſätze, welche den Einen ein beilfames, 
‚vielleicht unentbehrlides Licht geben, feinen 
den Andern ſchon Lückenbüßer zu ſeyn, die den 
Sortfcehriee ihrer Gedanken und Empfindungen 
ftören; kurz in dem Maaß, in welchen die Wir 
Eung eine gemeinſchaftliche ſeyn foll, mird fie 
gewiß auf beide Theile eine möglift Heine ſryn 


r 





118 


müſſen. ) Es iſt daher, vorausgeſetzt, daß 
kein kleinliches dogmatiſches Intereſſe oder eine 
durch‘ - demagogifihe Künſte aufgeregte Eitele 
keit dabei zum Grunde liege, ein ſehr glück 
Ticher Inſtinkt, wenn die niedere Klaſſe fich einen an⸗ 
dern Lieblingsprediger ermähle als die höhere. — 
Eine noch nachtheiligere Befhränfung der relir 
gidfen Rede ijt die in allen unfern Berfammluns 
gen flatsfindende Vermiſchung aller natürlichen 
Stände, aller verfchiedenen Alter und Geſchlech⸗ 
ter. Wie viele’ Begenftände, die fehr verdienen ' 
tefigiös behandelt zu werden, wie viele und gro: 
fe. Anfichten: des Lebens find nicht dennoch aus- 
fließend männlih,’ und eben fo giebt es eigen⸗ 
thümliche Arten das weibliche Gemüth in feine 
Tiefen zu ergreifen, die auf Männer im Gan⸗ 
ron . r- 
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2 Go fange der gegenwärtige Zuſtand dauert, (Heint 
faum eine andere Auskunft möglid su ſeyn als 
diefe, daß, da der Zufammenhang doch für den 
ungebildecen. Theil unvermeidli ‘verloren gebt, 
diefen allein Auf den Gebilderen zu berechnen, und 

in Abfidt der übrigen zufrieden zu ſeyn, wenn 
man ſich überzeugen kann, ihnen mehreres einzel⸗ 
ne gegeben zu, haben ‚ was ihnen heilſam und er 
wecklich iſt. Eine febr mitfelmäßige Vermittlung 
in der That, und bei der man ſich nur in einct 
u ſchlechten Sache berubigen kann. 


‚a9 


zen’ ntchts wirken. Doffelbe giitvon dec.fsifihen 
-Beitern Jugendi, ‚von dem befonnenen veifen Al 
‚ter, fo wie von. dem welches von der Höhe des 
Lebens herabfteige.-: Über dem Eigenthümlichen 
werſchiedener Zuſtaͤnde foll freilich das allgemein 
Mmenſchliche nit vergefien werden. Darum 
ift es gut Daß es auch celigiöfe Verſammlungen 
giebt von der Art wis die unfrigen, in, denen 
fid) der Redner immer ganz innerhalb jener- 
Grenzen der genteinfhaftlichen Natur halten folle 
ce. Allein die ftärkften, för erndften Wirkungen 
"werden immer, die feyn, welche ſich auf. die, Ei⸗ 
genthümlichleit eines beſtimmten Dafeyns grün: 
den. Gollen nun diefe wie bisher fo gut als 
gar nicht angewendet werden, fo wird dies im⸗ 
mer noch ein eigner Grund ſeyn, warum wenig 
Intereſſe an den öffentlihen Vorträgen. genoms . 
men wird. Aus allen diefen Beſchränkungen zue 
Fammengerommen weit mehr als ans..dew -in 
menden Begenden vorgefchriebenen: Terten ent: - 
ſteht nun ein :Sanzeeyelus, der. nur einen. ſehr 
‚Heinen Theil“ von dem eigentlichenGebiet der 
chriſtlichen Rede umfaßt, was den Inhalt bee 
trifft, in Beztehung "aber auf Form, Vortrag 
‚und Sprache fi) faft mit einem noch geiikgeren 
begnügen muß.i In'einem fo engen. Bezirk: kann 
“natürlich nuc etwas fehr mittelmäßiges- geleifter 
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werden. Ja ntittelmäßig: deu fo vortreffliche 


Kangelredner wir auch befigen, md ſo vortzeffe 


lich auch ihre Productionen im Einzelnen find, 
fo werden doch ‚gewiß grade disfe Männer die 
erften fein einzuräumen, daß wenn man auf den 


Umfang fiehe, den die ganze Reihe ihrer Arbei⸗ 
ten :ausfüllt; und auf die Intenſion der Wir⸗ 
kung, alsdenn in der. That wide mehr daron 


kann gerühmt werden. 
Der dritte Beſtandtheil der affentlichen Re⸗ 


-Igionsübungen if das Gebet, in Beziehung 


auf meldyes ebenfalls große Mißbräuche flatt 
finden. Unter dieſen ift wohl oben an zu flellen 


die übermäßige ganz finnlofe Wiederholung des 


Gebetes Chriſti. Es ift ‚bier. nicht der Ort zu 


unterſuchen ob es überhaupt mitgetheilt worden, 


um als. ein wörtlich feftfiebendes, immer glei 


'" »zufammengefügtes Gange gebraucht zu werden, 
:sder.vielmehr nur überhaupt um die Natur des 


chriſtlichen Gebetes und die großen Gegenſtaͤnde 


Deffelben.. anfhaulih „zu machen; wiewohl fi 


ſehr vieles ‚gegen jene und für: diefe Meinung 
fagen ließe. Auf jeden Gall aber muß es jedem 
Ehriften,.ja überhaupt jedem Freunde des Gebe⸗ 


ees höchlich zuwider ſein, daß unſere kirchlichen 


Einrichtungen recht abſichtlich darauf auszuge⸗ 


‚ben ſcheinen, es zu einer gedankeulos abgeſpro⸗ 
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chenen⸗ Formel herabzuwurdtgen. Denn dies ik 
die ganz natürliche Solge feines gegenwärtigen 
Bebrtauchs. Zuerſt iſt es der regelmäßige Schluß 
jedes, andern Öffentlichen. Bebetes.. Dies mar na« 
türlich auf irgend einen beſondern Gegenſtand ge⸗ 
richtet geweſen, der darin mit diner größeren 


Ausfährlichkeit betsachtet wurde. In dem Aue 
genblick alfo, wo die Seele mit dem Befondern 


 angefüllt ift, fol fie ſich plöglidy zu jenen allger 
wmeinen Gegenftänden, zu jener ſchnellen Umfiche 
. aller geiftigen Angelegenheiten, des Menfchen hin⸗ 
wenden, Natürlich behält der befondere Gegen: 


Stand die Oberhand und die heiligen ohnedies 


nue felten gehe verflandenen Werte gehn als be 
deutungslofe Zeichen vorüber. Noch miderfinni- 


‚ger ift der fo ‚häufige Gebrauch dieſes Bebetes 


zwiſchen dem Eingang der Rede und der eigenf« 
Tichen Abhandlung. Der Eingang ift unftreitig 
Dagu beſtimmt, durch natürlihe Anweiſung an 
einen allgemein zugeftandenen „ Gedanken, die 


Aufmerkſamkeit auf den beſtimmten Gegenſtand 


der Rede hinzulenken und die Gemüther der ei: 
genthümlihen Batrachtungsweiſe deffelben ge« 
‚neigt zu machen. Unmittelbar nad diefem Be 
ſtreben, die Zuhörer auf einen einzelnen Punke 
- gu firiren, reißt man ſie von demfelben los un⸗ 


- ter dem Vorwande durch Das Gebet die Rede 


122°‘ 
N 


gedeihlicher zu Mayen, durch ein Beber'bei mel- 
chem ‚In ‘der Betrachtung des allgemeiaſten und 
höchſten ‚ alles Einzelne wieder verſchwinden muß, 
WVerkehrteres läßt ſich gewiß: gar nichts denken, 
Nals dieſe Zumuthung' eines unnatürlichen Hin⸗ 
und Herſpringens zwiſchen entgegengeſetzten 
Zuſtänden. Folgt die Seele den Worten des Ge⸗ 
»betes wirklich; ſo muß es ihr unmöglich ſeyn, ſich 
gleich "wieder zu dem Gegenſtand der Rede zu⸗ 
‚rüdguverfegen. Gie wird ihnen aber in den mei⸗ 
ſten Fällen nit folgen, und durch eine. folde 
Gewöhnung muß nad) und nad das Gebet des 
Heren allen auch unter andern Umſtanden zuei⸗ 
ner’ leeren Formel werden. Gollte es nicht ſchei⸗ 
nen als wäre‘ dieſe Entheiligung teiht abſichelich 
herbeigeführt um den wahren Geiſt des Geber . 
gänzlich zu verbannen? Denn in den meiften an 
dern Gebefen, die beim öffentlichen Gottesdienft 
-  vorkufommen pflegen ift ohnedies nicht viel von 
dieſem Geiſte zu fpüren. - Schon das iſt vffenbar 
dagegen, daß ſie größtentheils als beſtimmte 
Formulare bei dergleichen Gelegenheit jedesmal 
wörtlich wiederkehren. Dies macht ſchon unmög⸗ 
lich daß fie für einen reinen Mahren Ausdruck 
der Stimmung der Gemeine gelten konned. 
"Man fönnte fagen das wäre zu viel bewieſen; 
denn ah’ ohne alles Sormular fönne der Predi⸗ 
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ger ja doch nur feine eigene Stimmung vortra⸗ 
gen. Allein das ganze Weſen unſerer öfſentli⸗ 
hen. Religionsübungen beſteht ja dem größten 
Theile nad) darin, daß der Prediger fi) beſtrebt 
feine Gedanken und feine Stimmung der Gemei— 
ae einzuflößen. Dies würde audy mit den Ge 
bet nicht fihmer ſeyn, wenn nur die Ueberzem 
gung da ift, daß es wirklih aus dem Herzen 
des Predigers eben fo hervorgeht,‘ wie feine 
übrige Rede. - Natürlich aber wird durch das 
Formularweſen der Gebete dieſe Ueberzeugung 
bis zur Nullität geſchwächt; wenn ihr auch 
nicht (don dee Vortrag bei Ablefung derfelben 
gradezu widerfprädje. Noch mehr aber wider« 
ſtreiten durch ihren Inhalt die meiſten oͤffentli⸗ 
chen Gebete der aͤcht chriſtlichen Theorie über 
dieſen Gegenftänd. Dieſe iſt in der That in dem 


Gebete Chriſti fo ganz erſchoͤpft, daß von dem⸗ 


ſelben in Beziehung auf andre Gebete dasjenige 
wirklich gilt, was zum großen Schaden der 
Welt jener Muſelmann vom Koran in’ Bezie⸗ 
hung auf andere Bücher wollte gelten machen. 
Nur fo wie er vernünftiger Weiſe Ausle- 


dhHungen und Erläuterungen über den Koran 


würde haben gelten Taffen,- wenn er fie dort 
hätte vermurhen Fönnen; fo Fann auch der 
Chriſt wohl andere Gebete gelten laffen, fofern 
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fie Ermeiterungen und Anwendungen eingelner 
Theile von dem Gebet des Herrn find; fonft 
aber nicht. Die etwas anderes enthalten, - wi⸗ 
Derjtreiten ,, der ausſchließlichen Richtung des Ge 
betes auf das innere, und dem Geift der Erge⸗ 
“ bung in Abſicht auf. alles, Äußere, und find des; 
halb unchriſtlich. Nun bedenke man aber, was 
für Gegenflände dem Höchſten in unfere 
Kirhengebeten vorgetragen ‘werden, Öegenflände 
die fich gewiß, nicht ohne abgefhmadten Zwang 
in die Bitte um das täglide Brod, hinein erklaͤ⸗ 
ren laffen. Wenn 3. B. um gedeihlihe Wirte 
rung gebeten, wird, daß die Früchte der Erde 
wohl gerathen: fo denfe dabei Niemand an ei⸗ 
nen gänzlichen Mißwachs, der ja auch nach den 
Lauf der Natur nicht zu erwarten fteht,, und an 
den man nicht eher denken follte, bis wirkliche 
Gefahr vorhanden ift; fondern ganz unchriſtlich 
ift es damit gewiß nur auf ein recht ceichliches 
Geben abgefehn, welches erbeten werden foll. ) 
9 Bei dem gemcinen Mann erhalten foldye Sätze bie 
abergläubifhen Dorflelungen von der Kraft des 
Gebetes; bei Undemt erregen fie den wunderlihe 
Sedanken, die Prediger wenigſtens wären zu die 
ſem Glauben verpflichtet, weil fle ihn ja vortragen 
müßten, 
Bu \ 
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Auch wäre zu wuͤnſchen, daß kein chriſtlicher Re⸗ 


gent es duldete, vielweniger forderte, daß ſein 
und der Geinigen perſönliches Wohlergehn noch 

gar auf eine fo detaillirte und ceremoriöfe Art 
zu einem ftehenden fonntägliden Gebetsartikel 


gemacht würde. Wie muß fi der Prediger dre⸗ 


ben und menden um nur eine Beimifihung wahre 
haft frommer Gefinnungen in diefe Bitten Bin: 


einzubringen. Denn erftlidy ift es gang gegen 


‚den ruhigen frohen Geift des Chriſtenthums im 


Gebet’ an ganz entfernte Möglichkeiten von 


- 


lbeln zu denken, und fo ganz beſonders um das 


Leben Ferngefunder Menſchen zu bitten, Die zur 


all gemeinen Freude alter Sülle des Wohlſeyns 
genießen. Denn, wenn'es überhaupt chriſtliche 
Geſinnung iſt zu glauben, der Herr wiſſe wohl 
was er thue, und unter feiner Leitung möffe al⸗ 
les zum allgemeinm ‘und befondern Beften ges 
geichen: warum foll die Familie‘ des Regenten, 
sich auch eine chriſtliche Familie ſeyn will, 
hievon ausgenommen ſeyn? warum ſollen die 
Gemeinen für fie dem Höchſten Bitten vortra⸗ 
gen, die kein verftändig Srommer für ſich felbft 


thut; als ob fie nicht unter dem allgemeinen Ges 


fe fläuden, daß die Abwechſelung des Angehch- 
men und Unangenehmen in deu Begebenheiten 
und Schickungen heilfam ja unentbehrlich ift? 











126, , | i - 
Denkt man fi nyn noch hinzu, daß auch bei 
der. aufrichtigſten Verehrung und Zuneigung des 
Volke⸗ für ſeinen Beherrſcher bei dieſen Gebeten 
ſich allemal der Gedanke aufdringt, daß eben 
ſo auch würde gebetet werden müjfen, wenn die⸗ 
fer Beherrſcher ein Tyrann wäre und feine näch⸗ 
ſten Umgebungen der Gegenſtand eines allgemei- 
nen und gerochten Abſcheues; überlege man wie 
ſowohl jene Unreinheit der Gefianung, als auch 
Diele begleitende Gedanke dazu beitragen müfe 
fen, daß der .beffere Speil - an dem Wefen und 
der. Sormel des Gebetes Anſtoß nimmt, wie ſehr 
er. auch die Gegenftände defjelhen liebe und ehre, 
uud. daß für die Übrigen dieſer Theil des Got⸗ 
tesdienftes ſchon vermöge feiner beftändigen, Wie 
derkehr, .ein mechaniſches bedeutungslofes Werk 
ijt, das nur Die Gleichgültigkeit gegen Das Gan⸗ 
I ze vermehrt; ſo muß man einſehn, daß auch ‚dies 
fe Eintichtung dem Werthſchatzen der öffentlichen 
Religionsübungen nachtheilig it; um fo, Mir 
da dem wahrhaft Srommen, ‚unter allen Äußerun— 
gen, feiner Gefinnung Feine Heiliger iſt als dan 
‚Gebet, und ihm nichts mehr“. zuwider feyn ˖ 
muß, als ein ſolcher Mißbrauch deſſelben, 
der es zu einer: EinEleidung unheiliger Ge— 
finnungen macht. Zugleich möchte man fra— 


Di 
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gen, was wohl Kegenten durch ſolche in: mau⸗. 
chen Fällen nur erzwungene und faſt immer 
nur ‚leere urd ſcheinbare Bekenntniſſe allge, 
meiner Anhänglichkeit und Theilnahme zu gewine 
nen meinen? Es läßt ſich nicht denken, daß ei⸗ 
ne dieſer Empfindungen, wirklich dadurch ſollte 
aufgeregt oder erhöht werden können. Gage, 
man vielleicht, es wäre dieſes die einzige Gele⸗ 
genheit,, bey welcher ein großer Theil der Uns 
eerfhanen,, beſanders auf dem Sande, an ihreu 
Fürſten ‚erinnert würde: fo.ift daß. nuc das Ges 
| ſtuͤndniß gines politifchen ange. den man an, 
ders abhelfen ſollte, nicht aber auf Unkoſten der 
Religion für die alles’ in dieſem Sinne politiſche 
gar nicht gehört. Auch iſt dies gewiß nicht die 
Abſicht fonderu Die "ganze Einrichtung. iftinod, 
ein Denkmal jener Zeiten, wo man von dem Ge. 
bet der Ehriften das Wirklichwerden des Gebe⸗ 
tenen erwartete. Daffelbe gilt uud). von andern 
untergeoröneten- Artikeln, in den Kircjengebeten, 
die fid nad Maßgabe der politifchen Drganifa- 
tion an dieſen anſchließen. Die einzige ganz ges 
ſunde und aächt chriſtliche Idee darin iſt die Bit⸗ 
te um Segon für die öffentliche Verwaltung und 
fär die Berufstreue eines Jeden, und in feinem 
J andern Ginne ſollte für irgend einen Meyſchen 
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gebetet werden, °) aber grade diefe wefentlidge 
Bitte pflege fi” unter den vielen Privat und 
öfonomifdyen Angelegenheiten der mehreften zu 
verbergen. 
So ſteht es mit allen Theilen der fonhtäglie 
chen. öffentlichen Religionsäbungen. Unter nicht 
geringeren Übeln ſeufzt auch die Verwaltung der 
Sakramente. Auch hier herrſcht ein feſtſtehen⸗ 
des, und eben deshalb todtes Formularweſen; 
weniger freilich bei der Taufe als beim Abend⸗ 
mahl. Aber auch nur deshalb, weil die Taufe 
meiftentheile in den Haͤuſern verrichter wird, und 
bei folchen Handlungen die Prediger fi) weniger 
an die allgemeinen Borfepriften binden. Dies 
ift indeß nicht das wünſchenswürdigſte Hüffomit⸗ 
“el, um jenem Uebel zu entgehen, meil fo der 
Gemeine die unmittelbare Theilnahme an einer 
Handlung entzogen wird, welche fie ihrer Natur 
mach allerdings fehr intereffre. Ueberdies ift Die 





) Ein anderes iſt es mit den an vielen Orten äbfi- 
eben Fürbitten für einzelne Perfonen die ſich eben 
in bedenklichen Imfländen befinden. Dergleichen 
können wenigſtens ihrer Natur nad einen ächt 

griſtlichen Ginn haben und es if daher hier nichts 

_ dagegen zu erinnern, wiewohl fie nud fepr ſchlecht 

“an anftößig durch Schuld der Prediger Behändkit 
Werden. . 











Berleguny . der Taufe aus det Kirche in die 
Wohnungen nicht allgemein, und zwar auf eine‘ 
ſolche Urt, daß Unterſchiede, die ſich nur auf for 
eiale Verhältniſſe beziehn, in die Religionsgeſells 
ſchaft übergetragen werden, was niemals -ger 
ſchehen follte *). Das Abendmahl’ aber, dieſe hei⸗ 
Eigfte Seier der Chriftenheit, auf weiche Are: ift 
es nicht herabgemwürdiget, fo daß man fi 'wune 
dern muß, tie und warum noch die wenigen 
Theilnehmer ſich tinfinden, welche diefe Handlung 
jege zählt. : Man fann' fagen, von Anfang an 
st die ganze Behundlungsare unbiblifh, dem 
Seifle der Religion und. dem urfprünglichen 
Zweck der Gade zuwider, Daß überhaupt 
Beichte, Bekenntniß der Sünden und Ankündi⸗ 
gung der Vergebung mit dieſer Handlung ver⸗ 
bunden werden, hat in. der Stiftungs⸗Akte derſel⸗ 
ben gar keinen Grund: die Art aber wie es 
größtentheils in den hnlichen Formularen 
geſchiehr, iſt ſo, daß unvermeidlich Erinne⸗ 
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* Keine Befteiung von einem Firchlichen Bebraud , 
follte für Geld zu haben feyn, und flöffe es in dig 
nüglichften milden Gfifftungen; es ift abſcheulich 
daß derjenige, der eine religiöfe Handlung in der 
Kirche verrichten täßt, dadurch ustrig feine Ur: 
much beawtandeh j 
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rungen. an uneichtige des Chriſtenthums unwür⸗ 


dige Borfiellungen fi daran Enüpfen müffen. 


Schon deshalb alfo wird mas bei diefer Feier 
in -der Geele des Frommen natücrlich vor« 
geht, duch Die Aufere Vechandlung geftört. 
Kerner findet fi in vielen Abendmahlslitur⸗ 
gien die fihon öfters gerügte Zieeifeitigleit des 
Geſichtapunktes, indem häufig in das Chriften« 
thum der Iheilnehmer Zweifel geſetzt, und 'fie 
mie emmpörender, Deutlichkeit abgemahnt werden 
von den gröbften Bergehungen.“ Über dies alles 
wird die ganze Handlung nur als eine Neben⸗ 
ſache nach der Predigt, als ein Anhang vder 


auch kurz vor derfelben abgemacht. Ya in dem, 


meiften Städten wird fie für den erften Geiſtli— 
chen der Gemeine zu geringfügig gearhtet, und 
hur von feinen Diafonen verrichtet; und dieſe 
offenbare Nichtachtung wird noch durch die allzu 
häufige Feier vermehrt 


Diefe nemlid) vermirt die jedesmalige Ans - - 


- zahl der Theilnehmer, einige wenige Communi⸗ 
Banten bleiben nad Entfernung der Gemeine in 
dem dunfeln großen ‚Gebäude zerſtreut, oft weiß 
Reiner vom Andern oder fteht mit irgend einem 
in der geringften' nähern Berbindung. Wie ift 
da wohl an eine riähere Bereinigung der Her 
zen, an eine Erneuerung des hriftligen Bundes 
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zus denken? Auf. dem Sande hingegen in zahl. 

zeichen Gemeinen, ijt bei dem gegenwärtigen Ac— 
tus diefe Geier nothwendig mit einer großen Eörs 
perlichen Anſtrengung für den Prediger verbun⸗ 
"Den, die ſchon für ſich bei ihm und denen die 
fte bemerken ,. die Andacht vermindert, und noch 
mehr wird fie zerflreut durch das unprdentliche 
Hin und Herlaufen gu der Gtätte der Yustheie 
Iung, wobei immer zu beachten ift daß. nichts ver« . 
fehen wird, und welches ohnedies dem Charale 
ter der Handluug ganz gumiderläufe. 

In der bisherigen Darftellung iſt forgfältig 
alles Sehlerhafte übergangen worden, was nut 
in der Verwaltung des Gottesdienftes, fufern fie 
pen der Treue und Fähigkeit des Religionsleh⸗ 
rers abhängt, feinen Grund bat; es iſt aus« 
fihließlid) auf die normalen Einrichtungen gef 
hen worden, die, feiner Willkühr nicht unterwors 
fen find. Dennod legt fie eine fo große Maſſe 
von. Zweckwidrigkeit und Verderbtheit vor Au—⸗ 
gen, "daß wir es, gefeßt auch die Anzahl religiös 
fer Menſchen wäre noch ſehr bedeutend, dennoch 
natürlich finden müßten, wenn der öffentliche 
Gottesdienft je Länger je mehr verlaffen würde, 
Die Mafregeln welche dagegen genommen mer 
den müffen, ergeben ſich eigentlid) aus Den Der 
ſchwerden von felbft: es ift nichts nöchig als fie 
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zufammenzuftellen, um zu geigen, daß fo tie 
die Übel mit. einander in Verbindung ftehen, fo 


„ aud) Die Hulfsmittel vortheilhaft in einander 


eingreifen. Bis wir einen zweckmäßigeren und 
erbaulicheren Kirchengeſang haben laßte uns im’ 
unſern Zuſaäͤmmenkünften bei denen ohnedies die 
Rede die Hauptſache iſt fo wenig fingen als mög« 
lich, nur fo diel als nöthig ift um fremde Ei 
drücke, welde die Zuhörer mitbringen, zu vertile 
‚gen und die Stimmung des Gemürhs überhaupt 
zu reinigen. Dies fey übrigens Feine Regel auf 
für die Säle wo fi) ein zweckmäßiger und er 
baulicher Geſang mit dem Borttag in Berbin- 
dung ſetzen läßt, fondern nur eine Steyheit für 
die Fälle wo es nicht ſtate findet. Was man 
in den Städten zunächſt benutzen könnte um 
Sinn und Luft für eindringenden Geſang zu er—⸗ 
wecken, und nach und nad) zu wahrhaft religiö- 
‚ fen Gefängeh gu gefangen, das wären- die an 
feflligen Tagen faft überall üblichen Kirchenmu⸗ 





2 Eine ſolche feiner ‚Regel. ninterworfene Anpechfe 
-Furtg wird zugleich 'das ſchnellere Zufammentom- 
men der Gemeine befördern, und fo wird der Ge 
fang, wenn auch fürzer, iwenigftens nicht mehr fd 
nachläßig behandelt werden können als gewöhnlich 
gefchieht. 
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ſiken. Hier bat deo Prediger, wenn ex ſich nie 


dem Borfteher des. Gefanges 'freundſchaftlich ver⸗ 
einigt und. einige Mühe nicht ſcheut, die beſte 
Gelegenheit, theils felbft religiöfe Strophen zu 
dichten, wenn er das. Talent dazu befigt, theils 
alteund neue Gefänge zu benutzen, die in der beider. 
Gemeine; eingeführten Sammlung nicht enthalten 
ſind. Nur müßte die Gemeine nicht blos unthaͤ⸗ 
tig zuhören, ſondern die Muſik öfters von eine 


zelnen Berfen nach . bekannten: Kirchenmelodien 


unterbrochen werden, um Kunftfänger und Ges 
meine  zı, einem liturgiſchen und unten 
Banzen zu. verbinden % - ; 
Auch müßte dann die Lirchenmuſtk nicht blog ein. 
Nebenwerk feyn, und der gewöhnliche Iahme 
| Gefang unmittelbar darauf den khönen Eindruck 
einer -zwedimäßig gedachten und wohl ausge⸗ 


+ 
Dr; 





9 Im den zeformirten Kivchen pflegt woniget anf 


Kiehenmufil gebalsen zu werden, auch muſikaliſches 
Talent unter dan Predigern und Schullehrern nicht 
fo. häufig zu fen; diefeg. aus ‚Mangel folder. Hi 

dungsanftalten wie die Chöre find, jeneg wegen 


Kleinheit der Gemeinen,, Yud bier alfo würde ſich 


der Nutzen der wiederbergeſteüren Kircheiigemein⸗ 
‚haft bewähren, um auch dieſe Gemeine iener Ber’ 
befferung theilhaft zu machen. P\ . 
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führten Muſik verdrängens fondern um fie deſto 
mehr zu ehren, müßte fie eine eigne,von der 


- Rede ganz abgefonderte Zuſammenkunft ausma« ' 


machen, mit welcher hoͤchſtens das Geber koͤnnte 
verbunden werden. Waruni foll auch jeder, der 
ſich durch Poefie und Mufrt, vielleicht bis zur 
Befriedigung religiöa aufgeregt hat, nun nod 
uninittelbar darauf eine Rede hören müffen, und 
Durch fa nahe Verbindung zwei ganz verfdiede: 


ner Eindrüde einem jeddn einzelnen ſchaden? 


Auf dem Lande Fann wohl.nur duch die Schu⸗ 
ken auf dag künftige Geſchlecht in diefer Hinfühe 
vortheilhaft gewirkt werden. In den Anftalten 
jur Vorbereitung der Landfchullehrer und im den 
Induſtrieſchulen, in denen fie zugezogen werden, 
wied im Ganzen viel auf den Gefang gehalten, 
Das ift fehr löblih, wenn es nur immen nad 


den richtigſten Grundfägen geſchaͤhe. — In de 


Rede vergönne man dem Prediger jede Kreiheit 
des Korm, nide etwa um durch Neuheit und 
Abwechſelung anzuloden, fondern damit er für 
jeden einzelnen Gegenftand feinen Geiſt und feine 
Kenntniß, von den Bedürfniſſen feiner Gemeine 
folgen Eönne. Denn nur wenn er fidy bei feiner 
Rede an Feine andere Form binden darf, als an 
diefe, wird fie Frucht bringen und gedeihen. Je⸗ 


© 
/ 


u 


. N‘ * 
der berſtändige Landptediger wird dann gewiſt 


mit Freuden die Feſſeln der rhetoriſchen Dispofis 


tion abfhütteln, und wenn er ſich felbft überlafr. 


fen ift, den reiten Weg leicht finden, det wahr⸗ 
ſcheinlich der ſeyn möchte, fi fo Pick möglich 
der dialogifhen Korm und Compofition zu nd 
bern, Ju den Gtädten aber follte man, fe lan: 
ge die gänzlihe Bermifhung der Zuhörer Statt 
findet, und der Prediger nie wiffen kunn, was 


, für einen. Sheil feiner Gemeine er vor ſich haben 


« 


wird, von jedem verlangen Eönnen daß er nicht 


nur auf verfhiedene Arten. feinen &egenftand 


»orzutragen‘, fondern auch auf: verfejiedene Ge⸗ 


genſtaͤnde hinreichend vombereitet fey. Denn nur 


-allgufenderbar fticht oft Thema und Ausführung ' 
ab gegen. die Befhaffenheit der. berfammelten 
Zuhörer. Je ſchwieriger aber dieſe Forderung 
iſt, um deſto mehr ſollte man darauf bedache 
feyn, in denen gottesdienftlichen Berfammlyngen, 
in welchen. dit Nede die Hauptfahe ausmacht, 
die verfchiedenen ‚Stände, welde eine ganz vers 
fiedene Sprache und Behandfung erforderk, 
auf eine gute Art von einander abgufondern. 
Dies. wäre fehr leicht zu bewerkftelligen „ wenn 
die verfchiedenen Predigten. in ſolche Zeiten vers 


legt würden, deren jede nur einen, von beiden 
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:Sheilen. bequem ‚wäre ”). Bei. der ungleich en 
"Are, mie Did Vornehmeren und Geringeren ihren 
‚Sag anfangen und unterbreihen, Fönnse dies 
keine Schwierigkeiten machen. Nur müßte es 
den Predigeru eines jeden Ortes frei fichen, Ane 
‚ordnung und Zeit der gattsdienftlichen Rerfamm« 
‚Jungen der Lekalität gemäß zu beflimmen, und 
nach Maafgaba der Jahreszeit und befpnderer Um⸗ 
Hände zyperändern, - Im/äber deu Predigern mehr 
‚Gelegenheit end Befugniß zu geben, füly-über den 





gewöhnlichen Kreis, behandelter Gegenſtaͤnde hin⸗ 


"aus zu Wagen und in mandes. eigenthümliche 
und beſondere tiefer hineinzugehn, ifk 48 vorzũg⸗ 
ich) nothwendig, die Anzahl der in einem hoͤhern 
Grade: fefttiggen Tage u ' vermiehren, meh ver⸗ 





— dies aree er nah herzefleltter Kirhengr- 
“ — beider protefländifihen Parteien für bei. 
he Mirandi⸗ dtsgerubrt, und ſo bie Talewee ei⸗ 
“a net jeden Wekdigers' auf bee geltend gemacht wer 
r.2.den'&hrmen. Vo ſte aber zieimich gleich finds fol 
nn, fe span die Waiſender Framzöſiſchen Colonien befol⸗ 
ny.gen, bie Prediger Abwechſelnd in allen Kirchen und 
—R allen Zeiten predigen zu laſſen, um theils jener 
Abſonderung jeden verbädtigen Schein zu beneh- 
men, theils zu verhindern, daß fd hide nad) Die: 
‚ Tem Maaß ſtave eine rd ven- -Rangorönung- der 
Prediger in der öffentlihen Meinung feftfege. ' 
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flanden nicht außer Deu „gewöhnlihen Sonnten 
‚sen, fondera an denfelben, Wir haben jegt au: 
Bex:den Seften, die fi, unmittelbar auf die chriſt⸗ 
Kiche Geſchichte Beziehen nur’ deei Feſttage, Ben 
Neujabistag, den Bettag und -das- Erndeefeft, 
Lestereg gewährt aus, einem ‚allgergeinen religiös 
fen Geſichtspunkt betrachtet, als dos Feſt des 


Ackerbaues, der die Grundlaue aller geſelligen 


Bildung und ſomit auch der ‚Aysbreitung der Ne 
kigien iſt, ‚einen fo unerſchoͤpflichen. Stoff der Uns 
serhaltung,. daß es gewiß jedem rachtſchaffenen 
Prediger willkeamen ſeyn müßte, wenn. ihm 
noch ein anderes, etwa gegen die Zeil’ wenn die 
Frühjahrſaaten beendige find. gegenüberftände, 
Mean nehme die allegoriffpe Bedeutung hinzu, 
yerlde diefer Haudlung ia der Schrift beigelegt 
piad, und man wird ‚an des Sruchtbarkeit. eineg 
ſolchen Seftes nicht zweifeln. Die Ber oder Buße 
sage haben hiſtoriſch gewiß eimen abergläubifchen 
Urſprung, semlid) den.. Endzwech, die allgomei⸗ 
nen Landplagen durch Sundenb ekenntniß. und 
Buße hinweg zu beten. Dies ſieht man Deutlich 
nicht nur aus. deu alten Gebeten, ſondern auch 


aus der Art wie noch jetzt in ‚mehreren Ländern 
ſoſche Tago außerprdenslich bei auskrechenden Krie⸗ 


sen und in ähnlichen Fällen ‚angeordnet werden. 
Jetzt können wir fie wohl, wenn wir uns nur 
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daran "halten, daß die weltliche Obrigkeit fie ei- 
gentlich anfege, nicht anders anfehn, als-daß - 
die höchſte bürgerlihe Gewalt dadurch ausdrück- 
lich anerfeiinen wolle, wie wichtig wahre Reli⸗ 
giefität für das gemeine Befte ſey. Don diefer 
Geite betrachtet würde mohl-Niemand etwas da⸗ 
gegen einwenden, wein wir tvieder wie ehedem 
vier folde Tage Hätten. Diefe -mären auf eine 
Befondere feierliche Art der religiöfen Betrachtung 
bürgerlicher Berhältniffe und Tugenden. beftienme, _ 


“und in ihnen’ alfo aud) ein Geber, welches Das 
wichtigſte aus unfern Archengebeten zuſammen⸗ 
faßte ganz an ſeiner Stelle; ſo felten gebraudje 

und in folden Zufammenhange würde denn auch 


diefes feinen rechten Eindrud machen. ‘Eben f 
würde auf diefe Tage am zweckmaßigſten die 
Erinnerung an wichtige oder neue Öefeke ver 
legt *). Erinnerung, niche Ablefung, diefe ift in 
den meifter Städten wo die Kunft des Leſens 
bei jedem vorausgeſetze wird und alle Geſetze an 
beſtimmten öffentlichen Orten anzufehen find - 
ganz überfläffig. Auf dem Lande, mo beides 


, 





4 


9 Voͤrzüglich an ſolche, die and von gufdenlenden len, 
fen aus Mißrerfland oft nicht genug geachtet 
werden, und ſich alſo zu belehrenden Grörterungen 
in der Lieche wohl eignen. De 
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ag 
nicht der Fall iſt, veranftalte man eine Able 
fung; aber fell fie der Prediger ‚verrichten fo ges 


ſchehe es vermöge rines befondern Auftrages, :mör 


thigenfolls in der Kirche aber. nicht während «ei 


her 'gottesdienftlihen Berfammlung, fondern die 


Beneitie werde dazu ‚als Dorffchaft, von Obrig⸗ 
keitswegen beſonders Zuſammen berufen. Dieſe 
Zuſatze welche ſich unmittelbar aus dem ergeben, 
was ſchon vorhanden iſt, Fönnten leicht und ge: 
radezu realiſirt werden. Wie aber komen wir 
‚es minben, um beffer als jest geſchieht auch die 


Eigenthünilichkeiten, die im Geflecht, im Ale : 


ter, in den natürfichen Verhältniffen ihren Grund 


"haben, in das ntreffe der Religion gu ziehen? 


Zu beneiden ift auch hierin die ſchon öfters ges 
lobte Brüdergemeine. “Dort haben Kinder, Kna⸗ 
ben, Mädchen, Sünglinge, Jungfrauen, Ehe⸗ 
leute, Verwittwete ihre eigenen feſtlichen Taze, 
wo dag Befondere ihrer Verhältniſſe der Gegen» 
ftand der Betrachtung und Belehrung iſt, und 
fo durch ſehr einfache Veranſtaltungen ein hoͤhe⸗ 
rer Grad von Beſinnung über ihren Zuſtand be⸗ 
wirkt und das ganze Gemüth aufs neus und’ in« 
iger von religiöfer Kraft durhdrungen wird, 
Wäre fie nur eben fo leicht nachzuahmen als zu 


benktiden! Allein diefe [Einrichtungen laſſen fidy 
nidjt aus ihrem einheimiſchen Boden herausteis - - 


’ 
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en, und es würde unmöglich. fen, fie unten 
uns, zu verpflanzen. Kür die Jugend, die no 
eines. gemeinfchaftlichen Unterrichts genießt, wär 
re am leichtejten zu forgen. Anſtatt Sie Kinder 


fo. zeitig, , qls an vielen Orten noch immer zur 


Ungebühr gefhieht, in die öffentlichen Predigten 
zu führen, welde für fie gar nicht berechnet 
find, . follee jede Erziehungsanſtalt wädhentlid ei« 
ne Stunde ausfegen, in welcher irgend ein Pre« 
diger die Kinder auf eine ihrem Geift angemeffene 
Art unterhielte, und Ras erſte Erwachen der Rer 
ligiofität in ihnen gu befdrdern und zu lenken 
ſuchte. Am wirkfamften würden diefe Vorträge 
da ſeyn koͤnnen, wo ſchon Knabenſchulen und 
Lochterſchulen von einander geſondert find, und 
wie jest häufig geſchieht, durch fhönen und feier 
lichen Gefang für diefe Eindrücke ſchon Bahn ger 
macht worden iſt. Denb die Tonkunſt iſt von Natur 
die beſte Verbereitung für die Religion. Was 
aber die übrigen Berhältniffe betrifft, fo Eann 
wohl nur vermittelft der Handlungen, durd die 
fie ſchon jetzt in Berbindung mit der Religion 
ſtehn, auch ein näheres religiöferes Intereſſe in 
ihnen erregt werden. DBerlobte zum" Benfpiel 
werden in den Kirchen öffentlich qufgeboten, und 
wiewohl dies eigentlich ‚eine bürgerfiye Hand 
lung ift, fo werden fie doch zugleid, der Fürbitte 
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der. Gemeine empfohlen und dadurd-das reli⸗ 
giöfe Intsreſſe bezeichnek. Auch ift es an.den 
meiftere Orten üblich, Daß. bei der erften Geler 
genheit nach vollzogener Verbindung die Neuver⸗ 
mäßlten gemeinfrhaftlich die «Kirche befudyen. 
Setzte man Diefes weiter hinaus und beſtimmte 
nach Verhältniß der Gemeine halbjährig oder 
vierteljaͤhtig einen Sonntag, an’ welchem die um 
tetdeß geſchloſſenen Ehen der beſondere Gegenſtand 
Der öffentlichen Theilnahme wünrden, fo könnte 
Dies dazu dienen, auf die feierlichſte Art die 


‚Ehe und die Grundſätze des häuslichen Lebens 


pon ihrer veligiöfen Seite darzufteken. De . 


Ware es möglid) es auch mit der Taufe da⸗ 
Hin zu Bringen, daß ſie nur an gewiſſen Tagen 
öffentliy und feierlid; vor der Gemeine vollgor 
gen wütde, fo würde nie nur diefe Handlung 
‚ auf die mürdigfte Are ‚der öffentlichen Theilnah— 
me tiedergegeben und richtigere Vorſtellungen 
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"5, Noch feſtlicher und eingreifender würde dies da 
—ſeyn, 106 die Beſtäkigung der Ehe eine bios bür 
gerlihe Handlung ift, indem da an foldhen Tagen 
allen Ehen ef die relig ioſe Einſegnung könnte ge 
geben werden. | 
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. darüber defto leichter verbreitet werden *), fen» 


dern diefe Tage würden fi auch bei zweckkmä⸗ 
iger Behandlung in fhöne Zefttage der Müt⸗ 
terlichkeit und alfo der Weiblichkeit überhaupt 
verwandeln. Eben fo follte anftatt der mit Recht‘ 
immer mehr aus dem Gebraud fommenden Leir 
chenreden von Zeit zu Zeit ein öffentliches An⸗ 
denken der verſtorbenen Mitglieder der Gemeine ‘ 
gefeiert werden. Mit ‚Rührung erinnert fi ch der 


- Berfaffer an den ſchönen Eindruck, den es bei 


einer der angefehenften Gemeinen einer großen 
Stadt madıte als vor wenigen Jahren ein würdi⸗ 
ger allgemein verehrter Religionslehrer gelegendich 
diefe Jdeeausführte. Er ift gewiß bey vielen noch 
nicht verlöfcht dieſer Eindruck. Man konnte 
vielleicht auf dieſes Beiſpiel ſich berufend ſagen, 
eben fo könnte ja jeder Prediger-für ſich dieſen und 
die übrigen angeregten Gedanken und vielleicht 
noch) manche andere, mo. es fich thun ließe, geles 
gentlich ausführen, ohne daß es alfgemeine feſt⸗ 
geſetzte Feiertage ſehn dürften, die ja, was im⸗ 
mer mißlich iſt, gis eine Neuerung förmlicdy uns 





”) Gewiß würde fo nm beffen der Aberglaube der 
Nothtaufe uusgeroffef, und zugleich nuch dem, ab« 
geſchmackten Widerwillen eingeiner iMenſchen ge 

- ‚gen dieſe Sakdlung begegnet. werden. 1, 
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rer Autorität müßten eingeführt merden. Letzte⸗ 
res ift aber in Abſicht dieſer Vorſchläge nicht die 
Meinung; fondern, daß fie zuerſt durch eine 
Ubereinkunft des Predigers mie dem beffern Theil 
feiner Gemeine veranftaltet, nur durch de Bei⸗ 
fall, den ſie ſich verſchaffen werden, ſich ſelbſt 
einführter. Und mas die Sache felbft beeciffe, 
fo madt es allerdings einen welmtlihen Unter 
ſchied, ob etwas nur gleihfam zufällig in Anre- 


gung gebradt wird, oder sb die Gemüther dar« 


auf vorbereitet, und tben daduech jedes Ein⸗ 
druds empfänglicher find: Rede einer zum Bei⸗ 
fpiel zu einer gewöhnlichen Zeit, wo er eben fo 
gut jeden andern Gegenſtand wählen könnte, 
vom Tode Chriſti, ur wird ‚gewiß einen weit ge⸗ 
ringern Eindrud maden, als wenn cr daſſelbe 
am Charfreitage fagt,-- wo die Gemüther ſchon 
Im voraus von der Gage ducchdrungen find. 
Der feierlichſte Tag aber und von dem wichtig 
ften Einfluß auf Förderung und. Befeftigung der Res 
Figion follte der feyn,: an welchem die jungen Chriſten 


zur Gemeinfhaft des Albendmahls aufgenommen 


würden. Hörmlidy genug wird ec freilih an den 
meisten Drten begangen, aber. leider fehr unzweck⸗ 
mäßig, imeniger ein get der Religion als der 
Neugierde und der&itelfeit.. Überhaupt ift wohl 
eine Schauftelung der Religionskenntniffe, wel 


⁊ 
\ 


Zn | 

che ſich junge Chtiſten zrworben haben, bei.dies 
fer Gelegenheit wie an ihrer Stelle" Denn 
Einfichten, wie fie Bei einer folden Prüfung daz | 
gelegt zu werden ‘pflegen, Teiften Beine Bürg⸗ 
ſchafẽ in Abſicht der Würdigkeit in den Bund 
der Ehriften aufgencamen zu werden; . gewöhne 
lich ſieht man dabei nur die. Überlegenheit 


‚ Kiniger über die Andern in Salenten, die tine 


große Nebenſache ſind; and uberhaupe muß _ 
die Gemeine es dem Prediger zusrauen, Daß 
er das Geinige gethan haben wird, um feine Zög⸗ 
finge nach) Maaßgabeihrer Sähigfeiten auch in der 
Erkenntniß zu fördern, Lieber gebe man. ihnen 


Gelegenheit auf eine Funftlofe und unverdäcdhtigge 


Art ihre Gefinnungen zu äußern; aber die Haupt⸗ 


ſache fey ihnen die neue Lebensftufe, weldye -fre 


erfteigen, in ihrer ganzen Würde darznflellen, 
und fie über ihre Natur und ihren Buftand gu 


. einer ſolchen Klatheit der Beſinnung zu bringen, 
! 
deren Erinnerung ihnen auf lange Zeit gum Leite 


ftern ihres Lebens dient Dem Abendmahl ſelbſt 
follte jedesmal eine eigne Bnfammenfumfe gewid⸗ 
met feyn, die Feier follee ſelten ſeyn, damit im⸗ 
mer ein anſehnlicher Theil der Gemeine fich da⸗ 
bei einftelte, und ein Ritus follte wingeführe 
‚werden, welcher mehr die Ruhe und. Stille ber 
förderte, die dem Charakter der Handlung fo an⸗ 
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gemeffen iB, "end welcher zugleich dem Prediger 
die körperliche Anſtrengung efleichterte,_ Dus 
vollfommenfte Muſter wäre auch hierjin freilid 
die "Brüdergemeine: : alein der Hauptzweck ließe 
ſich wohl audgerreidien, ohne ſo weit von dem 
bisher üblichen abzugehen. Dagegen könnte 
jede auf das Abendmahl ſich beziehende Zufame 
‚menfunft am Tage vorher füglich unterbleiben, 
teil fie nicht nur den Eindruck auf eine unnüge 
Are: zertheift, fondern auch, in der’ bisherigen Ges 
ftaft wenigſtens, es fey-nun als Beichte oder 
- als Borbereitung, zu falſchen Bogftellungen fehr 
natürlich verleitet. Bor allen Dingen aber möß- 
te bier mehr. als irgendwo der Prediger von dem 
Zwang aller Formulare befreit ſeyn, die dieſen | 
heiligen Gegenftand kaum anders. als troden 
und unzart behandeln Fönnen. Dem mas oben 
fon gefagt worden, warum Sormulare, aud) 
die: beften, immer fehr bald gedankenlos behan⸗ 
delt werden, iſt hier noch die Bemerkung hinzu— 
zufügen, daß ein Formular ſeiner Natur nach 





ſich nie zu dem Grade von Innigkeit erheben 


kann, den nur der Augenblid . eingiebt, eben 
weil es nicht ein Erzeugniß des Augenblids ift, 
fondern etwas bleibendes ; es würde feinen Cha⸗ 
rakter verläugnen. und deshalb auch fo: Feine 
Wirkung thun. Daher konnen folde, Vorſchrif⸗ 


20 





146 


* 


ten, wenn man fie ja zulaſſen will, nur für ‚ge 


woͤhnliche Zuſtaͤnde gemacht werden. Im Abend» 


mahle aber, wie es in einem Augenblick der Be⸗ 
geiſterung geſtiftet und gewiß in einem eben foß 


hen fpätern für eine bleibende Finrichtung er 


v klärt wurde, hecrſcht'auch dürdyaus eine chriſtli⸗ 


che Begeiſterung, die jeden-fremden gleichförmi⸗ 


gen Leitfaden verfchmäht. ' Auch iſt es viel zu 

'vielfeitig, als daß einige Formeln feinen ganzen 
Sinn erfhöpfen Fönnten, und es bleibt beſſer 

- dem Prediger ſelbſt üßerlaflen, jedesmal eine 
diefer vielen Feiten hervorzuziehen. " 


Keiner von den bier geäußerten Wünſchen 
leidet an einer natärlichen Unausführbarkeit; 


| nur dem üblen Willen vervielfältige ſich durch 
fein geſchliffenes Glas aud) das Einfachſte zu ei- 


nem G@edränge verzjerrter Seftalten, durd) wel 
es er feinen Ausweg fieht. Jede Ausfhmük 
kung ift abſichtlich ‚unterlafjen worden, und doch 
wird hoffentlich Jeder, dem die Sache am Her 
zen liegt, einräumen, daß wenn,wir diefen Weg 
beteäten, die religiös gefinnten Menſchen fich 


wieder fleifiiger in unfern Berfammlungen einfins 


den würden. Jede derfelben, würde mehr Ein- 

heie gewinnen, und das Ganze mehr Mannigfal- 

tigfeie und Umfang, fo daß die Wirkſamkeit der 

Anftale zu ihrem Zwed in zwiefahem Verhäle 
N ”, 


. 
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niß zunehmen müßte: Wäre nun io viel ftören» 
des Hinweggethan und jede Kraft ſo entbunden, 
daͤß man ihre Wirkung frei und rein. genießen 
fönnte, dann - würde die fo oft gehörte. Klage, 
daß es viel gu viel gotfesdienftliche Berfamm: 
lungen .gäbe, fi mwenigftens bei den Freunden 
der Religion eher in die entgegengeſetzte verwan« 
deln. Bis wir aber auf diefem Wege bedeutend 
. fortgefihritten jind, und um es deito ungeftörter 
Zu thun, follte man wenigſtens in den Städten 

‘ Feine religiöfe Privasverjummlung unterdrüdfen 
oder ftören, fo fern fie nämlich weder Geheim— 
nißfrämerei triebe, noch eine eigene Gefte Bilden 
twollee, welder Sal wenigſtens nicht hierher ges 
bört, und fofern das Anfehn eines würdigen und 
qualificirten Mannes Bürgſchaft dafür leiſtete. 
Dieß iſt eine wichtige und nicht genug zu einpfehlende 
Magßregeh, Denn nit nur muß überall, mo 
ſich fromme and gleichgefinnte Menſchen verbin- 
den, Etwas Gutes, für dieſe Angelegenheit die 
Solge feyn, wenn ſie auch nichts weiter beabſich⸗ 
£igen, als ſich fo lange ihnen der oͤffentliche Got⸗ 
tesdienſt noch nicht behagen kann, nach ihrer 
Weiſe beſfer zu erbauen. Sondern gewiß würden 

\ auch, wenn es nur vergoͤnnt Seite fromme und 
verſtaͤndige Prediger, denen die Verbeſſeruyg des 
Aiechenweſen⸗ ein Ernſt iſt, die ähnlich eff inuten ' 
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Mitglieder „ihrer Gemeine zu befondern Ber 
- fammlungen zu vereinigen fuchen. ‚Hier Fönnten 
zuerft Berfuche des Defferen gemacht werden, 
die dann, menn die Theilnahme fi erweitert 
hätte, um fo eher ohne Geraͤuſch und mehr ge 
wünſcht als fih aufdringend: in den öffentlichen 
Gottesdienft nad) ‚und nach könnten übergetragen 
werden. !' Denn von der Hartnädigkeie, mit wel⸗ 
‚her die Menſchen jih oft um das Alte verfam« 
meln } ohne es unmittelbar zu adten, ift die 
feindfelige Zudringlichkeit. des Neuen nicht die 
kleinſte Urſach. Dies ift eine alte Wahrheit, 
‚aber fie kann nicht oft genug wiederholt iverden, 
und jeder der etwas neues begehrt, zumahl in 
Sachen der Religion, kann nit laut und deu 
lich genug fagen, daß er fie anerkennt. 

Es bleibt nod) die Srage übrig, geſetzt diefe 
und ähnliche: Berbefferungen, wärca auch der 
richtige Weg um dem Öffentlichen Gottesdienſt 
mehr Werth. für religiöfe Nlenfdyen zu geben, 
und diefe wieder zu Freunden deffelben zu mas 
hen, ob fie au das Nittel ſeyn Fönnten, die 
jenigen deren. Sache die Religion nicht ift, ihr 

zu nähern und für fie empfängli zu machen? 
Vielleicht würden auch Dies nicht viele verneinen 
‚wollen. Wenigſtens ließe fi ich eine Analogie an⸗ 
u führen, gegen die wenig zu fagen wäre; und 


; | 2 
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überhaupt ift es allgemeine Erfahrung, daß alles. 


Einfache, Anſprutheloſe, deſſen Sinn und Charak⸗ 
ter in die Augen ſpringt auch Menſchen von reis 


nem graden Sinn, ag meiſten an ſich ziehe. 
Doch dem fey:wie ‚ibm wolle, fo bleibe. es bei dem 


Grundſatz, daß für ‚diejenigen, Deren Gade die 
Religion nicht iſt, aud in den äyßern Anftalten 


derfelben nichts befonders geſchehen Fann, fon» 
dern nur mas fich. von felbft finder, Gollten wie 
deunn aber überhaupt, davon ausgehen, daß es 
Menſchen unser den Chriften giebt, die Feine 
Religiofität haben, in denen fie aben doch ver 
mittelſt unſerer Religionelibungen, wenn dieſe, 
sur auf: eine bejlimmte Art eingerichtet wären 
noch Eönnte erweckt werden? Geſchieht nicht viel⸗ 
mehr von Jugend auf genug, um dieſe Anlage. 
in den Menſchen zu beleben? und liegt nicht im, 
obigen ſchon die Anmeifung, daß noch mehr ge. 
ſchehen ſolle? Kröämmigkeit in den Kindern zu 
erregen ift das liebite Gefchäft verftändiger und 
gefühlvoller Müster; wenn wir alſo in diefen 
ſelbſt die Religiofi ität juniger und lebendiger er 
balten, und ihnen der Prediger .nicht nur mie 
Rath und, ‚Aufmunterung, fondern ‚thätig durch 
feine Unterhaltungen zu Hülfe kommt ſo wird 
dieſes ſchon iel bewirken. Der eigentliche Reli⸗ 
gGionsunterricht ſoll dieſes Werk vollenden, und 
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wenn er zweckmäßig vertheilt wird, warum ſol⸗ 
len wir nicht hoffen, daß Liebe zur Religion 
überall aufgehn werde, wo nicht ſchon ein feſter 
boͤſer Wille ſich ‚zeitig entwickelt hat. Von die» 

ſem Religionsunterricht hat’ hier nichts beſonders 
geſagt werden können, weil die Willkühr des 
Predigers dabei von keinem Außern Geſetz behin⸗ 
dert wird,- Denn daß Lehrbücher vorgeſchrieben 
werden, welche zum Grunde gelegt werden ſol⸗ 
len, iſt in der That nur der Schein eines Zwan⸗ 
ges. Unmöglich kann jeder Prediger ſein eigenes 
verfaſſen, und jeder wird gewiß in jedem Man⸗ 
ches finden was er anders wünſchte, auch wird 
ihn niemand hindern die Ordnung des Lehrbuchs 
durch einander zu werfen, zuzuſetzen was ihm 
noͤthig ſcheint, auszulafien was et für zweckwi⸗ 
drig hält, ja auch, dem Lehrbud, erflärend zu 
widerfprechen, wenn dies je follte gefhehen müf« 
fen. Eine auch hier befunders zu empfehlende 
Maßregel, die Lrennung der Geſchlechter ſteht 
in jedes Belieben, und iſt in der That um ſo nö: 
thiger, weil die Klage ziemlih allgemein zu wer⸗ 
‚den anfängt, daß Knaben aus den großen Schu 
Ien fon mie Meinungen und Orundfägen in 
den Religionsunterricht Eommen, um derentrsillen 
fie mit befonderer Aufmerkſamkeit müſſen beham⸗ 
delt werden, und die Dem weiblichen Geſchlech 
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ganz fremd find. *) Hier alfe Fomme alles auf, 
den Prediger an) auf feine Leheweisheit und 
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) Es iftzu hoffen daß auch diefes Ükel, wenn früher — obs 


ne alle Beziehung auf Dogmen, die fie nich verſteben 
können — auf das religiöſe Gefühl der Kinder gewirke 
wird, mit der Zeit abnehmen werde. Indeß giebt 
es Menſchen, die nicht vreligiös werden wollen und 


fit auf diefe ift folgenxer Wunſch zu natürlih um 


unterdrüdt ga werden, aber vielleicht zu wenig der 


Zeie gemäß um feine Erfüllung zu hoffen. Man 
gminge fie doch nice fi heuchleriſcher Weiſe durch 


den Mitgennß des Abendmahls anf vine nähere 


— 


Die Coufixmativn 


Are an die Frommen anzuſchließen. Fu der erſten 
Airche geb es mehrere Grade unter den Chriften, 
Barum [of eg X wenigſtens dieſen geben? 

öht gewiſſermaßen die bürger« 


dieſen Entfhluß ſehr zeitig verlündigen. In Hin- 


liche Bültigkeie, dies kann ſich aber doch unmöglid 


anf ber Benuf des Abendmahts beyieben,, fonderh 


nur darquf daß der zreligiöfe und moralifhe Unter 


richt beendigs iſt. Man erenne alfo doch beides. 


Diefes Zeugniß "gebe man Allen; in den näheren ' 


Bund der Chriften nehme man gber nur diejenigen 
euf, die es würklich wünfden. Seine Art von 
Ghmadh müfe auf dieſen Unterfchtede-rubn, Ton: 
dern die Ehre der Aufrichtigkeit. Sie follen auch 
für Chriften gelten im jeder bürgerlichen Binfiht, 

und unfere Kirchen ſollen ihnen iamidr’affen Behr, 
um es auch im Diperen Sims zu werdm, " 


® 
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feine mittheilende Wärme für die Sache. Auch 


- fest das bisher gefagte theils.. ein größeres Ber: 


trauen zu.den Predigern horaus, ſchon weil fie 
des Zwanges und der fremden Eingebungen, die 
nur duch ihren Mund reden follen, entbunden 
werden; theils find, die meiften Borfchläge von 
der Art, daß ſie nur dann etwas wirken können, 
wenn der Stand der Religionslehrer aus. Män« 
nern don ächter Srömmigfeit und gründlichen 
Berftande befteht. Daß felbft unter diefer Vor⸗ 
ausfegung die vorgezeichneten Abänderungen der 
dußeren Form heilfant feyn werden, ' dam die 
Lehrgaben fich beſſer entwideln und Eräftiger 
wirken Eönnen, fen das Refultat des bisherigen. 


‚Daß aber die bkſte Form unnfig wird durch eine 


ſchlechte Verwaltung, ift ggpi6 allgenreine Über: 
zeugung; und fo beruhen alle unſere Hoffnun⸗ 
gen auf dem, was die folgende Unterfuchung er- 
geben wird. - | 


ei 


. Bon der 2· wolenher der ‚Nefigionofebrer. 


& ift. in der That ein ſchwieriges Unterneh⸗ 
men eip wahrhaftes Zeugniß darüber abzulegen, 


wie im. Durchſchnitt diejenigen beſchaffen find, 
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welche den geiſtlichen Stand ausmadhen: Ran 
Flagt, man zudt "die Achſeln, aber: man verbirgt 
lieber fih und Anderen daeMeifte, und niemand. 
will grade heraus fagen wie die Sache eigentlich 
flieht. Daher auch zu beforgen ift, daß die Beſſe⸗ 
een, die fi in einer ſolchen Schilderung unmög« 
lich erkennen können, ſie für übertrieben halten 


werden, wenigſtens diejenigen unter ihnen: wel⸗ 


che duch ihre wahren Berdienfte auch zu ghüns 
zondoren Gıellen erhoben: worden find, und alfo . 
an Orten leben, mo fie mehrere ihres Gleichen 
fehn, aber wenig Gelegenheit haben den großen 
Haufen zu beobachten, von dem fich ihnen nur 
Einzelne, und immer im Feierkleide nähern Die⸗ 
jenigen aber die eigentlich zu diefem Haufen ges 
Hören, und fi in der beſchriebenen Durchſchnitts⸗ 
Tinie Bewegen, werden ſich erdreiften über bow 
Bafte Berläumdung zu fohreien, darauf fußend 
daß man dd bisher fäuberlih mit ihnen vers 
fahren iſt. Wenn ſich nehmlich der Verfaſſer 
einen Geiſtlichen denket, wie es alletdings Eini⸗ 
ge giebt, der mie thätigen Eifer für die Sache 
alles Leifter, was unter fo beſchraͤnkten Umftäns 
den, als die bisherigen, möglid) ift, der nicht nur 
den Geift chriſtlicher Weisheit in feiner Amtsfüh- 
rung niemals verläugnet, und diefer alle äußerli⸗ 
den Rückſichten unterurdnet,; weil fein Beruf 


“ 


Stand erfordert. 
nen die 


f 


ichcßß | 
auch wirklich fein Zweck iſt, fondern der durch 
ſein Leben noch mehr wirkt als durch ſeine un⸗ 


| mittelbate Ymtsführung, indem diefes feine Leh⸗ 


ten erklärt, und der alle feine Bechältniffe und 
Schickungen im Geift der Religion behandelt; 
wenn er ſich einen ſolchen denkt, und et kennt 
ſolche zu feiner Freunde: fo kaun er nicht umbin 
feh deutlich bewußt zu werden, 


feine Beitimmung fo wenig erreichte, und deſſen 
Mitglieder ihre Pflichten fo ſchlecht erfüllten, ja 


daß der bei weiten größte Theil derfekben: in als’ 
len Stüden, in Ausbildung, in Kenntuifen , in 


Geſinnung, fehr tief unter dem ſtehe, mas ihr 
Es fell Hier gar nicht vos der 
Rede feyn, die fi als verworfene Men⸗ 
ſchen auch äͤußerlich auozeichnen, durch gemeine 


Unſietlichkeiten den Wohlſtand verlegen, ſich in 


ſchlechter. Geſellſchaft umhertreiben, und fi nie⸗ 


daß es nicht 
* Teiche einen Stand in der Geſellſchaft giebt, der 


f 


drigen Laſtern ergeben; wiewohl ihre Anzaht 


nicht ganz unbedeutend iſt, und durch die Gelin⸗ 
digkeit‘ noch mehr; anzuwachſen droht, melde 


: aus Mitleid mit Privatverhältnifen aber zum 
geoßen Nachtheil der wichtigſten offentlichen Am 


gelegenheit nur allzuoft gegen fie ausgeübt wird 
Die Rede foH nur feyn von dein großen. Haufen 


derer. denen zman nicht⸗ ſchlimme⸗ nadſase⸗ 
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Bann, als eben das ſchlimmſte, daß fie nehmlich 
Be inneren Lrieb und "Beruf haben zu ihrem 
‚ fondem. es nur treiben als das Mittel Aw 
— Gubfiftenz, daß die Religion, die fie vor⸗ 
_ tragen, in ihnen felbft nicht Geift und Leben iſt, 
fondeen entweder Bewußte Heuchelei, oder doch 
nur bloßes Meinen, eingeletntes Werk, das fie 
run für ihre ‘Überzeugung halten. Betrachtet _ 
nur ihre Borträge; wie citel fie bublen um Bei⸗ 
fall, Diefer bei-der Jogend, jener Bein After, 
N Diefer bei den Abergläubigen, jener bei den Auf⸗ 
geklarten, oder mie: gleichgültig ſie ſie ab⸗ 
haſpeln ‘ohne ©pur : eines eignen Gefäühzls 
für ta Gade, oder eines herzlichen In⸗ 


tereffe an.denen,* die ihnen zuhören; wie eine 


Schularbeit Haben fie Die Rede gemacht, und ges 


wöhnlidy nur einem andern Mufter nachgeſchnit⸗ 
ten: Denn tmoher jene ungeheure Menge von 
Magazinen, Dispoſitionen, Kanzelmaterialien, 
und wie die Polfier der Trägheit und Geiftlo- 
ſigkeit alle benannt werden, woher, wenn nicht 
nur allzu viele das Bedücfnig haben oder die 


Dequemlichleie Tieben ſich wordenken zu laſſen? 


Aber auch als Beqquemlichkeit kann es nur der 


Branchen, der doch nicht felbft, fondern nur in 


einer fremden Perfon denken und arbeiten wär 
des: Oder btauche der, der ſelbſt im Geiſt der 
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Ehriſtenthums lebe und denkt, "und fo aud) die 


Schrift ſtudirt hat, erſt ſolche Zauberſprüche Lest? 
diefe Schriſt auf einen Augenblick für fich zube- 
leben? oder muß ‚der, deſſen eigne Brundfäge 


“und Überzeugungen die Wahrheiten der Religion 


find erft fremde Gedanken. zufammenfuchen, um 


| fie darzuftellen ? Kann er: das, was fih in ihm 


felbft bilder, und aus feinem eignen Geift, aus 
feiner eignen Erfahrung hervorwaͤchſt iu’ eine 


fremde Formn gießein? Unmöglich. Aber dem muß 
ſſolche Hülfe wilkommen ſeyn, der: in ſich ſelbſt 
nichts findet, der leer und. unkundig iſt deſſen 


was er reden ſoll. Und. doch gehören die, wel⸗ 


"he fo. arbeiten, immer noch zur beffern Hälfte 


denn wie fehr groß iſt nicht die Anzahl; derer, 
die ſich auch dieſe Mühe nicht einmal nehnien, 


aus Srägheit, oder die Hülfsmittel nie ans, ' 


fhaffen aus Geiz, oder fie.nicgt zu benutzen wiſ⸗ 
fen aus Unverftand, und daher die ingewaſchen⸗ 

ſten Gaalbadereien ungefheyt zur Kanzel bein 
gei. Betrachtet ihre übrige Amtsführung, mie 
fie Feiie Spur zeigt von Liebe, von Eifer, von 


Wahrheit; wie fie Alles, begen und befihönigen 


was: ihren Geld bringt oder Ehre, wären es 
auch Irrthümer und Verkehrtheiten, wie fie al 
les im voraus für unmöglidy halten, was ihnen 
wur Arbejt made. Redet mit ihnen von irgend 











urn .# , . 
Yo. .. un \ « k 


Ä 157 

einem Theile ihres Gefhäfts, und Menn es euch 

oorfomme his verftünder ihre eu "gegenfeitig 

nicht recht und ſpraͤchet nebeneinander weg, fo ' 

merket nur auf, ob fie nicht, indem Ihr an die, 
Foͤrderung des Guten, an das Wohl der Ge , 
‚meine denkt, Alles nur auf den Erwerb beziehn 
und nur an Rüdfichten und Collifisnsfälle den⸗ 

Pen. Selbſt viele von denen, die ſich lebhaft I 
«för: manche Verbeſſerung intereſſiren, oder ſich 
des Schulwefens annehmen, find doch nit be / 

fer. Jenes ift oft nichts als Fraftlofe Nachbete⸗ | 

rei, und fie würden Eeinen Zinger rühren, wenn 

eP die geringfte Aufopferung koſtete; Diefes ift 

oft nur Eitelkeit, die fehr natürlich den Weg 

einfihlägt, der fo laut angepriefen wid. Be⸗ 

trachtet ihr Leben, vb ihr darin eine Spur. findet 

von einem befferen höheren Geiſte, oder nice | 

vielmehr alles ganz gemein ‚ihre Ehe, ihr Haus— 

mefen, ihre Kindererziehung; danz ohne Liberali⸗ 

‚tät ihr Detragen gegen Patron, Gemeine, 
Hausgeſinde und was ſonſt mit ihnen gu thun j 

bat; ganz gemeine Fehler und Leidenfihaften 

hervorſtechend, die einen Menſchen ohne alle feis 

neren Sinn, ohne alle höhere Rorderungen“en - 
ſich felbft verrathen. Uebetdieß Müfiggang und 

Langeweile, ſobald Geſchäfte nicht treiben und 
geſellige Zerſtreuungen nicht helfen, oder wenn 





es hoch kommt irgend .eine Liebhaberei, die auch 


ohne Geiſt und ohne Gefäpt getrieben wird. So 
find fie, und man ſucht die Schuld davon in 


wancherlei äußerlichen Dingen, in der enfigöpfen- 
den Menge der Geſchaͤfte, in der niederdrũcken⸗ 
den Spärlichkeit des Einkommens ſehr mit Un⸗ 
recht. leber allzuviele Geſchaͤfte haben nur die 


wenigen zu Bogen, deren: Kirchſpiel offenbae zu 


‚weit ausgedehnt ifl, mad auch da ſind aur die 


Sonntage die recht beſchwerlichen Tage, alles 


"andere läße fi zwedmäßih vertheilen. Auch 
klagen fie felten über diefen Punkt, fondern rüh⸗ 


men fich deſſen vielmehr mit innig er$tende: denn Re 
nig. zu thun giebt auch ſchlecht zu leben, Man denfe 
ſich aber einen Prediger, dem es Ernſt ift um feinen 


Beruf auch unter der. größten Geſchüftslaſt. Er 
wird. vielleicht Mändes mit wenig Luft. verrich⸗ 


ten, nemlich nicht das, was nichts einbringt, 


ſoͤndern dus was nichts fruchtet und nur dis lee⸗ 


re Ceremonie behandelt und bingenommen wird, 
sr wird vielleicht nicht fo viel Fleiß auf Man« 
ches wenden als er wünſchte, es wird vielleicht 
oft atı aller Kunft und Känftelei fehlen; -aber 


im rechten Geiſt und mit Liebe wird doch alles 


gethan ſeyn, und die Weisheit, die aus der ei⸗ 
genen Tugend und der wohlgenutzten Crfahtung 


hervorgeht wird doch niemals fehlen. Gebt aber 
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dem, der dieſe einmal nicht ehrt auch die mä« 


Gigften Gefchäfte; die Teere Zeit wird ihn wahr 


dlich zu feinem andern Menfhen machen. Das 


“fpärfiche Einkommen iſt leider ein haͤufigerer 
Fall. Allein der Mangel kann zwar einen nie 
drigen Menfhen zu niedrigen Handlungen -ver« 
‚Teiten, die ek fonft nicht würde begangen Haben, 
aber richt einen ‘edlen erniedrigen. Der Mann 


- von liberalen Get von feſtem wahrhaft religio« 
fen Charakter kann durch ihn niedergedrüdt, er 


kann verhindert werden von maniher Seite wo: 
zu es äußerer Hülfsmittel bedarf an feinec Ber 
beſſerung fo wie er wunſchte zu arbeiten, vechin: 
dert werden denen die gern alles recht handgreiflich 
haben wollen von mander Tugend foldye Bei- 
fpiele zu geben die ihnen vernehmbar wären: 
aber niemals wird fein Charakter umgekehrt, nie 
mals wird er zu Handlungen veileitee erden, 


die demſelben zuwider mären. Denn kein Menſch 


s 
n 


Fann glauben, daß es ihm unmoͤglich wäre zů 


ſubſiſtiren ahne ſein Inneres aufzuopfern; dieſe 


fälle entjtehn; fie ift die eigentliche Berzweiflung, 


deren der teligiöfe Menſch am wenigſten fägig 
it. Was !aber Jemand thut bloß um es beffer - 


zu haben, das hätte ge auch ohne Mangel ge: 


than, dann ein beſſer giebt es überall. Hier- | 


. Zäufgung Tann nur durch plöglihe ‚feltene Un⸗ 
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‚aus s if wohl deutlich genug, daß alles auf die“ 


Geſinnung ankommt, und daß wenn ein Predi⸗ 


ger nur die rechte Gefinnung zu feinem Amte 


aA 


- 


t 
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mitbringt die ungünſtigen Vechältniſſe _deffek 
ben ſie ihn nicht leicht nehmen werden. Aber 
‚eben hier, höher hinauf als man gewöhnlich zu 
thun pflegt; müffen wir den Gig des Übels auft 
ſuchen. Man betrachte nur die meiften Kandi⸗ 
daten des Predigtamtes ehe fie die Weihe eur 
‘pfingen; eitfe finnlige Burſche denen ihr Stand 
fängft unbequem. ift, fo ſehr daß fie.ihn lieber 
verläugieten, die ſich vor dem Joche ſcheuen, in 
das fie ſich bald werden fügen müſſen, und uns 
terdeß noch des Lebens genießen wollen, fo Ian 
‚ge Furcht und Scham es zulaffen. Oder 
fleißige ſeufzende Jaformatoften, vielleicht nad 
einer guten Methode,. weil fie diefe eben gelernt 
haben, vielleicht auch handwerksmäßig ſortſtudie— 


rend, ‚weil noch ein Examen vor ihnen liegt, 


“oder weil der Refpekt vor den Proſeſſoren noch 
nicht verſchwunden ift: aber ohne eigenes Inte⸗ 
see für Die Religion, eben wie Jene. Go naͤ— 
ben fie ihre Predigten zufammen, ‚fo empfehlen 
fie fich ihren Befgügern und fehnen fi nad) ei- 
ner Pfarce, um cubig auf eigne Rechnung leben 
zu Eönnen , feft entjchloffen fie beftens zu nugen, 


U wenn fie fie, haben. Wie ift es nun möglid, 
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dag Menſchen die keine andere Geſinnung ha⸗ 
ben als Eitelleit oder Eigennutz ein Ant im rech⸗ 
sen Ginn und mit Nußen führen Eönnen, bei 
welchem eine höhere Befinnung fo fehr die Haupt 
ſache ift, daß fie ducch Feine Wiſſenſchaft, durch 
keine anderweitige Vollkommenheit kann erſetzt 
werden, nidjt einmal durch die richtigſte Men 
ſchenkenntniß — fo weit diefe ohne höhere Grund - 
fäße möglich iſt — und durch die bucchgeführtefte 
Heucheley. Man laſſe dlfo nur nicht fol 
/che Kandidaten ins Amt, fo wird man auch niche 
ſolche Prediger Haben, wie fie jest größtentheils . 
find. -Aber wie kann man jenes verhindern ? 
Manderlei Beifpiele haben gezeigt, wie ſchwie⸗ 
zig es ſchon iſt, nur die Überzeugungen der Amrt⸗ 
ſuchenden zu prüfen, wie viel mehr alſo noch ih⸗ 
ren’ Gemuͤthszuſtand? ihre Geſinuungen. Mari 
Fann fie befragen, nıan Fann ihnen Verſprechun⸗ 
gen abrtehihen; aber was wird der nit antwor⸗ 
ten ‚und verſprechen, der auf dem Punke fiche, 
‚entweder. das Ziel feiner Wünfhe zu erreichen 
oder auf immer davon zurüdgemwiefen zu werden? 
und der ſich nach ſeiner Denkungsart einbildet, 
es ſey hiemit nicht ernftlicher geiheint als mit 
der herkömmlichen Srage nad) der rechtglaͤubi⸗ 
gen Adhaͤrenz an die ſymboliſchen Bücher? Und 
wenn auch die Prũfenden auf das lebhafteſte 
5 zu I u ee 
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“von deg Unwaͤhtheit der Außerungen ihres Era 


minanden überzeugt wären: fo ift doch die Re⸗ 


ſolution, - die fie ihm ertheilen, eine Are von 


* 


sichferlihem Spruch, mozu die Gründe deutlich 
und beſtimmt müſſen nach gewieſen werden kön⸗ 
nen. Solche Überzeugungen aber laſſen ſich 
vielleicht manchen Andern mittheiler, niemals 


aber öffentlich erweiſen. Thatſachen aus dem 


bisherigen Leben konnen auch nicht füglich zum 
Maaßſtab dee Geſinnung gewonnen werden. 
Denn auf der einen Seite iſt mit einiger Mühe 


‚alles was offenbar getadelt werden Fönnte ent 


tveder zu vermeiden oder zu verheimlichen, und, 
auf der andern Seite Fönnte man Teiche gegen 
einen Würdigen' und Guten angerecht werden, 
wenn jeder Fehltritt, zumahl während des fo 


twunderlich geftalteten afademifchen Lebens, eine 


entfipeidende Handlung ſeyn ſollte. Auch moöch⸗ 
te' ‚eine GSittenaufſicht, wie ſie hiezu erfordert 
würde, vor der gänzlichen Umſchaffung unſers 


Studienweſens nicht einmal dienlich ſeyn. Abet 
ſollte es denn gar ‚Bein Hülfsmittel geben gegen 


ein Übel, welches doch eigentlich. ganz unnatüre 
fi ift? Denn unnatürlidift es; daß die mehr. 


ſten Mitglieder eines Standes ſolche find, deren 


Gefinnungen mit ihrem Beruf im Widerfprud) 
ftehen. Vielleicht fagt Yerhand, das ganze Ver⸗ 


hältniß fey eBen unnatürlid. Die Religionsleh: 


rer foKten feinen eigenen Stand ausmachen, zu 
dem man nad) gemiffen. Bürgerlichen Sormen bee 


rufen würde. Die Gemeinen follten ſich feldft 
ihre Lehrer ſuchen, und der Staat nichts damit 
zu ſchaffen haben. ' Eigentlich follte es nicht ein⸗ 


mal ein bleibendes Geſchäft feyn, fondern da ale 


[e von Gott gelehrt ſeyn ſpllen, müßten es ab» 


wechſelnd Alle verrichten Bönnen. Bielleicht ſagt 


derjenige etwas, der dieſes ſagt, in fogar etwas 
Glanzendes und Schones; gewiß aber etwas 
ſehr untröftliches, indem er uns it unfern Wün⸗ 
fen auf einen Zuſtand verweiſt, zu welchem 
wir ‚den Weg noch gar nicht einmal abſehn 
können. Auf diefe Art ift es ein Leichtes, alle 
Klagen abzuweiſen. Die Zrage ift aber, ob 


| . nid, aud) wie die Sachen jegt ftehen, dem UÜbel 
abzuhelfen ift, ob cs Fein Mittel dazu giebt, 


163 . 


* 





welches ſich an unſern gegenwärtigen Zuſtand 


anſchließt. Geht man von der bemerkten Unna— 


Vurlichkeit aus, ſo iſt es leicht einzuſehen, ſie 


würde nicht ſo häufig ſeyn, wenn nicht überall 
die Beflimmung für einen Beruf der Entwicke⸗ 


lung: des Charafters und der Befinnung voran⸗ 
ginge; »ies iſt allgemein, es trifft aber den 


Stand der Religionslehrer härter als jeden anz 


dern. Depn zu andern Zweigen des öffentlichen 
" f 





Me 
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Dienſtes gehören nicht ſowohl eigenthämlice Ge 
finnungen, als nur befondere Anlagen, und dieſe 
entwickeln ſich eher. Die Rechtlichkeit, die man 
bei Jedem vorausſetzen ſoll, reicht hin von Sei⸗ 
ten des Charakters; ſelbſt den Arzt iſt herzliches 
Wohlwollen ‚für das Gelingen feines Geſchaͤfts 
nicht nothwendig, Pie Liebe zur Kunft kaun es 
erfegen. Vielleicht follte es indeß aud im Alge- 
meinen arfders feyn, und die enchklopaͤdiſche Bil⸗ 


dung derer, die ſich einem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 


ruf widmen wollen, Länger fortgefege werden, 


Bis mehr Kenntni$ der Sache und des Lebens 


den befondern Entſchluß beſtimmen koͤnnte; def 


ſen Ziel demohnerachtet der grändlidheren Vorbe⸗ 


reitung wegen nicht viel ſpater und der vielfeiti« 


geren wegen wohl noch beſſer würde erreicht 
werden. Doch auch dieſer Wunſch liegt nicht auf 


dem Wege, den das Zeitalter zu gehen ſcheint; 
denn er trägt nicht den Charakter der Eitfertig- 
keit an fi. 

Was aber den Stand der Prediger betriffgg 
fo ſieht wohl Jeder, daß von den Yünglingen, 
welche die Schulen verlaſſen, mit dem Entſchluß 
dieſen Stand zu wählen, kaum Einer aus Hun⸗ 


‚ derten den rechten innern Grund zu diefer Wahl 
: haben Kann, den lebendigen Irieb das Berhält 
niß der Menſchen zur GottHeit zu enthüllen und 
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zu befeſiigen, und dadurch Zu ihrer innern ädjten 
Berbefferung zu wirken. Gar nicht fo, als et . 


mas. Allem weltlichen, wobei es zunädjft nur auf 


das äußere abgefehen ift, ganz Entgegengefeßtes 
wird diefer Beruf betrachtet; fondern vitlmehe 


mit allem andern unter eine Kategorie gebradit. 
Zuerft wird im allgemeinen das Studium ber 
Ihloffen, und dann wird über die Facultät bes 
rathſchlagt. Auf der Akademie ift es kaum miög« 


lich eine richtige Anſicht von Dingen, des Lebens 
zu erfangen;- fie lernen wohl den Umfang der 
. Kenntniffe begreifen, die ihrem Beruf zugemus 


thet werden, aber felten den wahren Ginn deſſel⸗ 


‚ ben. Wie ſollte auch ein Profeffor dazu kom⸗ 


men ihnen zu fagen, die Hauptſache wäre, daß 


fie felbft von Herzen fromm wären, und daß ein - 


apoſtoliſcher Eifer in ihrer Seele glühe? der laͤr⸗ 
mende Underftand würde die heiligen Worte in 


den Staub ſcharren. Go gelangen die wenigften 


zum Bemwußtfein: des Mißverhältniffes zwiſchen 
ihrer Denkart und ihrem Beruf. Ahndet es Ei⸗ 


nigen, ſo fehlt es auch dieſen srößtentheits an 


Entſchloſſenheit oder an Mitteln in “eine. andere 
Facultät überzugehen,. und in den unftudierten 


Gtand zuruck zu treten würden ſie für eine Er⸗ 
niedrigung halten. Alſo gehen ſie immer weiter 


auf ihrer vorbereitenden Bahn, und iſt diefe zu: 


* 
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rüdgelegt, fo wilt Niemand * klar darzule⸗ 
gende Nothwendigkeit ihnen die Schranken ver: 
ſchlioßen, weil ihr ganzes Leben verdorben wür⸗ 
de, wenn man fie fo |pät nöthigte ſich eine An⸗ 
dere Art von Subſiſtenz zu ſuchen. Die Aufga⸗ 
be iſt alſo zunächſt die, daß man es denen, wel⸗ 
che ſich dem Predigerſtande gewidmet haben, 
möglihft erleichtere, fich -fobald ihnen die Aus⸗ 
ſicht auf: ihr Fünftiges Leben anfängt zu miffals 
len. aus diefer unfeligen Lage auf eine gute Art 


berauszuziehen Dies würde am beten erreiche 


werden; wenn ganz im Allgemeinen niemand 
gum, Studio der Theologis zugelaſſen würde, der 


nicht zugleich einen andern Berufjanzeigte zu dem 


or ſich zugleich gefhicdt ‚machen wollte, auf. den 


‚Sell, daß er von jenem Studio wieder abtraͤte. 


Aber man wird dies zugleich in Auſpruch nehmen, 
weil das Studium der Theologie und ihrer Hülfe- 
wiſſenſchaften zu vielunfaffend ſey um noch ein an⸗ 
deres neben ſich zu geſtatten. Ich läugne dies, 
in den Sinne nemlich, in welchem der Predi⸗ 
ger dieſer Wiſſenſchaften bedarf: denn will je 


mand tiefer eindringen, - wohlen der wähle ſich 
die theologiſche Gelehrſamkeit in ihrem akademi⸗ 


ſchen Unfang oder die philologiſche oder die phi⸗· 
loſophiſche zu ſeinem zweiten Beruf. Man uriheile 


ob, es hichei Darauf abgefepen-ift Das Zeitalter der 
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‚einfältigen. Pfarrherren wieder einzuführen, oder _ 
« vielmehr zu verewigen — denn. vergangen ifk es... 


wohl noch nicht. Der Prediger muß die Grund» 
fprachen verftchen und die Regeln der Interpre⸗ 
“ tation überhaupt. Das maoß er aber auch auf 
Schulen gelernt haben, denn die Afademie kam 
feinen hrauchen, der noch nicht zu Lejen und gu 
_ hören verſteht. Alſo die Hiſtoriſche Kenntniß der 
‚heiligen Büder, eine hinreichende kritiſche Notiz 
von den beften Hülfsquellen zur, Auflöfung der 


‚einzelnen darin vorfommenden Schwierigkeiten, 


und eine dyeftoutatifche Übung in der Erflärung 
derfelben auf den Grund jener hiſtotjſchen Kennt 
niffe und 'mit Benugung diefer Hülfsmitgel, ‚das 
äft der philologiſche Theil, feines Gtudiums. Un 
. .möglid) ift eo ober Die Fünftigen Religignslehrer 
zu volllommenen. Eregeten zu bilden, deren Ur 
Aheil in allen Sällen ein eignes aus den erjten 
‚Quellen felbft gefhöpftes ift. Denn hiezu gehört 
eine gründlihe Kenntniß des Talmudiſchen und 
Rabbiniſchen Alterthums, und aller Gamitifhen 
Dialekte, deren immer einer auf Den andern zus 
rũckweiſet. Auch geſchieht- diefes jet eben ſoͤ we⸗ 
nig, und weit entfernt alfo, daß etwas ſchlim⸗ 
merwerden würde als vorher, iſt es gewiß vortheil« 
hafter bei Zeiten aud) das zu tefignicen, w mas ſich doch 
nicht durchführen laͤßt (und wovon man ſi ſich höch⸗ 


— 
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flens eine Eleine Anfiche zum Behuf des Eramens 
verfhaffe) um lieber das Weſentliche deſto gründe⸗ 
licher zu betreiben. *) Die BSeſchichte des Chri⸗ 
ftenthums Auf der Prediger wiffen in dem Um⸗ 
fang als nöthig ift, um den gegenwärtigen Zus 
fland der Kirche und des Lehrbegriffs auch gene⸗ 
tiſch vollſtändig zu verſtehen, nad) weiggen Uns 
terricht Ihm dann von der fogenannten Dogma⸗ 
tik nichts mehr übrig bleiben möchte, als das hi⸗ 
ſtoriſche und philologiſche Studium der Beweis⸗ 
gründe. Dies iſt der hiſtoriſche Theil ſeines 
Studiums. Nimmt man außerdem an, was 
nicht überall der Fall iſt, daß es praktiſche An⸗ 
weiſungen zur Homiletik und Katrchetik giebt, 
denn aus den Bloß theoretiſchen möchte wenig zu 
fernen feyn, und bedenke man, daf der phjloſo⸗ 
phiſche Unterticht des kuünftigen - Predigers zwar 


1} 





| % Zu diefer Gründlichleit rechne ich feinestveges dent 
sgewohnlichen egegetifhen) Curſus über das ganze 
’ .. neue Seftamehe, den ih für völig unnüg halte, 
0: , Haddem wir fo viele zum Thril trefflühe, gedruckte 
= Werke aus_diefem Fuche befigen, Man richte fie 
. ber jene chreſtomatiſche Übungen. fo ein, daß bie 
* ‚Zänglinge die Sache nicht mit dem Hören und Nach⸗ 
ſchreiben abmachen können; ſondern daß fie gens⸗ 
thigt werden ſelbſt zu denken, sn vergleichen, in 
urtbeilen. 
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anders eingerichfet feyn müßte, aber nicht von 
größerem Umfang zu ſeyn Braudhte, als der, - 
meldher auch andern Facultäten zum "Grunde 
liegt: fo giebt diefes alles, auf-den alademifihen 
Zeitratm von zwei bis drei Jahren vertheilt, im 
der That Eeine ſolchen Anſtrengungen, daß nice 
derfelbe. Lehrling noch follte irgend eine "andere 
Fakultät, fogar wenn es ihm an Borkenntnifjen 
nicht fehle, die Medizin neben der Theologie 
ftudieren Eönnen. Daß jest ſchon bei einem 
Studio die meiften Prediger fd ganz ohne Kennt 
niffe find, und felbft das leichte Gefchäft des öf⸗ 
fentlichen Redens fo ganz erbärmlich mißhan- 


" Dein, kann Eeine Einwendung feyn: denn Dumm⸗ 


Eöpfe, Müßiggänger, Spieler follen nie mehr 

Prediger werden. Indeß mufi es grade ein 
zweites Studienfach ſeyn, dem er ſich neben je 
nem ergiebt? Wellen Fähigkeiten nicht hinrei⸗ 
chen zu einer doppelten wiſſenſchaftlichen Lauf⸗ 
bahn, der wählggfic, etwas anders; eine fhöne 
‚ Kunjt oder einen‘ andern Zweig des Öffentlichen 
Dienfles. : Wie viele gieht, es deren nicht, zu’ dee 
nen Menfihen mie kaum halben Schulkenntniffen 
. zugelaffen mwerden, un» -die doch denjenigen, 
der ſich duch, einige gute Eigenſchaften aus» 
jeichnet, nad) und nach zu einem nicht unbe 
deutenden Rang im Mittelſtande der Geſellſchaft J 


! 
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führen. Es wäre unhöthig fie aufzuzählen. Lea 
janger Menſch, der im Begriff ift mit;guten Zeug: 
niflen die Schule zu verſaſſen, fan fo hülflos 
feyn, dag nicht feine. Beryandten oder feine Leh⸗ 
ser ihn dazu wechelfeg. Eöunten bei. irgend ‚einem 
dieſer Bermaltungsziweige,. als Erpertamt einges 
zeichnet zu werden. Auch fehle es auf keiner Uni⸗ 
werfität an einem Büreau jeder Art, bei dem er - | 
chen feinen Gtudien. „arbeiten Eönnte um ſich 
Kenntniß des Gefhäftsganges ‚einftweilen zu. ew - 
merben, Go oft er num hört daß an dem ‚Dit, 
mo er eingezeichnet worden, eine Gelegenheit waͤ⸗ 
ee einzutreten, müsde wenigftens die Überlegung 
entſtehen ob es nicht, beffer wäre diefes Theil zu 
erwählen; und Jeder der dann eine Abneigung” 
‚gegen den, Predigerftand oder eine Untauglichkeit 
fühle wird auf der einen Geite weniger Beden⸗ 
fen. tragen zu der Veränderung zu. fihreiten,. da 
‚er eine allgemein anerkannte Berausfegung für 
ſich hat, auf.der andern Seite ber einfehen, daß 
es zu feinem Vortheil gereicht fie föbald als -möge 
lch zu unternehmen, um, da foft in jedem Zwei⸗ 
ge des Öffentlichen Dienfteg : zuerſt unentgeldlich 
muß gearbeitet werden, hiezu noch die Zeit zu 
benutzen, - welche ser. doch auf der Afademie auf 
Unkoſten der Seinigen wärde leben müſſen. Die 
ſes Mittel wird nicht den ganzen Schaden heilen, 





- 


17 


aber es wird dach deu größten Theil von denen, 
Die fi) ohne Beruf dem geijtlihen Stande ges . 
widmet haben, nod) zuc rechten Zeit von ihrer 
Verirrung zurürdringen. Diejenigen aber, bei 
denen die Wahl auf dem echten Grunde beruht 
and ausdauert, werden auch diefe Drönung nice 
nur zu befolgen fondern auch fie nützlich zu nıa= 
chen ſuchen. Plato ſagt, um die ächte Begierde 
nach der Philoſophie von der falſchen zu unters 
ſcheiden fei das beſte Mittel, denen die derglei⸗ 
shen äußern die. ‚Schwierigkeiten. des Unterneh 
mens und die Entfayungen die us fordert recht 

ernſtlich vorzuftellen. Daſſelbe findet bier feine 
Yumendung.. Wenigſtens würde diefe Eiprichtung 
ein- hinreihendge Grund ſeyn, um Jenes höchſt 
verderbliche Mitleid. endlich hintenan zu ſetzen. 
‚Man könnte und müßte nur mit der größten 
zweckmäßigen Strenge verfahren gegen die Amt» 


ſfſuchenden fewopl. alg.. die ‚Prediger felbft. Oder 


‚werden die Nigggigen fagen man könne es nun 
moch weniger genau mit den Eenneniſſ⸗ en nehmen 
Dda.die Sanglinge auch auf,der Uniperfität dop⸗ 
‚pelt beſchäͤftigt wären? Gie ‚müßten dann Bere 
gehen, daß Jeder fih feinen ‚zweiten Beruf nad 
Maaßgabe feiner Fähigkeit wählen könnte, und 
„wäßten nicht wiſſen, wie viel Zeit auf, Akade⸗ 
mien unverantwortlich verſchwendet wird. .. 


— 
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Nächſtdem wäre ſeht zu wünſchen, dag die 


ger je mehr auf einen ſolchen Fuß gefetzt wär 


Pa 


den, daß er deren, welchen as nicht um fein 
ſelbſt willen werth wäre, gar feinen äußern Reit 


Darbisten könnte. Wiewohl auch hier, wie über» 
au, ’alles unvollkommne zufammenhängt: fö 


. Tann mun doch einen dreifachen Reif diefer' Art 


unterſcheiden, in welchem von jeher eine Menge 
unberufene Geiftihe ihren “Beruf gefunden ha« 


Ben, nehmlich den Reis der Ehrbegierde, der 


Trägheit und des Cigennuges. In Abficht des 


. wrfteden ift ſchon vieles gefhehen, um ihn zu ver» 


mindern; und was für viele eine Urſache ger 


_ Mage ift, darüber muß ſich derjenige freuen, 


der diefe Sache aus dem Gefichtspunfte des 
Verfaffers anſieht. Die Chrerbietung, melde 
dem Prediger nicht um fein felbft, fondern um 
ſeines Standes willen erwiefen wird, hat fehr 
abgenommen, und diefes ift ein erfreufichei 
Ereigniß. An diefer Are von Achtung war el 
was Wahres und etwas Falſches. Falſch alles 
mas ſich auf die aberglaubiſchen Vorſtellun⸗ 
gen von prieſterlicher Würde und näherer 
oder gar vermittelnder Relation zum Hoͤchſten 
gründete. Schon um dieſes ungebührlichen Bei⸗ 


Außeren Verhältniſſe des Predigerſtandes je län⸗ | 


fages willen müßte jeder redliche Geiftliche män« 
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ſchen lieber auch das wahre und gebührlihe einer 
ſolchen allgemeinen Achtung zu entbehren und 
. mit derjenigen zufrieden zu ſeyn, Die er feinem 
perfönlihen Werth verdankt; und zwar nicht nur 
wegen der Irrthümer die diefe Empfindung in 
Die Chrenden vorausſetzt, fondern aud) wegen 
ihres Einfluffes auf die Geehrten. Der ptieftere 
liche Gtolz über den man fo, lange geklagt hat, 

hätte ohne dieſe. dargebotene Nahrung gar nit | 
Beftehen Fönnen. Das Wahre in diefer Achtung, 
die dem Menſchen um ſeines Standes willen er⸗ 
wieſen wird, iſt daß er die Vorausſetzug für ſich 
hat, er beſitze die Eigenſchaften, die ſein Stand 
erfordert, und dieſe find bei dem Geiſtſichen mehr 
als bei irgend einem andern an ſich felbft und 
unbedingt achtungswerth. Allein es iſt ein. gco« 
fies Übel, wenn diefes Gefühl niche bei allen 
Menſchen fo befonnen ift, daß fie firh feines Bruns 
des immer bewußt bleiben, und es alfo demje« 
nigen entziehen, der die Dorausfegung nicht recht⸗ 
fertige. Kann erft der Mangel eines eigenen 
Werthes dur, einen angemaßten für den dus 
fern Gebrauch erfegt werden; fo wird aud bald 
die offenbare Unmürdigfeie damit bedeckt. Zu 
diefer ganz ohne eignes Zuthun zu erwerbenden 
falſchen Ehre kommt noch eine andere: hinzu, die 
zwar mehr. Beziehung auf den eigenen Lebens« 
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wandel hat, ihrem Gehalte nach aber nicht Im 
geringfteri beffer if. Sie gründet ſich auf das 
ganz vernunftlofe, immer noch zu weit verbrei⸗ 
tete Borurtheil als ob es eine befendere Sittlich⸗ 
keit und Schicklichkeit für den Prediger gäbe, und 
ihm manches verboten wäre, was Andere’ ſich 
gar wohl erlauben könnten. Dieſes hat einerſeits 
den nachtheiligſten Einfluß auf den Nuten der Amts⸗ 
führung der Prediger: denn eine natürlice Sole 

ge davon ift der Gedanfe man müffe immer von 
den fittlihen Rathſchlägen und Sorderungen ders 
felben etwas abdingen, weil fie von den ftrengen 

- Begriffen ausgingen, die nur auf fie felbft an⸗ 
wendbar wären. Dann "verliert add) Das Beifpiel — 
des Predigers einen bedeutenden Theil von ſei⸗ | 
ner Kraft, indem er ſich diefen Borurtheilen zu« 
folge einer Menge von Sällen entzieht, in deren 
Behandlung ſich eben der Unterſchled ächt fiteie 
cher und religidfer Geſinnung von jeder ‚andern‘ 
vecht berausheben würde. So liegen unter die⸗ 
fem Bann eine Menyge an fi ganz unfchufdfger 
Bergnügungen, die aber einen gang verfchiedenen 
Yusdrud annehmen, wenn derjenige fie genießt, , 
in dem finnlidhe Principien herrſchend find, oder 
‚derjenige, den die ſittlichen niemals verlaffen. 
Doch bier haben wir es eigentlich mit den Wir⸗ 
kungen zu thun, welche dieſe Vorurtheile ander⸗ 


| 7 
- feits auf die Gemüthsart der Geiſtlichen hervor⸗ 


u Bringen. Mon: fagt Falſchheit, Derftellung, 


Heuchelei, waͤren denſelben leider ſo ſehr ge⸗ 
wöhnlich; was an ſolchen Beſchuldigungen mah- 


ces iſt, das hat keinen andern UÜtfprung als dies. 


fen, - die erften Aufopferungen find viellei he 
ſchwer; men, ber Bandidat die Amtweihe em⸗ 
pfängt, und nun ploͤtzlich — um keinen Anſtoß 
zu geben wie die lobliche Moxime gewöhnlich 
ausgedrückt wird — einer Menge von Vergnü⸗ 


gungen entfage, die ihm bisher nur zu feht am“ 


Herzen lagen, ſo mag er keinen leichten Kampf: 


zu beftehen haben. Allein der Menſch wird." 
durch Me Gewohnheit regiert, die Erinnerungen-. 


ftumpfen fih ab, die Marime erhält bald fo 
viel Gewalt, daß eine Art von Unmöglichkeit 
auf dem zu ruhen feheint, mas fie verbietet. In 
den Augen der Menfhen aber nimmt die Schwie⸗ 
rigkeit nie ab, weil fie nur die Macht des Reis 
ses Rennen, nicht die der Sewohnheit; und fo’ 


‚wie es ehedem nothwendig war ihnen den Kampf . 


zu verbergen fo ift es jetzt vortheilhaft auch die 
Glefchgültigkeit nicht ſehn zu laſſen. Doch iſt es 
nicht nöthig, dieſem für jeden feineren moralis 
ſchen Sinn faſt ekelhaften geheinien Spiel wei⸗ 
ter nachzugehn. Der Zuſammenhang leuchtet ein. 

Daß dieſe Leichtigkeit ſich einen falſchen Werth 


- 
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zu erwerben viele unwuͤrdige Menſchen in den 
geiftliden Stand. gelodt hat, ift offenbar; daß 


fie auch, der Sittlichkeit und Wahrheit derer, 


die um ein Bieles beſſer ſind, gefährlich werden 


‚muß, iſt wohl eben fo wenig zu laͤugnen. Kein 
Geſetz, Feine Art von. öffentlicher Anordnung ber 
{hüge alfo länger diefe Vorftelungen von. einer” 
befonderen Schicklichkeit undpAnftändigkeit. Was 


die Religion untesfagt, das, unterfägt fie Jedem, 


und was den Anftand. betrifft fo ift, niche einzu⸗ 
ſehn warum der des Predigers ein anderer feyn 
follte, als der eines jeden, andern qn Alter und 


| äußerlicgen Verhältniſſen ihm ähnlichen Gefchäfte 
‚mannes, deffen Beruf ernfter Natur ift und eis. 
ne Fertigkeit fih.mit Jdeen zu befchäftigen vor⸗ 


ausſetzt. Welcher Thor fid) etwa über die Gren⸗ 
zen diefes Anflandes. hinaus veriert, deu weiſe die 
Cenſuc feiner Borgefegsen beſonders zutecht. Yaman 
begünftige uielmehr, pas jegt.ohnedies allgemein 
zu werden anfängt, daß die Prediger fih im ges 
wöhnlichen Leben’ fo.viel möglich ohne alle beſonde⸗ 
con Abzeichen ihres Standes darftellen. -GSo weg 
den fie am fiherften genöthige werden fich eine 
eigene perfönlihe Ehre zu erwerben. Im allge 


meinen hat man gewiß nicht Unrecht, ſchon jezt 


in denjenigen, welche ſich diefer befferen Sitte 


entziehen,. ein pfäffiſches Weſen zu ſuchen, das. 


F 
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etwas erſchleichen mochte, was es nie ven | 
dienen verfteht. *) 
Bon Seiten des Eigennußes und der bloßen 
Rangſucht Hatte der Predigerftand immer nur eie 
nen befondern Reis für die Abkömmlinge niedri 
‚gerer Stände, denen es auf diefen Wege leichter 
wird als ‚auf jeden andern fih zu einem gewiſe 
fen Einkommen und gefelfchaftlichen Anfehn em⸗ 
porzufchwingen: Betrachtet man nur wie ſehr 
groß die Anzahl ſolcher Prediger iſt ſo kann man 
ſchließen wie ſehr wirkſaim Bewegungsgründe did 
ſer Art bisher geweſen ſind um den geiſtlichen 
Stand auf eine nuchtheilige Are zw bebölkern. 
Wenn nun der obigen Borausfegung gu folge es 
der gendthige ift, ‚die VBortheile welche ihm die 
fer Stand wahrfheinlid; verfhaffen fann, \mit 
denen einer andern beflimmten Laufbahn zu ver 
gleichen, die ihm ebenfale ſchon eröffner ift, fo 


L 





"4 Dies will ſedoch mie Derftand verſtanden werden. 
Don alten Prediger zum Beifpiel, wätde va. größ 
Kendiits eine lädyerlidye Bewegiidleit ‚angeigen, , 
wenn fie in einer an fih ganz gleihghliigen Bade 
eine neue Bewöhnung- annehmen wollen. ‚Dens 
dns, Inanfländige liegt eigentlich darin, daß man 
in diefen äußern Kleinigkeiten efiwas ‚fügt, etwas 
ausdrficlich Deranflaltet, und peſenvere Rotiz ba» r 
u nimmt. Ya 
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"wird. das Übergewicht des: erſteren ſchwerlich groß 


genug fegn, um jemand wider feine Neigung und 
‚fein, inneres· Befübl: in jenem feſtzuhalten, wenn 
nicht etwa das ntereffe der natürlichen Träge 
.. heit: den Ausfihlag giebt. Denn im Ganzen find 
die Geſchafte des Predigers, wenn er feinen Bar 
xuf nur, um des. Bradts swillen treibt, und alſo 


nicht mehr Fleiß daran wendet, als nur daß ihm 


Feine affenbare Vormürfe gemacht werden kön⸗ 
men, weit geringer als die der meiſten andern 
Gtaafsdiener, fo daß, wer nicht will, fih kaum 
pers als koͤrperlich anzuſtrengen braucht Daß 
nun Der Predigerſtand von dieſer Seite einen Reig 
darbieto muß gar nicht geduldet werden. Die 
Prediger ſollen freilich nicht nur leben, fordere 


auch anſtändig leben koönnen, weil fie billig 


Aberall zu der beſſern Geſellſchaft gehören ſollen 
aber: Feiner muß die Jusſicht Haben, daß. ihm 
der Wohlſtand ohne große Thätigkeit entgegen 
kommęen Fann, ſonſt werden ‚immer noch alle 
ARafiggänger diefen Stamd jedem ‚andern more 
. ziehen... Eon wert außer den Schalbeſuchen, 
welche die Aufſicht über den. Pehter zum Zwecke 
haben ‚” "die" rligiöfen Unterhaltungen mit’den 
Linden ih der Schule eingeführt werden, wenn 

‚Bei. dem | „eigentlichen Religionsunterricht 


* auf dem Lande die Oefötestr ttennt, ,, 
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werden fich die Geſchaͤfte des Predigers auf eine nüg« 
liche Are vermehren. Außerdem .aber follte jeder Lande 
prediger fo gefegt fenn, daß fein bequemes Einkom⸗ 
‚men, fein Wohlſtand lediglich von eignem verftändie 
‚gen Betriebe des Ackerbaues abhängt”), Mar wird 
fogen, dies fey gefährlih, Da ja ohnedies der 
allgemeinen Klage zufolge die meiften Landpres 
Diger nur allzubald vetbauern, Allein ‚es. giebt 
wohl an und für ſich Fein edleres Gefchäft, und 
welches bei einem einigermaßen gebildeten Niene 
fhen allen , befjeren Gefühten fo günflig ‚wäre 
als der Aderbau, ein Geſchaͤft, deffen merkanti⸗ 
liſcher Theil immer um ſo liberaler behandelt 
werden kann, je verftändiger es im Weſentlichen 
- betrieben wird, Der Prediger.alfo, ‚der für die 
edlere  Anfiht des Aderbaues empfänglich ift, 
wie fie doch alle ſeyn ſollten, wird gewiß dar 
durch in ‚feinem innern Werch nicht zurüdfome | 
men; derjenige, welcher lebe Beſchaͤfti⸗ 
9 Daß manche in dieſer Hinſicht fo efend batan find, 
ſelbſt Knechtesdienſte bei ſich perrichten tu müffen, 
ift himmelſchteidnd. Zu einet Zeil, wo fo viele 
Domniner ubgeBaut "und vererbpachtet werben, - 
Zöntte' vielleicht ohne große Aufopferungen Yon. 
Geiten des Senates mandes gefbehen, um Den 
. Aderbau der allzugrmen Prediger. zu erweitern. 
‚Aber wer denkt an dieſe Unglädligen L, wu 
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yungen borzieht, wird fi von dem ‚größten * 
Theile bes‘ Ackerbaues gern losmachen, aber 
vann auch einige, Bortheife willig entbehren. 
Mer aber durch dieſes Geſchäft in eine niedrige 
| Sphare herabgezogen wird, der-ift auch eine une 
edle niedrige Slarur und würde feider auch ohne 
den Aderbuu, Miteel genug. "gefunden haben, 
Feen“ Eigenmug zu fröhnen und ſich fein 
Htohhrit zu üßerlaffen. Dagegen ift ein Land⸗ 
‚prediget jan; ohne Aderbau em unglüdfeliges Ge: 
Isöpf; nicht nur weil ſeine Lage keine Bedeu⸗ 
tung fir Ihn hat und feine Hmgebungen ganz 
leer für‘ ihn find, fonbern er Töft auch das! einzi⸗ 
ge Bahr, welches ihn Durch eine anſchauliche 
Ahniichkeit mit feiner Gemeine: verknüpft, und. 
ſchneſdet ſich fo foͤſt alle Gelegenheit ab, auf 
burch ſein Beiſpiel anf fie zu wirken. KFerner 
muß es, "um nöd) fiherer von diefer Seite uns 
wördige Subjecte abzuhalten, den Landprediger 
moͤglichſt erſchwert werden, einer filzigen Karg⸗ 
heit nachzugehen, die ihn von "allem SHören 
entfernt, und ihn „fehr verächtlich macht. Eo 
zum Beiſpiel ſind auf dem Lande allerlei Ver⸗ 
onftaltungen nöthig, -um- die ‚Prediger im Zus 
 ferimenhang mit dem Fortgang der unentbehrs 
lichſten ühd gemeinnügigerf Seetintniffe zu erhalten. 
Diefe kommen zum ärößen Schuden für die _ 
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Befferen ſelten fo zu Stande, wie. ſie koͤnnten. 
weil viele ſich davon ausſchließen und, die mei⸗ 
ſten ſie gern compendiöfer hätten ale möglid) ft. 
Hier ſollte nun gar Feine Wahl Gtatt finden, 
Jede Infpection follte ihre zweckmäßige Leſege⸗ 
ſellſchaft haben, aus welcher nach und nach eine 
gemeinfehaftliche Büderfammlung ermichfe; fe 
würde dem beſſeren erleichtert was ihm noth⸗ 
wendig ift, und was er allzuoft wegen des üblen 
Willens der ſchlechtern entbehren muß, und dieſe 


u ſelbſt würden faſt mit Gewalt wenigſtens etwas 


mit fortgezogen. Noch nothwendiger aber märe. 
es, jene ſo oft niedrigen und kriechenden Bemüs 


hungen um die Accitenzen unthunlich und uns 


nüß zu machen, welche fo fehr viel beigetragen 
baben, den üblen Ruf des Predigerftandes zu _ 


‚begründen. Allerdings ift dig Lage der Predi⸗ 


ger in dieſer Hinſicht nicht wenig drückend. Sie 


ſind an dieſe Gefälle als an “einen Theil ihre 


Gehaltes gewiefen; der Werth derfelben nimme 
immer ab, da fie. auf einen pefunieren Satz bes 
euhen, die Neigung der Gemeingfieder mehr zu 
geben als geferzlich oorgefchrieben iſt verliert ſich 
auch und bedarf allerlei AYufniunterungen: mas 
Wunder, deß unter ſolchen Umfländen Bei denen 
die nicht eine feftgegründete liberale Befinnung 


dagegen ſichert, etwas von jenem kriechenden 
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Weſen entſteht. Daß die Prediger diefe Einnah⸗ 


men ſollten fahren laſſen koͤnnen, und anderwei⸗ 


tig dafür entſchädigt werden, daran iſt wohl für 


lange Zeit nit zu denken. Bielleicht aber 
könnte man ihnen das Gehäffige und Gefäßrlie 
che groͤßtentheils benehmen, wenn man ſie, wie 
man es mit den Sporteln der Gerichtsperſonen 
gemacht hat, aus einer perſoͤnlichen Einnahme 
in eine gemeinſchaftliche verwandelte, Wenn je 
de Inſpeertion eine Kaffe hätte, zu Der dieſe 


- Einnahmen berechnet, und nachher aus derſelben 


vertheilt würden: fo bekame die Strenge, mie 
welcher der Prediger oft auf. der ‚Abtragung 
Halten muß, nicht nur ein weniger eigennütziges 
Anfehn, fondern auch wirklich einen beffern Cha⸗ 
rafter; und was die Gemeinglieder Aber die Ger 
bühr binzufügten, würde unverdädjtiger gegeben, 


und anftändiger genommen. Mit der Zeit könn⸗ 


te vielleicht diefe Eintihtung der Grund zu einer 
andern mefentlichen Berbefferung merden. Es 
fällt nemlich fehr unangenehm auf, Bei dem 
zum Theil fo fehr großen Unterſchiede der Pfarr 


‚einkünfte,, wie fehr es ganz dem Zufall überlaf 
fen ift, mer die beffere und wer die ſchlechtere ers 


hält. Dabei ift in der Iutherifchen Kirche, me 


‚gen Verſchiedenheit der Patronate, auf dem Lan⸗ 


de befonders, an eine Amtsveränderung felten zu - 
U 
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Denken, wogegen in der reformirten Kirche we⸗ 
gen des 'entgegengefetzten VBerhältnifleg die Pres 
diger oft um der gexingfügigfien. Gehaltszulage 
willen ihre Gemeine mit einer andern verfau« 
ſchen. ⸗Beides ift unflreitig der guten Amssfühe 
eung ſehr vadıtheilig. Auf der einen Geite 
fann das. VBerkältnig des Predigers zur Gemeine 
nur. mit Hülfe der Zeit und gegenfeitiger Beob⸗ 
arbtung das werden, was es ſeyn fol; auf der 
_ andern Geite aber kann es auch ſchwerlich recht 
gut ſeyn, wenn der Prediger. geht oft Veran⸗ 
koffung hat zu denen, ſeine Verbindung mit ges 
vade diefer Gemeine ſey die Urſgche feines Dar⸗ 
bens, und er ſey nun für immer an ‚fie gekettet 
und komme nicht los, „Könnten nit aus jenem 
Fond (und vielleicht liege ſich noch mehrere, 
aus den Einkünften einzelner Pfarrſtellen dazu 
ſchlagen) gleihfam. wandelbare Gehalte gemacht 
werden, die ungleich vertheilt theils den Alteren 
theils den Verdienten eine Verbeſſerung gewähr⸗ 
"sen, ohne daß fie nöthig hätten, ihren Dre und 
und ihre Gemeine zu verlaffien? ” 
Wenn in dem bisherigen Pie Landprediger 
von denen in den Städten abgefandert ‚worden 
find, ſo iſt e8 nicht als ob bei den letztern nicht 
denſelben Übeln vorzubeugen, wäre, ſondern nur 
weil es in mancher. Hinſicht auf eina andere Art 


vielfältige werden. Gewiß würden. ſich die mein 
ſten Hausbäter: lieber einer. beſtimmten Abgabe 


' 
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eidenzien gefejt werden, wiewohl eine andere 
Eintichtung unter ihnen ſelbſt zu wänfdyen ware 
Denn die Art wie jetzt die eintraͤglichen Amts⸗ 


derrichtungen am den meiſten Orten. gwiſchen Dem. 
erften Prediger und feinen Diakonen getheilt find . 


hat etwas empörendes, ‚nicht minder auch wie 
die germgen Accidenzien an vielen Orten, theils 
auf hergebrachte, theils auf erfehlichene Art ver⸗ 


an eine Kirchen» oder Prediger ⸗Caffe unterwer⸗ 


fen, als dieſen Plackereien bei ſoſchen Gelegen⸗ 


heiten, He ſchon ohnehin Ausgaben genug ver⸗ 


anlaffen. Berner fo nothwendig der Adırbau für 


den Prediger auf dem Lande ift, fo verderblüch 


- ift er dem dn der Stadt, Soll alfo ‚für die letz⸗ 
‚teren bei: ihrer _mäßigeren und weniger anflren« 


genden Beihäftigung das ntereffe der. Trägheit 
aufhören, fo muß die Einrichtung getroffen werd 


den, daß ihr befferes Einkommen mehr von der 
Verknüpfung mid einem andern Amte abhängt, 

-. als von ihrem Amt als Prediger. Schon jetzt | 
‚Haben die mebreften Prediger in den Städten 
eine Nebenbefhäftigung: einige find Auffeher ver 


übrigen, Andere find Schullehter, und in den 


a 
N 


geſchehen muß. Wenigſtens koͤnnten ſie nicht mie 
den Landpredigern in eine Gemeinſchaft der Aer 


- 
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Hauptſtadten Beiſitzer der Conſiſtorien. Keines 
dieſer Nebenamter ſollte mit einer beſtimmten 
Ptedigerſtelle verbunden ſeyn, ſondern demjenigen 
übertragen werden, der ſich unter den vorbander 
nenam beften dazu qualificirte, ja fie müßte auch 
ganz trennbar davon feyn. Dagegen aber follte 


ein größerer Theil des Gehaltes, als bisher, auf 


Diefe Nebenämter ruhn, und fo viel Möglich alle 


. Prediger in der Stadt als Prediger einander 


glei) feyn. Der obige Vorſchlag ſichert noch eis” 
nen größeren Reichthum an Mitteln und nod) 
eine freiere Wahl. Warum fol nit zum Bri« 
fpief, in Haupeftädten der Prediger, der ſich zur 
glei auf die Rechte oder auf die Staatswiſſen⸗ 
ſchaften gelegt hat, eben ſo gut in einem Cole 


gio diefer Art arbeiten vals ein anderer Beifiger , 


des Eonfiftorii ift? Warum follte nicht in mittle 
een und Meinen Hrten ein Prediger zugleich eine 


obrigkeitlihe Perfon ſeyn Eönnen? *) Die entyes 


gengefegte Mlaafregel die Prediger in Monar⸗ 
dien von gflem andern Ötaatsdienft, und in Res 


" publifen fogar don der Ausübung abber Rechte 


der activen Gtaatsbärger auszufchliegen rührt 


doch nur aus der Zeit Ber, wo man fich theils 





\s " , 
9 Nur Richter, fo fern er es allein ifl, müßte er aus 
vielen Urſachen nidbt fenn. , 


“ 
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Staat und Kirche in Oppofitipn dachte, theil⸗ 


vielerlei wunderbares von der Gewalt des Pre 


digers über die Gemüther auch in weltlichen Din⸗ 


I gen beſorgte. Dieſe Zeiten find vorbei, und ‚fe 
hat auch jene Maaßregel nichts für fi. Wohl 


aber die entgegengefegte, da es fo viele, Prediger _ 


giebe die zu außeramtliden wiſſenſchaftlichen 
. Befhäftigungen Peine Neigung, dagegen aber 
viel praftifhen Berftand haben, und viel. Ge 
ſchick zu Derwaltungsgefgäften aller Art, welches 
für die Gorietät bisher leider verlohren ging., 
Je mehr nun die zweite Laufbahn des Predigers, 
von der Are ift daß wenn er fie bei anerkann⸗ 
ten Talenten meiter verfolgte, fie ihm ſehr bes 
quem und ehrenvoll allein genügen Könnte, defto 
mehr fällt ja in die Auge Daß derjenige, wel⸗ 


"Ber dennoch den Predigerftand beibehielte, ihm’ 
gewiß, mit herzlicher Liebe und Luft zugethan ifl. - 


“w 


= Diefe Borfchläge zufammengenommen erren 


gen, fo swenigftens wie der Verfaſſer, die Sache 
anfieht, ggaründere Hoffnung uns nad und nad 
zu befreien von der großen Anzahl von Predir 
gern, denen dic Religion und ihr Amt gleichgül⸗ 
tig iſt, und die fih durd ‚Unfähigkeit, Unſittlich. 


keit und Rehheit verächtlich machen. Sollte ſich, 


aber dann zugleich finden, daß die Anzahl der 


en 


F 
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‚ übrigbleibenden viel zu gering wäre für das De 
uͤrfniß der chriſtlichen Religionsgeſellſchaften, ſo 
waͤren doch theils wenige Prediger, aber die es 
im rechten Sinne wären, beffer als Viele die nichts 
taugen und ihre Etelle nur ſcheinbar ausfüllen, 
theils wäre diefes noch immer die befte Art, wie 
es ans Licht kommen Eönnte, daß die Sache auf 
dem bisherigen Fuß nicht länger beftehen koͤnnte. 
Die nöthigen ÜÄndernngen würden fi dann von 
felbft ergeben, und wer einigermaßen weiſſagen 
kann, wird gewiß nur erfreuliche Reſultate von 
ausſehn. 


So ein größes Übel aber Fann leider nur 

- angedeutet werden, weil Hülfe dagegen wohl nur 
von der mphlchätigen Hand des Staats zu em 

foarten if. @s ift der traurige Zuſtand der Pre⸗ 

diger und Gemeinen, ‘ wenn erftere durch Alters⸗ 

ſchwache zur Führung ihres Geſchaͤftes uüntaug⸗ 
lich werden. Weil ein ſolcher Mann nach der 
gegenwaͤrtigen Einrichtung, wenn er ſein Amt 

‚ niederlegt und fi ich einen Gehülfen ſetzen Läße une 
bermeidlidy in große Huͤlfloſigkeit geräth, ſo zoͤ⸗ 
gern die Vorgeſetzten ſo lange als möglich ihm 
dieſen Schritt zuzumuthen; die Gemeine iſt ge- 
wöhnlid) nad) und nad, an eine nadjläßige Ver: 
maltung des Amtes gewöhnt worden und ſchweigt 
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ebenfalls, ) und von dem- Prediger ſelbſt if, zus 
mal bei der gegenwärtigen Beihaffenheit derfelr 
ben, nicht zu erwarten, daß er der erfte ſeyn 


fol fidy zur rechten Zeit für unbrauchbär zu .erz 


kläären. Wird ihm endfidy ein Gehülfe gefest, 


fo wird auch gewöhnlich zu Gunſten des jubilir⸗ 


ten das Berhäleniß zwiſch en beiden ſo unbeſtimmt 
gelaſſen als moͤglich. Die Freundſchaft iſt ſelten 


echt greß, weil der Jüngere doch immer noch 


einen beſſeren Zuſtand zu erwarten hat nach dem 
Tode Res Ältern. Die alten Prediger find oft 
die harsnädigften Vertheidiger ‚alter Mißbräuche, 
und ſo ſind dem jungen Manne bei dem beſten 
Willen dir Hände gebunden, und der Gemeine 
kaun alfo doch oft in den mefentlihften Dingen 
nd char. geholfen werden, als nad dem Todes: 
falle. Auch hier darf, das MWitleid gegen einzel⸗ 
ne nicht zum Nachtheil des Allgemeinen wirken; 
. aber. helfen muß das Mitleid freilich, geſetzt auch 
die alten Prediger hätten oft kein Verdienſt als 
ihr Alter, und auch ihr graues Dads wäre. bei 


vweitem nicht immer eine Krone der Gerechtigkeit. | 


Zweierlei iſt ganz nothwendig. Erſtlich muß Rath 





) Leider wird der wichtigſte Theil des Geſchäftes, der 


Religionsunterricht der finder am ebeflen verfäumt,. 


aber grade darum kümmert man fi qm mwenigften. 
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geſch afft werden, daß alte Prediger in jedem Sal: 
Te ihe Amt gan niederlegen Eönnen,. Damit -es 
auf Einem hafte, und Einer verantwortlich fey- 
Zweitens muß das verhaßte unnatürlicye Ber _ 
- Hältniff abgefchaffe werden, daß ein beitimmter 

Menſch auf den Tod” eines -andern beflimihten 
Menſchen wartet und oft: gendthige -ift ihn zu. 
wünfcdhen. Könnte man Hälfsquellen herbeyſchaf⸗ 
fen um jedem alten Prediger fo viel’ zu geben 
daß er feines Alters nothdürftig pflegen Fönnte, 
dabei aber doch den jungen zugleich in Befitz des 
ganzen Amtes und ſemer Cinfünfte zu fetzen; fo 
waͤre dies freilich das befte, dieſe aber möchten 

ſchwerlich auszumitteln feyn. Ein anderes Mit: 

- tel'wäre, wenn es mghr ſolche Stiftungen gäber 
wie in der Brandenburgifihen reformiten Kirche 
die Der Königlichen Candidaten iſt. Diefe könne 
te man fehr füglich dazu benutzen, alten Predis 
gern alle Amtsgefrhäfte abzunehmen, ohne ihnen. 
etwas bedeutendes zu entziehen, und "ohne die 
jungen Männer yrade "auf ihre Stelle zu ver 
weiſen. Doch dieſes ift auch nicht, und fo fen 
dieſer Punkt, der einzige unter den betührten, für 
den es ohne Geld Beine Hülfe giebt, anderem 
Ermeffen anheimgeftelle. j u . 
Ich Habe geredet, und ih wünſche, daß 
wenn eman auch nicht folgt, man doch hören . 


I 
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wens yıhn. fi nur für- den aufgeftelleen Ge⸗ 


- 


ſichtspunkt, dem. einzigen aus dem fie einen 
‚ wahren Werth bat, intereſſirt: dann mögen fi 


unmer aus: dem Nachdenken folder, die beflee 
unterrichtet find, befiere und folgenreichere Vor⸗ 
ſchlaͤge entwickeln. Was die gegenwärtigen be⸗ 
rrifft, ſo haben alle moͤgliche Einwürfe nie kon⸗ 
nen im voraus beantwortet. werden. Sollten 
indeß bedeutende gemacht werden, die nicht 
in der Trägheit und im boͤſen Willen gegruͤndet 


"find, und. zwar auf, eine Art, daß fi aus 


der Erörterung Nutzen verſprechen ließe: fo 
twird der. Verfaffer a4 für Pflicht halten : feiner 
Rede: beizuftehen fo viel ‚fich thun laͤßt. Möch⸗ 


ten nur alle denen das Chriſtenthum und ſeine mit 


der innern fo genau zuſammenhängende! äußere Exi⸗ 


‚Renz am Herzen Tiege ° fi vereinigen dem Gruns 


de das Übels nachzudenken und ihm mit gemein« 


ſchaftlichen Kräften abzuhelfen. Jeder rede, die 


Wahrheit von, Herzen wie er fie fieht, ſcheue Fein 
Auſehn, und ſcheue fein noch fo geheiligtes Vor⸗ 


utrtheil. Aber jeder leide auch den Widerſpruch 


der aus eben ſoſchem Sinne kommt nicht etwa 
als ein Übel, ſondern fiebe ihn als etwas Gu⸗ 
tes. Das iſt die apoſtoliſche Geſinnung die uns 


Allen fo wohl anſteht: Wahrheit fördern in Lie⸗ 


möge Wenn man 'nur die Sache beherzigt, 


19: 


Be, und vor allen Dingen lege Jeder gern Hand 
ans Werk, und fei bereit Opfer darzubtingen dev 
gemeinen Gade, we es Noth thut; dann find 
wir. die fröhlichen Geber die Gott angenehm 
fd, Jeder nad) dem das er hat. 


m 


. 


f- 


— 


.«h 


- 


‚ 


W Ueber 
die | 
"für die proteſtantiſche Kirche 
des 
prenßifhen Staats 


einzurichtenbe \ 


Synodalverfaſſung 





Einige Bemerkungen 
F voruglich der proteſtantiſchen Geiſtlichteit des Landes 
sewitmer 


von- 


D. Friedrich Schleiermacher, 


der G. G. O. O. Lehrar an der Undwerſitaͤt zu Berlin. 


* Bertin, u 
| het ©. Reimen | 
vo. _ N 1817. 
4 











on. 





| N. ich die Meine Schrift. uͤber die neue Liturgie für 
die Sarnifongemeinden mit dem auch für diefe- Angeles 
genheit fo wichtigen. Wunfche gefchloffen. hatte, die 
Umftände möchten doch bald geſtatten, daß bie Sorge 


-bes Königes dein, role wir wußten, Ihm vorliegenden 


Entwurf zur Verbeſſerung des Kirchenmwefens ſich anf 
eine für die gute Sache des Proteftantisums in ‚unferm 
Lande entjcheidende Weiſe möge zumsaden koͤnnen, kam 


mir bald. von mehreren Seiten mit wohlwollenden Asuı 
Serungen über jene freimüchige Darſtellung zugleich bie 


anch in diefer Hinficht fo beruhigende Nachricht entge⸗ 
gen, mein zulezt geaͤußerter Wunſch fei im Weſentlichen 
bereits erfuͤllt, und die oͤffentliche Bekanutmachung der 
koͤniglichen Beſchluͤſſe uͤber dieſen Gegeuſtand werde naͤch⸗ 
ſtens erfolgen. Dieſe ſo allgemein und lang gehegte Er⸗ 
wartung iſt nun vorlaͤufig wenigſtens und theilweiſe ers 
fuͤllt durch die amtliche Bekanntmachung des Hochwoͤr⸗ 
digen Konfifterlums der Provinz Brandenburg vom 
azten März, und hernach auch anderer Conſiſtorien, ans 
langend die Bildung der Presbyterien und die Vereini⸗ 
gung der proteſtantiſchen Geiſtlichkelt in Kreis⸗ und 
Provinzlal⸗Syndden, auf welche nach fünf Jahren auch 
- eine allgemeine Landes s Synode folgen fol. Wiewol 
nun in diefen von den Provinztatbehßrden ausgegange 


nen und daher bald mehr bald weniger enthaltenden Be⸗ 


kanntmachungen nur bie allgemeinften Umriſſe diefer ne 


zu gründenden Verfaſſung der side misgetpel find, 


ur 
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and wir über das naͤhere an eine noch bekannt zu mas 


ade Synodal⸗Ordnung verötefen werden?" ſo kann . 


‚ib mich doch auch jezt ſchon nicht enthalten, wie ich 
meinen Wunſch nicht verſchwiegen, ſo auch meine 
dankbare Freude über dieſen wichtigen Schritt oͤffentlich 


auszufprechen. Nicht als ob ich mir ein befonderes 


Anſehn beilegen wollte, und als wäre gerade meine 
- &timme Aber: diefe Angelegenheit etwas bedeutendes, 


and noch weniger, "als. wollte ich dasjenige Abertreffen 


"oder in den Hintergrund!ſtellen, was auch water uus 
ſchon in den bezten Jahren Maͤnner, die in dee Kirche 


auf eines hoͤheren Stufe Stehen als ich *), über bie 


ben, Sondern theils giebt die Bekanntmachung ſelbſt, 
indem fie ein beſtimmtes Bild der neu eintretenden 


Berthaͤltuiſſe, wann gleich nur in allgemeinen Zügel, 


enthätt,. zu. manchen: Betrachtungen Gelegenheit, vie 
in früheren: Schriften nicht konnten enthalten fein, und 


2 


großen Vortheile ‚einer Oynodalverfaſſung geſagt bar 


mehr ber dieſe deſonderen Verhaͤltniſſe will ich reden 
als Aber den Were der Suche im allgemeinen, wos 


von Ich die Ueberzeugung voransfege; theils glaube Ich 


auch, es muß been, die diefes geordnetchaben, erfreulich 


fein, wenn fie nicht nur willen, daß die Auffeher ber 
Sean, die nun als. Vorſtzer der Kreisſynoden als 
Mitglieder der Prowinztaifpnoden offenbar. eine kraͤfti⸗ 
‚gere Stellung. und eine verbreitetere Wirkſamkeit ber 


foınmen, und gewiß zugleich die Hofnung nähen, nun 


son manchem uur äußerlichen und mechanlſchen ˖ &es 
ſchaft entbunden zu werden, daß dieſe fi der neuen 
&tarigtang freuen, ‚fondern wenn fie auch ans bem 
großen Haufen der Geiſtlichkeit vecht bald Beifall ge, 
———— —— — ⸗— 
Wie unter andern die drei Herren Superintenden⸗ 
"ten Küfter, Tiebel und Neumann in ihrer bekann⸗ 
ten Schrift in freundſchaftlichem Verein gethan. 
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Sende, n ‚vernehmen und inne werben, daß 


auch dieſe ich freut, ‚aus der Eingefchloffenheit ihres 
\ Bishertg:u Verhaͤltniſſes, aus dem Dunfel, warin, ihre 


. Amtsführung- groͤßtentheils gehuͤllt tft, an ein heſleres 


. Licht hervorzutreten, um In. lebendiger Wechſelwirkuug 


‚ eine vielieitigere Thaͤtigkeit zu entwikkeln und eine ſtren⸗ 


gere Rechenſchaft abzulegen. Als eiue ſolche Stimme 


vorzüglich wuͤnſche ich daß dleſe Worte mägen angeſe⸗ 


hen merden, und hoffe, datz auch öffentlich noch man⸗ 
che im Ganzen aͤhnliche wenn, gleich in einzelnen Wuͤn⸗ 
ſchen und Aufichten abweichende Sıtmme- nacfolgen 
wird, vorzüglich aber, daß ſich die bei weitem größere 
Mehrzahl unferer, Amsabrüder zu, ſolchen Aeußerungen 
- des Beifalls und der Freude recht fröhlich und non 
Hzrzen bekennen, *nnd ſchun dadurch in der ganzen 


Kirche eine warme Thellnabme an dieſer Sage und 


ein neues Lebensgefühl erregen werden. , 

Indem ich dinfes hoffe, indem ich muͤnſche, auch 
durch dieſe Blätter nicht nur meine eigne Freude zu 
Außern, ſondern auch die Freude meiner Amtsgenoſſen 
und der evangeliſchen Gemeinen unſers Landes ſelbſt uͤber 
dieſe neuen Einrichtungen zu beleben und zur Sprache zu 
bringen, finde ich doch nothwendig, zuerſt auf das ein⸗ 
zugehen, was in Vielen vielleicht dieſe Freude zuruͤk⸗ 
draͤngen oder gar ſchwaͤchen kann. Das erſte iſt wol 
dieſes, daß in allen. uns bis jezt zugefommenen oͤffent⸗ 
lichen Bekanntuiachungen kein Termin beſtimmt iſt, 
wann die Synoden ſollen zuſammentreten, und daß 


. daher Viele beſorgen werden, die Sache könne ſich mol 


fehr verzögern, da neue Einrichtungen immer. ſchwierig 
"ind durchzuſezen und mit dem, was befteben bigbr, auf 
‚ eine lebendige Weife zuſammenzufuͤgen. Daruͤber werde 
der jezt freilich ſehr rege Etfer erkalten; und wenn num 
gar in der. vielleicht noch on, Zwiſchenzeit manches 


[4 


ı — — — 


—— — — — —7— 


4 


auf dem’ blaherlgen Wege In klechlſchen menge 
beſtimmt und verordnet wurde, worüber zu berachrhi 
and eg durch gemeinfame Einfigt feftzuftellen wie grate 
als den hoͤchſten Zwekk und das ſchoͤnſte und liebſte 
Geſchaͤft der Synoden anſehen: ſo werde dann die 
treue Einrichtung ſchon Niedergeſchlagenbeit und WB 
muth vorfinden, und. in dieſem Falle’ fchan faſt tobt, in 


jenem mit einem wenigſtens gar ſchwachen und kraͤnk⸗ 
üchen Leben zur Welt kommen, das nicht viel Hofnumg 


kaſſen wird zn einem -feifchen Sedeiben. — Haben wir 
in der That Urſache bieier niederfeßfagenden Beſorgniß 
Raum zu geben? Ich glaube nicht! Laßt uns zuer 

fragen, was fuͤr Grande der Verzögerung legen" dent - 


"Mm der Natur der Sache. 


Es giebt allerdings wehrere Punkte, welche "in 
Nirhtigkeit gebracht werden muͤſſen, ehe die Synoden 
wirkuch können verfammelt werden. Aber wie genau 
ich ‚fie auch erwaͤge: fo-finde ich doch nicht, daß fie gu 
einer langen den Eifer fit die Sache und die Freüde 
an ihr lähmenden Verzoͤgetung führen därfen. Es wird 
feicht fein diefes an den Hauptpunkten zu zeigen. Zus 
Yörderft muß die Frage ent ſchteden werden, ob beide 
protefantifche Eonfeffionen getrennt bleiben ſollen auf 


‚den Synoden oder ſich vereinigen? Gewiß hat hier⸗ 


Aber ſchon ſeit der erſten Bekanntmachung Jeder nach⸗ 
gedacht, ſo daß die Berathſchlagung nicht viel Zeit er⸗ 
fordern kann, und ich glaube daß unter meinen Bruͤ⸗ 
dern von der evangelifch: reformirten Kirche nur Eine 
Stimme fein wird für die Vereinigung. Freilich kommt, 


es nicht allein darauf an, ob wir die Bereinigung wün« 


fhen, ſondern aud-'ob unfere Brüder von der evan e⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Kirche uns unter ſich aufnehmen wol⸗ 
len. Denn fo wird doch wol die Vereinigung in er’ 
ften Augenblikk erſcheinen, daß fie uns unter Th auf⸗ 
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aebmen .. La wir fo ſehn: dien geriugere Zahl bilden und 
fie die größere: ‚Aber ben: weil das Verhaͤltniß ſo tft: 


fo fanı ich faum glauben, daß von Seiten der. evanı 


gelifch ; lutheriſchen Kirche unſereß Landes irgend ein 
Bedenken gegen dieſe Wereinigung ſtatt finden koͤnne. 
Was ſr Nachtheit ſollden ſie wol irgend davon beſor⸗ 
gen: können, da viele Eynoden nur einzelne, dte mei 
ſten nur; wenige reformirte Prediger unter; fich: wuͤrden 
aufzunehmen haben? In eimen entfernten Provinz⸗ 
wo das Verhältnig ſich anders geftelter, iſt bie. Verei⸗ 


- nigung: der. Synaden⸗herelts beſchloſſen, und außerdein. 


- 


wächte no; kaum Egendmo ein- Fall - vorkommen wie 
bier, in hen Houwptſtadt, ma. ier einer: Spnade.dip An⸗ 
znoh der Miglſeder beider Confeſſionen beinabe gleich 
ſeinkoaante; hier aber( finden wegen de Eintichrung 
Ber Stmultakirchen bereits die :Brädertichfire: Verhaͤlt⸗ 
niſſe Bares Vom- jenar Seite qlſo erwarte icherkeiar 
Sehwierigkeiten; und ‚wir ‚unnjererfeite ſollten weines 
Weberzeugmg. wach. das groaͤßte Jutereſſe inben dieſe 
Vereinigung in Auen zur dringen. Dean: weni 
wir Meborminte apch bias „under: Haupefkadt, Anden 
aröbegen: Thell Yen Maxkeaimnd; tar sinigam ‚alseinkishent 
Sagenhen Uisene Smaatahligen: time side: ſall. vc 
tape Aflichen Mensinyensgehem, wo umi.bas. gelin⸗ 
deſte zubagen die Onklicheuumgtferer: Confeſſſon auf 
Wer var Zehn: Meilen: weit: austjnander wohnen, and 
denn doch merhreutheilgsisoie in Pommern; tw.Scler 
fies a Wefipreußen, kaum zahlreich · genng wären ums 
bon: Rede. zu;bilden?2 Woher ſollen ranch nur ‚die 
Koſten an Dielen Reiſtu herkommen, da bekanutlich die 
Sirchen Faft-allersgiigur: at Fein Vermögen haben, und 


uch Me ansehen, wenm mamdie Houptſtaͤdte abrech⸗ 


‚Bet, arme: fing und wenigezahlreich? Dech wenn auch 
ven Ränigu abraten / ſein Bunſchadie Sa 
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dauer diefer Trennung wicht ifk, falls die Seflkben 
auf derſelben beſtaͤnde dieſe Koſten anmelfen wollte, 

J welcher wunderliche Widerſpruch llegt ſchon darin, daß‘ 
ſoviel Anfisand und Anſtrengung gemacht wird, damit 
niur die reſormirten : Geiſtlichen after ſich zuſammen Fonts“. 
rmen koͤnmen,, unterdeß aber doch jeder die Beſergung 
ſeiner Gemeine, wenn erwas zilges während der ey. 
nodatyerfammlung vorfatit, dein naͤchſten lutheriſchen 
Amtebruder Werlafſen muß Ober wee ſollen aid in allen 
biefen Provinzen, was doch earar der: wichtigſten Ser 
gen taͤnde für die neue Synddalverfaſſung iſt, dio ve⸗ 

To mieten Oeetſttichen fr ſich die zwekkmaͤßige Anffihe 
“Aber thre Kandldaten führen? CHE man. eva dieſru 
ar: Pfüdre: machen Hauelehrer oder Schallehres diem, 
> m werden. amceltiem ſolchen Ort’: 00 anıh;wwikefeke 
mirter Geiftlicher »soohnnoder ganze In deſun "TEähe® 
And. was foll-ber'den Zuſammendanften dieſer Geiſtlicen 
heranetke armen, dir Airhrin der Rogel nicht emmal kectnbnt⸗ 
unrer denen in der Zwi ſchenzeit Bein näheren. Verhalrniß 
ala: ein’fgarfamen. deleſtiches Oartfſiaden kun’, die. atſ 

- aufiteine. Werſe mit eimänder "iägetehe fir): tmdeh jer- 

, Vervieieiig: garden verteuuiiq ften eckig Kiefern 
Wächftän ſntheriſchen Amto⸗dnofſen ſteht =’ wenn 
denehnera chaer recht Bin mehfes vad Werekefuicher auf‘ 

. Dielen reformtten Swnoder je Sptache Kanu n 
auch ‚wirklich beictorfens wncbede ware ninſsnicht anl 
deſto mehk zu bednuern, daße diefes gleichſam aͤbgelegen 
‚in den Mintet : einyelnen. »Eletuoe! yerfirunnen Wemeinben 
vergraben werden’ [oll?. 3a ſei nune die Beichen nme 
3Zwekkmaͤßigkenn groͤder ‚oben? weringer, was far in nah? 
uns" Jurerefle kanu. wo darauf ruhen,eina edle 
Urberetnfinninung”-gekbe. zungen dieſe Semcnden Nu | 

>  Meingenz: die ſtch anter einander gan nicht Beiätwen und 
Aipälie Delay: Velwerinkäntteng: anche Emal mini 
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teibar erfreuen Könnet, wa 


Kirche deſto 


| 7 j DE 
ne ehe et 453. 
Fönneit,. w brend fe ſich, ver sh, vie‘: 

Heformitten natürlich auch Ihre eigenen Provinzial: und \ 


Generalſynoden 'pätten, auf eine auffalleribe: Wette th 


‚vielen ihrer Einrichtungen von dein übrigen’ proteffantls 
ſchen Gemeinden unterſchieden, mit denen fie ſich wirk⸗ 
lich beruͤhren und in chriſtlicher Gemeinſchaft leben? 
und zwar auf eine Weiſe unterſchleden, die doch gebß⸗ 
tentheils mit den eigentlichen Differenzpunkten beibee 
Kirchen nichts zu ſchaffen haben würde, aber um fe 
mebr.,bet: minder 'unterrichteten ein falfhes Licht wer⸗ 


‚fen konnte auf bas Verhaͤliniß, in welchem unter une‘ 


bilde, proteſtantiſche Klechen "gegen einander ftehen? Und 
zu, welcher Zwekk nun alle dieſe Unbequemittihfeiten, 
unangemeſſenheiten und zum Thell Widerſinnigkeiten, 
die aus der Trennung. reformirter und lutheriſchet Sy⸗ 


noden hervorgehen müßten? Welcher andere Tepe ſich 


wol angeben, als um die Selbſtaͤndigkeit der veformirtein, 
ſicherer zu erhalten und deſto Eräftiger zur‘, 
Anfhauung zu bringen!’ Was heißt aber dies anders 
genau, betrachtet, als nur die Kirchengemeinſchaff als 
ſchen beiden Confeffionen möglihft Kindern, und mit 
ewalt und, gegen alle im natürlichen Lanf der Dlüge 
ſich aüftraͤngeude Zeichen und Forderungen etwas nur durch. 
einen traurigen Irrthum der Reformatoren, und nut 
in. Folge ihrer eidenſchaftlichkeit entſtandenes, febab 
ten wollen. Die proteftantiiche Kicche Ift gar alt da⸗ 
zu gemacht eine nollfonimene Uebereinſtimmung der 


Lehre mich Ger Gebraͤuche im ihrem ganzen Umzang dar⸗ 


— led auſch ber keiner von beiden: Vak 
men. für. fih,der Gall ift,. fandern, eine Vetſchteden⸗ 
beit ‚der Lehre und — ‚ aber ohne bie; Kits 
hengemelnichaft zu ſtoͤͤen. So halten es in ber Lu⸗ 
theviſch en Kieche — um nichts zu ſagen tom den neu⸗ 
ern Differenzen der Rationaliſten und Supeeraturali⸗ 


RK: \ 
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Ben, de in, bieſer eirche vorzüglich ansgebrönen mb. 
. ‚Diejenigen, welche die: Concordfenformel annehmen, 
Pie welche fie zicht annehmen, ſo in der reformirten 
ich e "diejenigen, welche die. Doidrechter Synode ans 
nehmen und. melche fie nicht annehmen, diejenigen, wel⸗ 
che die Calviniſche und die, welche die Ziwinglifche. Dies ' 
nung. vom Abendmahl theilen; und eben fo ſollte es’ 
auch vom Anfang an gehalten worden. fein zwiſchen 
den Iurherifchen und reformirten Proteftanten, und auf 
diefen Punkt follten wir es wieder zuruͤkkzufuͤhren ſu⸗ 
‚Sen und die Kirchengemeinſchaft zwiſchen beiden Par⸗ 
theſen fo welt unterhalten und ſo ſehr erweitern als 
nur. möglich ſt, bis der noch übrige Schein der Treu⸗ 
nung, von. felbft. verſchwaͤnde H. Die Heinen. Eigen⸗ 
ehümlichkeiten der Lehre und der Anfi ht. mögen Ims 
mer forcheftehen, und je. freier man fie. ‚gewähren tdgt, 

/ deſto beſſer; mag eine Gemeinde Kerzen haben "Und 
Kreuze und die andere ‚keine, „und eine ‚Semeinde das. 
Mahl des Herrn mit Oblaten feiern und die andere‘ 
mit Brodt **), eben io. ‚gut, wie die eine Ihren Geiſtli⸗ 

chen im Chorhemde ſieht und die andere nicht, die eine” 
- Privatbeichte hat Me andere nicht; ‚warum aber deshalb, 
zum offenbaren Schaden des ‚geößeren, was fie gemein⸗ 

— Geiſtlichen nicht zuſammentreten ſollen 








—2 —* die Wanſchenswardigkãt einer volltändt 
eren Vereinigung beider Kirchen in unſerem Lande" 
‘ar über die rechte Art derfelben, "babe Ich: — 


nung ſchon von vierzehn: Jahren oͤffenelich 
J — es iſt hier night der Dit, 2: ‚Sad. 
der- aufzunehmen. | 
enn wie auch beräßmte und Hoc eſehene 
un auf! diefe Kleinigkeit‘ einen ee 
\ u einew elf Eu nid äußern — daß al⸗ 


— bald moͤchten Ein — daten. 
Dr — RR. rn 
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. und auch ihre Synodalberathungen und. Brise * 
einander. theilen, wer mir das begreiflich machen jollte, 
würde ‚ein ſchweres Geſchaͤft haben. Ja endlich “anna | 
es denn mit diefer äußern Selbftändigkeit durch die 
Trennung. der Spnoden auf den, erwuͤnſchten Punkt 
 Eguamen, fo lange doch die geiftlichen Behörden. 6 zu⸗ 
ſgmmengeſezt bleiben wie fie jezt find? erfcheint ‚bei, 
dem gegenwärtigen Verhältniß her Kirche zum, Staat. 

Bieienige Kirche ſelbſtaͤndig, die nicht ihre eigene abge⸗ 

ſonderte Behörde, hat? Ganz anders iſt es freilich mig. - 
Der katholiſchen Kicche,. deren Selbfändigfelt In dem, 
biſchoͤflichen Spfiem-zuht, und mit der mährifhen Bruͤ⸗ 
- dergemeinde ‚die in; einem ähnlichen. Verhaͤltniß ſteht. 
Wir aber, die, nichts dergleichen haben, koͤnnen ſchon 
ſeit der Aufpehung,unferes Kirhendirectsrigms non. ds, . 
ner Außen Selhſtaͤndigkeit ‚beider proteftantifchen Kir. 
ge In ihrem Gegenſaz gegen einander In unſerem 


— 
— 


taat nicht mehr reden, und wir wuͤrden durch die 
Trennung der Synoden in dieſer Beyiehung wenig oder, 
chte ‚ändern, wenn jenes nicht. wiederhergeftellg wuͤrde. 
arüber follten pie us nicht taͤuſchenz und ich frage 
diejenigen, Ne eine falhe Wiederherſtellung wuͤnſchen, 
oh ſie dazu irgend sine. Ausſicht ſehen? ob fie fih vers, 
föndigermweife | die mindeſte Hofnung dazu machen tan 
nen? Ich, meines Theils bin weis entfegnt davon. diefe 
- — ‚in mönfcen, und. ich wollte nur, daß, 
alle, die eipen ſolchen Wanſch vieleicht noch Regen, fi 
Rach, recht lebendig vorſtellen koͤngten, auch: mic eingg, 
ehgemen, Eirchlichen Stagtsbehörde und mit eignen Sippg 
aan, was fuͤr eine hoͤchſt leinliche Eziftenz wir. den 
nad, haben wuͤrden, nehen der ung- uberall amgebenden: 
Wpiherifchen Kirche, und was fir ein ups, ſeloſt notht 
dendig aͤngſtigendes Mißverhaͤltniß ſich darſtellen wuͤr⸗ 


wilcn, dem But der erreicht werden ſolband 


\ 
\ 
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pen Mitteln, welche aufgewendet erden müffen, ein’ 
Weißnerhättniß,, welches erft durch die Synodalverfaſ⸗ 


fung recht groß werden und recht- ans Licht treten wärs 
der Ya th möchte fagen, wenn wuͤtklich, wie nicht 


ganz zu laͤugnen tft; aus der Aufhebung unſerer beſon⸗ 
pen Behörde, fo fange der Unterſchied beider Kirchen 


noch nicht ganz aufgehoben ift, eintge Unbequemlichkei⸗ 
ten entftanden find: ſo kann diefen nicht beſſer bege⸗ 

tet werden, als’ wenn wir uns In den Synoben mie 
unſern Brüdern von der lutheriſchen Eonfeifion zu vers 
einiger’ fuchen. Doch wohlverſtanben nicht’ eeron nut’ 
Besiwegen, weil: eitte folche gaͤnzliche Wieberhetſtellung 


der Außer Selbftäribigkeie doch nicht zu erwatten iſt, 


würifche ich die Verenngung äller proteſtantiſchen Geiſt⸗ 


fündern- dies war ndr für Biejenigen geſagt, welche et⸗ 
wa noch an dieſemSchein haͤngen koͤnnten. ‚Die wahr 
ren Gründe aber irb”die Hefek in der Natur der Gar’ 


de llegenden, die ich genuglam Hlanbe-and Licht gefezt 


zu heben, Iſt nun die Vereinigung: fo wichtig und’ 
wänfchensmerch: fo kommt freilich Für die Beſchleunt⸗ 
gung der Sache ſehr viel darauf au, wie bie Gtiniidi 


r 


— 


ltchen ohne Unterſchied der Coufeſſtonin den Synoden; 


daruber abgehdet werden. Denn offendar können die Syn⸗ 


abe nicht che kebffnet werden bis dieſer Punkt entſchle⸗ 


den iſt; und da Sr. Majeſtaͤt der Ebnig etklart hat 
databer nichts entſchelden zu wollen, alfb: auch die End? 


ſtheidung nicht den Behörden Aberlaffen,- ſondern fie denk 


guten Willen des Geiſtlichkeit anheimgeſtellt bus, ſo 


Min die Entſcheldung nur aus der geſejzmaßigen U 
leus Erklaͤrung der beiderſeitigen " Gelktichem: hervorge⸗ 
Gen, und dieſoliſt bermalen nicht andere zu erlangen) 


als durch Abſtiminnng in’ den eimetnen Superiatendentu⸗ 


ren. Beth ivürde die Sache noch zun weite) 


Mind ideen, weun mar mit Ceoffarig bie ya 


t 


- 
Y 


N ‘2 L- 
x Amwarten: mod} Au: diefe Abſthmniung Überall vollen 


det und daruͤber von den Superineendenten· an bie Con⸗ 
ſiſtorien und von dtefen- an das-Miniftertum berichtet 


ware, und och weiter, wenn man vor oder nachher erſt 
ſchlicten wollte — was doch etgenkllch geſchehen müßte: 


—ob Man am Ende die durch Majoritaͤt entſtandenen 


" Sttaimen: der. einjelnen Superintendenturen zuſammen⸗ 
zaͤhlen wollte, oder vielmehr die einzelner Stimmen: 


für ’und wider aus allen Superintendöktuten zuſam⸗⸗ 


menrechnen. Aber abheriichner dieſen Zeitverlaſt, ſo wäre: 
es immer Äbel und dewiß auch der kdutglichen Idee, der 


Geiftlichteit hierin iher Freibett im Mffen. nicht lt. 


men angemeſſen, wenn man "auf dieſem Wege einen 
ſetgenannten augemeinen len’ zu Stande bringen; 
wollte. Sondern theils zur Welchteunfäiitig, thetſs ww“ 
noch mehrFreiheit zu gewähren‘; und ne vieleicht 
dlo Geiſtlichen Ti Gegend in einer ſo wichtigen Sache 
ben noch nicht Faus gerotteten Vorurtheilen in ander 


Gegenden aufprepfetn, folte man’ bieten Gegenſtand in: 


jet Superintendtutur befondere verhandeln: und‘. 


wenn Inehftertlind deniſelben Kreiſe die Geiftlichen dei 


cefdemiften und: die:der lutherlſchen Eonfötfion fie vie: 
Bieermniaung in Ner Synode fich- erHlärten ‚fo mußto 
En für dirfen Kreis als vollzogen erklart werden 
ohne alle SAME varauf, od ii andern Keeiſen daf⸗ 
ſeide ober BR Gogentheil etfolgt;rnMitꝰ ber luthetiſchen 


Beten feine" Gegend” wirdꝰ Boch ſeder reformirte · 


Peerdigkt anigern bekannt fh; "And. es wird ſeine 
ie : fü" fie dor Bereintguäg geneigt zu machen, 
winn thmdaran gelegen IE" Dies ſchtint mire daher 
Did: Teichteftesänb- ſ er ſte Weife zum Ziet zu gelängeh, * 
wi gewiß ber’ estügtichen Abſicht um ſo miehe "andes> 
Lo FR: alich die wetamima chuns dieſer Sache nun 


Done. nn nie 


t 


- 
⸗ * 
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bel den Krelekynoden, alfo nicht. ab oB.nin allgemeine: _ 
. Be ſchluß dazu gehoͤrte, erwähnt. : . 0 
. Etne andere, Schwierigkeit, welche: erſt beſeitiget 

werden zu muͤſſen fcheint, ‚che an eine wirkliche Ver⸗ 
fammlung der Synoden gedacht erden Lann, iſt leider: 
die Grage, woher ‚die. Koften, soelche-dadurch verurſacht 
- werden, und welche bie Beiftlichen ang eigenen Mitteln 
im.allgemeinen nicht merden beſtreiten koͤnnen, hellen 
genommen werden ?.., Sollte fretlich auch dieſes erſt 
anf ‚allgemeine Weiſe feſtgeſtellt werdenz fa müßte. 
ans allen Provinzen erſt ohngefähre Anſchlage, dieſer 
Keſten eingehen, und: gs müßten Ueberſchlaͤge gemache, 
werden, wieviel mahl dazu im Durchſchuitt aus dei, 
eigentlichen. Kischennermägen kann genommen -merdegs] _ 
dann erft müßten. die Anfchläge aewifleapaft, mäßige, 
nud endlich· berathen und genehmiget merken, aus tele, . 
chen Staatsejnkuͤnften ber übrig. bieikendr Bedenſ ſolle 
entnommen, ad wie daruͤber feiner Zeit Dehnung ahete 
„gelegt. werden. . Sollen wir, fteilich ‚Hierauf, warten: fr} 
muß eine ſo bedoutende Zeit verfgrichen, daß mon Han: 
ber wuͤnſchen möchte, ‚ge. wäre uͤbez dieſen: Megenſtande 
noch nichts bekannt gemacht worden,, als daß das.Mer; 
regte Verlangen auf, eine fo lange ud abichmärknner 
Probe geräte. würde-, · Und woher Soße gemauae dern 
trachtet die Auſchlaͤge und Mercchtypgau. fonuneng, 
men man. nicht, weiß,...teie oft. die Kanede um Dep 
Zwekt zu genügen fig verfammeln, una mie langenihee, 
Verſammlungen dauern muͤſſen, melchas doch wminkliden 
nur erſt die- Erfahrung. ergeben Egun? Wußz aan ie 
nicht daxauf Amıfen „md follte.es.nicht mäglich. The: 
Diefe. Meitlaͤuftigkeitan vorläufig, menigfiene: auf: dıya 
ganz. leichte Weile. zu umgeben? Iſt es denn Hol 
wendig, daß alle Spynoden zu gleicher, Reif. zuſammenuu 
lemmen? Das möchte vielmehr ſchwierig und in man⸗ 





J 


\ 
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age‘ Stift’ nicht rathſam feln, wenn ed "tea gere⸗ 
gelter ausſieht. Wie waͤre es denintich, "wenn man deu⸗ 


jenigen Symden geſtattete ſich ſogleich Ju verſamme in 
welche für diesmal wenigſtens anf offentlichs Unterſtuͤ. 


"zung hiezu keinen Anſprach machten? Die Geiſtlich⸗ 


keit der Haupt » und groͤßern Städte wird theils un: 
ter ſich theils mit einer ganz nahen Nachbarſchaſt die 
leicht zur Naht die Heimath wieder erreichen‘, oder 
einer aaftlichen Aufnahnie ini Hauptort ſicher fein kann, 
eine Synode bilden, und da wird bei einigem guten 
Willen ſich alles“ leicht In Ordnung fägen: - Nur die 


“ größeren zerfireuten Superintendenturen,- deren Haupt⸗ 


bete tleine wenig Hülfsmittel darbietende Städte find, 
Werden zuruͤkbleiben. Nun aber muß doch der natur⸗ 
liche Gang der fein, daß alle Vorfihläge jeder Synode, 


welche ihrer Natur nach zur Provinzialſynode kommen 


muͤſſen, erit durch den General⸗Superintendenten allen 
‚andern Synoden mitgetheilt werden, um ſhre Meinumg 
darüber abzugeben‘, damit bie’ Provinzialfonode, wenn 
fie fich verfammelt, von der Minung aller Synoden 


über bie abatihandelnden Gegenſtaͤnde unterrichtet If, 


indem fie font num 'eine fehr unvellftändige Baſts 
für ihr Verfahren haben wuͤrde, und wol nicht leicht 
ein Superintendent ſich mit Rebe wied anheiſchig ma, 
chen koͤnnen zu verbuͤrgen, was die Berathung feiner 
Synode für ein Reſultat wuͤrde gegeben haben, wenn 
der Gegenſtand bei: ihr vorgefonmen wäre: Wenn 
num nur die nochgedrungen. zuruͤkkbleibenden Synodeh 
fr diesmal fi begnügten. ihrerfeite feine eignen Vor⸗ 
ſchlaͤge allgemeine Angelegenheiten betreffend zu machen, 
ſondern nur bie bet Ihnen eingehenden der fruͤher ver, 
fammelten za prüfen; wenn überhaupt “für das erſte 
mal alle Synoden fi) nur im wefentlichen konſtituir⸗ 


ten, und nur bis wichtigſten unser“ den vorkomrien⸗, 


ben. Borfhlägen über allgemeine jnnepe: Auzgelager helten⸗ 


l 


| . 
. 
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ber Kirche wirklich zur Brrachung, zögen, 'alle. minder | 


wichcigen aber and alles, was nur: jede Synode allein 
betrifft auf die zweite Verſammlung ausfeptenz to. wuͤr⸗ 


‚de auch die Dauer der erſten verkuͤrzt, die in. der That 
‚nicht abzufehen wäre, wenn alles, was. jeder auf dem 
Kerzen bat das erſte Mal ſollte ausge prochen wer⸗ 
"ben; und um deſto guößer wuͤrde quch dadurqh Die Ay 


zahl. der, Synoden werden, welche ſich gern anf eigne - 


Koften zum erſtenmal verfammeln ‚würden. Auf dtefe 
Weiſe würde: bach baldmäglichft etwas geſchehen: nad 
der Eifer den, die Geiſtlichkeit zeigte, bie Wichtigkeit der 
‚zur Sprache „gebrachten Gegenftände wiirde dann um - 
fo mebr auch die verwaltenden Behörden ergreifen, daß 
fie ſich deeilten, den läftigen Finanzpunft in Ordnung 


"ya bringen, damit nicht durch deſſen Verzoͤgerung di⸗ 


gute und wichtige Sache im ihrem „‚Ihdn begonnenen 


anf zuruͤkgohalten werde. . in, man nun, ‚Hinzu, 


mas nach ‚ber eaften Generql Eynode, auf welcher die 
wichtigſten innern Angelegenheiten‘. ber Kirche billig 


müßten in Ordnung gebracht werden, die gewöhnlichen 


Krels ſynoden, wenn auch nicht ſeltner doch gewiß kur⸗ 
ger ſein werden alg bis dahin, und ‚daß wenn erſt die 
Presbprerien. überall, eingerichtet und In frifchem Gas 
ge Ad, Kch vielleicht auch eine größere Bereitwillig⸗ 
"Adissin ‚den. Gerpeindeh ze gen wird aug. dem Kirchen, 
vermoͤgen oder durch befondere Beiträge die Koſten ber 


Synodalrtiſen detfen zu helfen: jo Pürften.-vie erſten 


Unte tuͤzungen ‚von Selten. des Staats, vorläufig als 


oruͤbergehzende auf einen außerortentlihen Fonds koͤn⸗ 
nen angeriejen werben, und mürden vielleicht um fo 


open zu bejchaffen fen 2 
0: Dig führt mich auf eine andere Frage, ob es 
senlih nerbmendig ift, daß Aberall Die Einrichtung dee 
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Presboterlen den Zuſammenkünften der Synoden vow 
“angehn muͤſſen.“ Man koͤnnte dies "Teiche ſchließen dars 


aus, daß in den offieiellen Bekanntmachungen die Bil⸗ 
dung der Presbyterlen an die Spize geſtellt iſt; und 


waͤre dem wirklich ſo, ſo wuͤrde daraus freilich, da in 


vielen Gegenden noch: keine Presbyterlen beſtehen, und 
de beftehenden wol nirgends fo. zufammengefezt find, 
tote fie es in Beziehung auf die EC pnödalscrfaffung 
eigentlich: fein "müßten, ein neuer Verzögerungsgrund 


‘für die Synoden entſtehen. — Offenbar nun If das 


mit großer Weisheit bedacht, daß die Presbyterien das 
erfte And, wovon tn den Grundzuͤgen ber neuen Kies 


chenverfaſſung die Rede If. Wie tn einer wahrhaft 


freien auf Eifer und Liebe" berechneten Staatsverfaffung 
alles auf einem freien und lebendigen Gemeindeweſen 
beruht, “aus dieſem aller wahre Ankbeil:an der Geſe 
Hebung, ſich entwikkelt, in dieſem Auch die Verwaltunz 


Ihre eigentliche Ktaft und Stuͤze finder: fo wuͤrde es 


auch ganz vergebliche Mühe fein an der Verfaſſung dep 
Geiſtlichkeit zu rähren und zu beſſern, wenn nicht ein 
wohleingerichtetes chriftliches Gemeindewefen dabei‘ zum 


‚ Grunde gelegt würde. Die proteſtantiſche Kirche tn 


und beſteht der Wahrheit nach in : der Geſammtheng 
der proteſtantiſchen Gemeinden, und die: Geiſtlichen 
find nur deren Diener. Was koͤnnte es alſo helfen, 
wenn die Geiſtlichkeit noch fo: vortrefflich elngerichtet 
waͤre und, noch ſo feſt verbunden, ſo daß jeder Einzelne 


von allem Eifer und aller Einſicht, die in der gauzen 
Koͤrperſchaft vorhanden iſt, in feinem Amt durddruns 


gen und geführt wäre, ‘der Zufammenhang der Geiſt⸗ 
lichen mit ihren Gemeinen wäre. aber nicht inniger „ind 
genauer, als er, wie man allgemein Flagt, ſeit langer 
Zeit geweſen iſt, und in deu Gemelnen ſelbſt waͤre ſo 


\ 


wong ein ar angel tirchuge⸗ Leben als bisher, 
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Dies kann fi) aber weder entwikkeln neh zeigen, wenn 


bie Semeindeglieder unter ſich alg ſolche in gar feiner 
Verbindung ſtehen, wenn die Gemeine feine Form bat 
An der und Eeine Wortführer durch die fie fih aus ſpre⸗ 
hm kann, fondern in allen kirchlichen Angelegenheiten 
jeder Einzelne entweder nur für fich allein auftresen 


muß, was natürlich jeder ſcheut, es mag von Wins 


fhen oder von Beſchwerden die Rebe fein, ober alles 


Sulammentreten Einzelner nur als Zufammenrottung 
sehcheinen kann. - Wir Seiftlihe Einnen, wenn es uns 


Ernſt iſt um. eine gefegnete Amtsführung, nichts fehns 
licher und dringender. wuͤnſchen, als in einer wohleinge⸗ 


gichteten auf dee freien Wahl der Gemeine rubenden 


and nicht zu Kleinen Aelteftenverfammlung. uns mir der 
Sermeine enger zu. verbinden, fie in den Zuſammen⸗ 
hang unferer ‚ganzen Amtsführung tiefer. hineinfchauen 
au laffen?), ihr Urtheil über ung auf die freieße Weiſe 
ya berichtigen. und Immer klar und ficher- zu erhalten, 


was auf den Synoden tin Aichlichen Angelegenheiten 


hefchloffen wird, Ihr mit feinen Gründen anfchaulich 
zu machen und ihren Eifer dafür zu erregen, und zur 
gleich der Wels zu beweifen,. daß vieles mas wir lange 
vergeblich gewuͤnſcht haben fiir die Würde des Gottes⸗ 


bienftes, „für die. Aufrschthaltung kirchlicher Freiheit 


auch in Bezlehung auf unchriſtliche Handlungen und 
Verhaͤltniſſe, daS dieſes nicht unfere allein, ſondern die 


Waͤnſche der chriſtlichen Gemeinen ſelbſt find, denen es 
Mes 





*) Sn manchen Gemelnen beſtand fenft die Einrich⸗ 
daß jede Woche abwechſelnd ein Aelteſter 


tung 

den Pfarrer zu allen feinen Amtshandlungen be 
gleitete; eine zwar des Zeitanftwandes wegen ber 
' —* und bei großen Gemeinen nicht leicht 


zu erneuernde aber an ſich ſchoͤne und gute Sitte. 
\ 


— 


— 
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leider nur an einer auerkannten und gefegmäßigen Form 


bisher. fehlte um ans Licht zu treten. Haben wir ſol⸗ 
che Presbyterien, dann erſcheinen auch wir ſelbſt auf 


‚den. Synoden nicht nur in unſerer eigenen Perſon, 


ſondern als durch fie Beauftragte unſerer Gemeinen, 
alfo offenbar in einem größeren und würbigeren Cha⸗ 
after; und manches wird mehr Kraft und Nachdrukk 
haben, wenn wir «8 fo vortragen können, als wenn 
es nur als unfer eigener Gedanke erfcheinen muß. 
a ich. würde es; fehr zwekmaͤßig finden, wenn in ber 


Folge — nicht von allen Gemeinen, denn bas würde 
die Verſammlung zu zahlreich machen, aber abwech ſelud 
-gon einzelnen — auch auf den Synoden ſelbſt Abge⸗ 


ordnete aus dem Collegium der Aelteſten zugẽelaſſen 


‚würden, um ſich von dem Gange der Verhandlungen 


‚zu überzeugen, und um auf Befragen ſowol über dag, 
was Ihre Gemeine befenders betrifft Auskunft zu ges - 
sen, als aud über andere in ihrem Bereich liegende ; 
Gegeuſtaͤnde ihre Meinung zu ſagen.“) — Dieſes als 
les aber vorausgeſezt ſcheint mir demohnerachtet nicht 
nothwendig, daß die erſte Verſammlung der Kreisſy⸗ 
noden darauf warten muͤſſe, daß die Presbyterien erſt 
eingerichtet ſelen; denn im dieſer Hinſicht werden fie 
Boch nicht. gleich, ſondern erſt wenn fie in ihr Geſchaͤſt 
mehr eingeuͤbt find, Ihren Nuzen beweiſen koͤnnen, und 
ſo lange duͤrfen wol die Synoden : nicht ausgeſezt 
bleiben. 
Nach dieſem aber bleibt meines Erachtens nur 

noch ein Punkt uͤbrig, der Verzoͤgerung verurſachen 

— ——— —— — — — 


?: In der rheinifchen Geiſtlichkeit ift der Wunich ges 

\. : Außent worden, die Synoden möchten zu gleichen 

deilen aus Pfarrern und Semeinätteften zuſam⸗ 

mengejezt werden. Das dürfte aber bei uns zu 

‚niet kein, und große Schwierigkeiten baden. . . 
B 


. 


/ 


fkann; niit die In den offitlellen Veiandwathocgen 


verhethene Synodalordnung, welche eufk von der geiſt⸗ 


"lichen Oberbehoͤrde entworfen, berathen, und villleicht 
‚erft allerhöchften Ortes vorgelegt und genehmigt werden 


muß. Hier entſteht nun fretlich zuerſt be Frage, wie 


denn dieſe erwähnte Synodalordnung eitentlich ſetwund 
teiften ſoll? Zweierlei iſt offenbar noch nothwendig. 


"Dean niemand wird glauben koͤnnen, daß die bisheri⸗ 


.gen: Bekanntmachungen einzelner provinzieller Behörs 


den, weiche aus dem hoͤheren Befehl nicht einmal bier 


-felben Punkte gleichmaͤftig hetvorgehoben haben und 
din denen der: Synoden in Semeinjehaft mir mehreren 
“andern kirchlichen Angelegenheiten erwaͤhnt wird, ſchon 
die gehoͤrige und hinvelchende Form fet,; um dieſe neue 
Für die gefamnite evamgelifche Kirche des: ganygen : Larzs 


‚des: gektende Eiireihtang wirklich einzufuͤhren; ſondern 


| yeder wird noch einen allgemeinen von. der hoͤchſten Aus 


— 


oritaͤt unmittelbar ausgehenden/ alſo von des Könige 
Majeſtaͤt Hoͤchſtſelbſt vollzogenen Erlaß hleruͤber eriwar⸗ 
ten. Hiezu kommt noch die bis jezt ſtatt findende Und 


beſtimmtheit fehr wichtiger Punkte, und zivar ſokcher 


Punkte, anf denen das Nechssverhältnig Her in einau⸗ 


- der eingeetfenden Inſtitute beruht. So zum Beiſpiel 


erhellt aus den bisherigen Bekanntmachungennoch 
sicht, ob die Kodsfynoden, definitiv die Difeipiin Aber 
bie Geiſtlichen und Kandidaren ausuͤben, oder ob von 
ihnen auch in den dürch Zurechtweiſung und Ermah⸗ 
nung abzumachenden Faͤllen, Me alſo nicht vors Conſi⸗ 
ſtorium gehören, doc, vlelleicht eine Berufung anf die‘ 
Provinzialſynoden Start finder; auch nit ob und wir 


‚die Kreisfpnoden die Aufficht Aber den Rellgiousunter⸗ 


richt in den Gymnaſien führen, und In weichem Ver⸗ 
haͤltuß ſie zu den Directoren derſelben ſtehen ſollen. 
Eben fo wenig erhellt. ob die Probinzialſynoden bloß 


19 


bie Borfehläge Ber. Rresfgnaen, prüfen, oder ob fie 

“aud) eigue Vorfihläge machen Einen; auch wicht ob fie 
Vorſchlaͤge der Kreisſhnoden duch, bloße Stimmen 
mehrhelt verwerſen koͤnnen, oder ‘op fie auch die nicht 
Aucch die Mehrheit gebilligten deunoch in ihrem Be— 
richt an, die Behörde mit aufführen muͤſſen, wie eg 
von den Eonfiftorien ſcheint, daß ſie, auch zur Pruͤ⸗ 
fung berufen, nichts verwerfen, fondern alle Borfchläge 
der ProvinzialsSpnoden dem Minifigrium, des Innern 
einreichen follen. Endlich. erfahren, wir auch nicht, wie 
die General Synode gebildet werden ſoll, ob nach Aua⸗ 
logie der Provinzialſynoden nur aus dem ‚noch zu er⸗ 
nennenden General Superintendenten allein oder: ans 
dere. Da nun bier neue Rechtsverhaͤltuiſſe auf eine 
feſte und Vertrauen, auf das Beſtehen der Sade ein⸗ 
flößende Weiſe muͤſſen beſtimmt werden: ‘fo. ann dies 
nicht durch . eine bloß reglementarifhe Verfügung dee 
verwaltenden Behörden gefchehen; fondern ein allge: 
meines organifches Gefez, wodurch das ganze Syno⸗ | 
dalweſen inftallire wird, iſt alfo auf jeden Fall noch 
unentbehrlich, und gehoͤrt, wie es ſcheint, ſeiner Natur 
nach in die Klaſſe derjenigen Verfuͤgungen, welche beim 
Staatsrath zur Berathung muͤſſen vorgelegt werden. 
Was dürfte man. auch von den Synoden Großes ers 
warten, wenn fi e nicht unter diejer hoͤchſten Gewaͤhr⸗ 
leiſtung auftreten koͤnnten? ‚und mozu wäre auch bel 
dem Staatsrach eine elgne Abtheilung für das Kirs 
chen, und Unkerrichtsweſen gebildet, wenn ein Gegen; 
fland ivie dieſer follte, feinee Kenntniß entzogen und 
gleichſam Hinter feinem Ruͤkken durch Erlaffe der Pros 
vinzialbehörden ſollte erichaffen werden kdunen? Iſt 
nur unter ber in den Befanntmachnngen erwähnten 
Synodalordnung diefes Geſez gemeint: fo iſt der Weg, 
den daſſelbe Bis, zur endlichen Vollziehung zu machen 

D 2 
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hat, noch lang genug, mid es kdnnte noch eine diem 
che Zeit bis zur Verſammlung der Spnoden vergehen, 
wenn diefe hierauf warten follten. Allein dies ſcheint 
wirklich nicht nöchlg. Alles, was in dieſem Geſez noch 
naher beſtimmt werden muß, findet erſt ſeine Anwen⸗ 
dung, wenn die Provinzialſynoden zuſammenkommen; 
und da die Kreisſynoden, wie ſchon bemerkt iſt, vor/ 
ber zweimal ſich verfammeln muͤſſen, wenn anders bie 
ganze Geiſtlichkeit in zwekmaͤßige Beruͤhrung unter 
ſich geſezt werden fol, fo konnte Immer vorher mit 
dieſen der Anfang gemacht werben, um det erſten Ei⸗, 
fer nicht ungenuzt verrauchen zu laſſen. Außer dieſem 
Geſez bedarf es aber allerdings zweitens noch einer re⸗ 
glementarifchen Verfügung, einer Hausordnung gleich⸗ 


ſam fuͤr die verfchledenen Synoden ſelbſt uͤber die Art 


ihrer Zuſammenberufung, die Ordnung ihrer Geſchaͤfte, 
die Nedaction Ihrer Beſchluͤſſe und was ſonſt hierhin 
gehoͤrt. Iſt dieſe gemeint in den Bekanntmachungen, 
und das ſcheint faſt aus der Stellung dieſer Erwaͤh⸗ 
nung: ſo muß eine ſolche Ordnung freilich vor Eroͤf⸗ 
nung der Synoden da ſein; allein es iſt gewiß beſſer, 
wenn ſie vor der Hand nur vorläufig iſt, da ſich in 
manchen Stuͤkken das zwekmaͤßlgſte erft durch die Er⸗ 
fahrung ergeben wird. Auch iſt gewiß fürs erſte und 
vielleicht überhaupt nie nothmendig, daß eine ſolche 
Anordnung allgemein ſei, denn die verfchiedenen Ver. 
hältniffe und Einrichtungen, in einzelnen Provinzen Eins 
nen mande Abweichungen wuͤnſchenswerth machen. 
Und warum ſollte auch in ſolchen doch nur Außerlichen 
Dingen alles durchaus in Eine Form gegoffen werden? 
Alſo könnten fuͤglich die Conſiſtorien, oder unter Ihrer 
Genehmigung die einzelnen General » Superintendenten 
eine vorläufige Ordnung entwerfen, wozu wenig Zeit 
gehören möchte, da ihnen alle Verhaͤltniſſe, die fie zu — 
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beachten haben, klar vor Augen liegen mäffen, und 


deshalb alſo koͤnnten die Kreiefpnoden, ſehr bald zufams 
menkommen. 

Wenn. alfo In. der Basar. der. Sache keine bedeu⸗ 
genden Verzögerungen Aegen, ſondern, wenn es al⸗ 
jen Theilen Ernſt iſt, biee ‚twichtige Eineichtung ihre 
Wirkſamkeit ſehr bald menigfieng. beginnen kanne haben 
tote etwa zu beſorgen, daß pon irgend einer Seite um 
noͤthige Verzoͤgerungen werden gemacht werden? Hier⸗ 
bei aun kann ich nicht umhin, ‚einer unguͤnſtigen aber 


meiner Ueberzeugung nach irxigen Vorſtellung zn ed⸗ 


X 


waͤhnen, welche ſich bel. ‚manden einzufchleichen scheint, 
Nemlich die meiſten der, wardigen Männer, welche 
neuerlich die Idee den Synodalyerfaſſugg in oͤffentli⸗ 
chen Schriften ausgebildet haben, ‚And npı..ber- Vor⸗ 


ſtellung amgegangen, daß. Synodalverfaſſung und Con⸗ 


Eftorien als vom Stagtgeqrontte Kirchliche. Behoͤrden 
ſich ala, mit ginander ertragen; und ſopiel mag quch 
wol richtig ſein, daß. per. eine Verfaffung.. ber Kirche 
rein von Anfang an giuguzishten hätte, wol ſchwerlich 
haldeg neben einander hingellen wuͤrde. Nun aber. ir 
ſteht water uns die C arialverfaſſung, ſie iſt, wie 
wol fie neuerlich kurz. hinter einander mehrere. Veraͤn⸗ 
Berungen ‚erfahren hat, Ihrem Wefen, nach tief in un⸗ 
ſye game · Otaatsverwaltung eingewurzelt, und was 
uns jer geboten wird, kounte daher ſehr matclig uur 
Pr ‚neben her. Co ariglverfaffüng 
Weshalb ſcheinen · uyn. in / der That mandıe am 


eier durch diefe Sufammenftelung waͤrde bie ganze 


Oynodalver ſaſſung zu, einer halben Maaßregel werben, 


"welche wenig Erfolg;haben koͤnne. Es müßten nothwendig 


unangenehme Meihungen: und zerſtoͤrende Gegenwirkun⸗ 
„gen atftehens: ‚jedes biefer Miemente muͤſſe das. andere 
uw Mincinten un au puterzraben In; und da bie 
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Synodolberſa fang ſch eiſt bilden ſele, die EConfſtotlen 
aber ſchon im (CBeſiz waͤren, fo wuͤrden dieſe auch ohne 
allen boͤſen Willen durch ihre Stellung immer Urfache 
werden,“ daßfene nie-zu ihrer. rechten Reifennd Volk 
ſtaͤndigkett gedeihen -Lönne‘; Rind DIES wurde ſich huerſt 
dadurch: zeigen, vaß vonꝰden Confiftorien: manchetlel 
Hinderniſſe und Erfchwerikhen der baldigen‘ Erbfnung 
der Synoden ausgehen WirdaN. - Dieſe Beſorgniß laßt 
uns. dad) etwas naher deleuchten.Es kann bier na⸗ 
Aridi: von· dem perfdnlichtitt Charakter der Maͤnner, 
welche anfere Conſiſtorlen bilden, ‚hide die Rede ſein; 
ſondern wie es wunderlich waͤre⸗ And nur akls eine He 
naxuebrachte Artigkett coſhrinein Auikebe ‚7 wehn ich nid 

Wif den definnten Chacckter bleſer Miämer "berufen 

wollte, Daß Von Ihnen! geriiß' niditdem wahren Wotl 
der- Kirche zuwibetfkaufkrides zueerwarten nalee), Faft'fd, 
Als wenn marid) cniden perſonlichen Charakter einte 
Kürten: beruft, “um zu bewelſen, daß din Lanbikeiner _ 
Torte. Seiaug bebuͤrfej ſo carẽe⸗ Es anch wander iſch; 
wenn jemand, ubas ICh HER das Verhattulß felbſr far 
gen werde, als ein? ————— perſonlichen Cha⸗ 
vaktere ahfihen‘: wollke ble nimen fokhen: gewiß nicht 
dedarfen Es iſt· wahr, daB man dflere gefläge-Babih 
vffentlichen Säriften und -Uh Geſprach,, daß IE 
von früßerniigetten nicht gi reden wvwontttetee ſeit 
dev Fels, Ddaß man wieder define unter dne 
aat dier Vechuchem Angelegehheitent' eifhe vwarnere Thril 
ae zu jeden —— — Verleſſerun⸗ 
ya zu wifthen, dien Conſiftrorialoerfafſung weder In 
ihrer ältereh Geſtalt, wie fle auch var dem Jahre 18085 
beſtand⸗ noch in ihrer neueren, ſeiedein uͤnſere · Verwal 
Rung angefärigen hit, andere Foemen vic ziemtich Ichuril 
wechſelud akgriccehmen, th WE lekſanwergerelgze bat, 
dei: Wanſcht In. Erfüdang gu: bricigeni⸗aerſchlare 
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genug find. den. Behörden. von Einelnen zugefirämnts; 3. i 


aber von. ven Behörden iſt bis jezt weder ſelbſt etwas 
großes und bedeutendes bewerkſtelliget worden, noch 
And aus ihren Berathungen uͤber jene Vorſchlaͤge ſicht⸗ 
bare Reſultate hervorgegangen. Und ſo koͤnnte man 
freilich folgern, iſt dieſes zu. erklaͤren aus der Ueberzeu⸗ 
gung der» Behörden, daß der gegenwaͤrtige Zuftand gut 

ſo beñuden ſie ſich ja ſichtbar im Widerſpruch mit 
Se herrſchenden Ynfichten, und den allgemeinen. Wuͤn⸗ 


ſchen der Geiſtlichen, und merhen alſo alles anwenden, J 


wa quch· auf die Vorſchlaͤge der Synoden ehen ſo we⸗ 

nig Ruͤkſicht. nehmen. zu- duͤrfen, wie bisher auf die der 
——— Iſt aber. drefe Unthaͤtigkelt der Behörden 
daran zu ‚erklären, daß fie, zwar den gegenwärtigen 
Zuftand, für nichts weniger als wortreflich halten, aber 
daß ſie alle wohl; gemelngen Vorſchlage Einzelner unaus⸗ 
fuͤhrbat gefunägu haben, und. daß fie überzeugt lud, 


. ex fey jegt und viellelcht noch lange Zei durchaus uns 


möglich. etwas gründlich, heliendeg wirklich auszufuͤh⸗ 
ren: wolan ſo haben fie alle Urfache, ähnliche Vor⸗ 
ſchlage quch pon den Spnoden zu erwarten, ud, Eine 
nen aljo Leinen Beruf fühlen,. den Zuſammenttitt der⸗ 
ſelben zu/ beſchleunigen, fü wie ſie ihnen auch hernach 
dan moͤglichſten Widerſtand entgegenſezen werden, nicht 


bloß um ſich megen Ihrer eignen bisherigen, Unthaͤtig⸗ 


Belt zu echtfertigen ſondern ang reiner Ueberzeugung, 
Mit gejehiperenden Berihten werden fie überall "Die 
Vorſquaͤge RIr Synoden ‚begleiten, die alſo hoͤheren 
Ortes nun.gpfheinen muͤſſen als Verſammlungen von 
vielleicht Selen Männern, die aber, außer 
Grande .dgg Ganze zu überjchen „unbekannt mit dein 
geringen Hnfang der äußeren Hülfsmittel, überfehend 
bie Hinperuife, die tpeils in den bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
miſſen, ‚serie, In der horhivendigen Sorge bei Staates 


\ 
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ehr die gelflige Freiheit gegründet wären, doch mie 16s 


‚ven Wänfchen und Anfprächen, bis auf Kleinigkeiten, 
ame könnten zur Ruhe verwiefen werden. Dies alles 


befürchten freilich Mandhe; allein wenn wir auf die . 
Zufammenfezung und die Geſchichte unferer- kirchlichen 
Behoͤrden ſehen: fo mäffen wir fagen, es gefaltet 
fih eine ganz andere Ausſicht biefer gegenäber. Se 
der. Zeit vor dem öffentlichen Ungkukt des Jahres 
1806 waren die Waͤnſche ſuͤr kirchliche Verbeſſerun⸗ 
gen nur einzelne Stimmen, "und niemand kann es 


: wol in der damaligen Lage. der Dinge ben kirchlichen 


Wehdrden vorwerfen, daß nichts großes geſchah; Vers 
befferungen im Schulweſen, fortgeſezte Anndcherimgen 


der beiden proteſtantiſchen Confeſſionen waren die loͤb⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde, mit denen fie ſich damals am mei⸗ 


ſten beſchaͤftigten. Nach dem unglucklichen Kriege und 
Frieden, als man ſich die Wurzel aller Uebel nicht laͤn⸗ 
ger verbergen konnte, und als der Troſt des Glaubens 
und der Froͤmmigkeit Allen der naͤchſte war, da wur⸗ 


den die Wuͤnſche allgemeiner, daß es moͤglich fein moͤch⸗ 


te die faſt erſtorbene Kirche zu einem kraͤftigen Leden 
zuruͤkzurufen. Von dieſer Zeit an koͤnnen wir eigent⸗ 
lich erſt fragen, was haben die kirchlichen Behörden 
gethan oder nicht gethan? Aber welche Zeiten, welche 
allgemeinen Bedraͤngniſſe koͤnnen fie gu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung anführen, melde ſchnell wechfelnde Formen und 
Oberhäupter der Staatsverwaltung, die. zugleich mit 
fontel andern großen und ſchweren Geſchaäften belaſter 
waren, ſeitdem die Angelegenheiten der Kirche und der 
Schule nicht mehr von einem eignen Staatsminiſter 
geleitet wurden! Dieſes tezre beſonders erfchlen wie 


len als ein Unglaͤkk, war allerdings vielleicht auch 


Miturſache, daß nicht ſchneller zu kirchlichen Verbeſſe⸗ 
dungen vorgeſchritten werden konnte. Seitdem aber 


f 
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.. äh nur von fern der Gedanke einer Synodalverfaſ⸗ 

fung für unſete Landestirche aufgeregt wurde — und auch 

das iſt vielleicht ſchon mehrere Fahre her, und vielleiche 

fhon lange vor jener Zufammenkunft maͤrkiſcher Sue 

\ perintendenten tm ‚Minifterium des Innern die Rede 
bavon geweſen — maß man: 8 nicht deri Behörden zum: 


Verdienſt anrechnen, dag fie feitdem nur dieſes im Au⸗ 


Ge behalten, und eben deshalb: utche: geeilt haben an⸗ 


dere Verbeſſerungen ſelbſt anzuregen und auszufuͤhren, 


fondern nur geſucht dieſe Verfaſſung Im Stillen Iand 


foviel es die Umſtände geſtatten wollten vorzubereiten? 


Betrachiin wir nun die Sache fe: fo muſſen wir ges 


ftehen, es !ift gar kein Grund bet unſern Conſiſtorien 


und der xkiechlichen Abthellung im Miniſterium des Ju⸗ 
dern weder eine Ueberzeugung von ber Vortreflichkele 
Anferes gegenwaͤrtigen kiechlichen Zaftärtdes hoch von 
der Unausfuͤhrbarkeit bei’ gen: unſchten Verbefferunges 
doraus zuſezen. Ya wenn’ auch: die! leztere Webers 


zeugung veit senng verbreitet märß," welches viefe'gw_ . 


dlauben ſcheinen, ſo iſt fie gewiß mehr in den weltio 


Chen Mitgliedern: diefer Behörden als’ in den gelſtlichen / 


und ſie muß der Natur der Sache nach, ſobald "bie 
Synodalvetfaſſung In Thatigkeit tritt, allmaͤhlig abneh / 
men. Denn wenn mir bedenken, wire für eine Laſt big 


jezt auf are Conſiſtorien ruht, tote Ihnen noch am 


ßerdem ihre Thaͤtigkeit bedeutend erſchwert wird durch 

tas vlelleicht überhaupt nicht guͤnſtige quf jeden Fall 
aber ſchwierige und wie es ſcheint/ eh nicht genau 
beftimmee Verhaͤltniß zu den Regierungen: fo därften 
wir uns frei nicht wundern, wenn ihnen vieles 
ſcwierig und‘ unansfährbar erſchienen wäre. Aber 


wich ſich dieſes nicht je. länger je mehr verlieren, wenn .. 


Ihnen ein ‚großen. Theil Ihrer Laſt durch die. Syuodal⸗ 
verfaflung abgenommen wird ? Und muͤſſen fie fich niche 
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udaod ſollte gar De, Meinung.dahin-nghen,, dab Fünftig. . 


ee Drganifetion fpgum, die: ihnen ſolche Euelchterma 


verſchafft? und werden ſie nicht natuͤrlich auch ihrer⸗ 


feits geueigt fein ihr wieder zu „Huͤlfe zu kommen ? 


ale; kirchlichen Geſerzvarſchlage ‚erft „durch die Syno⸗ 


Den. durchgehn muͤßen, deun. müßte die .aguge, kirchliche 
Stoarsbebörde ſich freuen, an eben der Ruhe yud Si⸗ 
chexbeit gelanato zu sein, male eing. Benjerung,, ber,eine, 
geſezgebende Verfanmlung zur Seite flieht, und hie, 

un; in. Innern, Angelegenheiten ‚weit, weniger in ‚dem 
—— ih Vorwuͤfſe machen an: wah ſſen — —*— 


fie alfa: nicht die Sonoden, die ihr biees ‚außriugen, 


+ 


und. fichern, aufg, kraͤſtigſte und zehlihfke auıtgritügen? 
La, wenn es gegründet; wärg,,. mas..man. off ‚geklagt 
Bat, die ‚Tanfifiprlalgerfafiuug, könne. deshalb. nicht kraͤf⸗ 
tig das Heil, Hey. Kirche, fördec, weill natuͤrlich darin 
die. weltlichen Mieglieder, die, alles zu ſehr aus dem 
venlphen- und poßselliihen Weſichtspunkt anzufehen, ges 
wohas. jvären, An großes, Mebergemicht, pästeu über die 
serplihens, fo, Ebnnge fih eben. auch.dielge leicht Ändern, 
wergadiefe geiſtlichen Muglieder der Eonſiſtorleu⸗ nach⸗ 
* als Pfarrer) zu den, Befhläffen, der Synode 
mitgewirkt, pi ‚dem, Gefühl, daß diefe "hoffen duch 
Air: auch in den; Sanftgrien vertreten zu, werden, dort 
eubhelan: anders angeſben von Ihren. Aumsseuofen 
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und auch fick" felbſt anders betrachtend. Wenn es iſt 
wohl nicht denkbar, daß ſie ganz im Gegentheil in den 
Synoden ſelbſt ſich mehr ſollten als Bevollmäͤchtigte 
der Conſiſtorien anſehn, und die Raͤkkfichten und Schwie: 
rigkeiten der adminiſtrativen Formen, oder gar die Ruͤkk⸗ 
ſichten auf die periönfihen Gefinnungen und Meinun⸗ 

gen ihrer weltlichen Anırsgenoffen: und Borgefezten mit 


hineinbringen wollen; gewiß fo werden ſich Geiſtliche 


— 


mitten unter Ihren Brüdern von der Mehrhelt derſel⸗ J 
ben ind von ihreinꝰ gemeinſchaftlichen theuerſten Ant 
Bepfe, dem Für die Kirche nicht trennen wollen. Die ' 
ſes was' Hier: won den Werhäleniffen "diefer Behörden 
abethanpt unviihrer geiftfichen MitäNederinforderhie 
Vardefee- if; Ahfarhmengtuömnien alt - der großen | 
Nuboritaͤt ihrer -Häupter de) Merpräfidenlen in der ' 
Pxrvovinz, wie Film man zweifeln, daß“bie Conſiſtotien 
nicht ſollten mit der deſten Geſinnung'in Bfe neue Ein· 
richtuiuh eingehen, daͤß fle nicht ſollteir⸗Lie nothwendß 
gen: Vorbereitungen mit dem größten: Eifet betreiben; 
fo welt fie nur irgend "dazu mic hinreichenden Vorſchrif⸗ 
ren und Vollmachten verſehen ind. Und je mehr bie 
md glichſt ſchnelle und fötderllche Errichtuug ter Syns⸗ 
den ihr Werk iſt, deſto mehr wird auch wieder die 
Geiſtlichkeit Hnen verbünden und anhaͤnglich ſein, und 
Mo haͤben wir alle Urſache, auch nachher auf das beſte 
Werfſtandniß beider Theile zu rechtren, auf ein williges 
Buſammenwirken der beiderſeitigen Einſichten, und auf 
. eitterl’gemeinfchiftlichen Tifer fur das Wohl der Kirche. 
BA aber He Confifkerien nicht ſotken voh der hochſten 
Behörde mit hineeichenden Vorſchriften fuͤredie erſtt 
Einleitung noch vor der Bekanntmachung des koniglichen 
Beſchlufſes vorſehen worden fett, das Farin doch ver⸗ 
Mnuſeigetwcſer nienand bezweifelu; ah" ſo wird det 
water ee 
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Erfolg lelbſt dieſe Beſorgniß vieleicht noch eher beben 
als dieſe Blaͤtter oͤffentlich erſcheinen. 

V Haben wir nun keine lange Verzoͤgerung zu er⸗ 
warten, fo fällt auch jene freilich vorzuͤglich druͤkkende 
Beforgniß. weg, die nur aus ein, paar einzelnen Vor⸗ 
gängen bei Vielen entflanden zu fein fcheint, als ob 
vielleicht in der Zwiſchenzeit noch gar manches in den 

| Angelegenheiten der iche den Innern zumal möchte 

entſchieden werden, ohne. die Arbeiten deg Synoden abs 
zumarten. Cs. wäre ja der wunderlichſte Widerſpruch, 
der Kirche eine gewiflermaßen, ſelbſtaͤndige Verfaflung _ 
zu geben, vorber..aber alle ihre Angelegenheiten. oder 
wenigſtens die inneren voͤllig in Ordnung zu bringen, 

ſo daß die neuen Vertreter der Kirche nichts mehr zu 
hun fändeg.-. Von der hoͤchſten Eicchlichen Behoͤrde HE 
abnehin ein ſoiches ploͤzlſches Einſchreiten mit Verbeiſe 
rungen, das unter dieſen Umftänden - faft. gewaltſam 
waͤre, gewiß nicht zu erwarten, und mas einzelne Kir⸗ 
qenminiſterlen zufolge unabweisbarer Veranlaffungen 
gethan haben, wird ‚doch gewiß. plue Folge für das 
Ganze bleiben, . und „Sid vielleicht mit. der Zeit ſelbſt 
wieder dem ‚allgemein von den. Synoden beſchloſſnes 
fuͤgen und einordnen. 

Eine andere Vorſtellung Andeß, weiche, wie ich ver⸗ 
nehme, ſchon manche ſait der amtlichen Bekanntma⸗ 
chung beunruhigt dag, bie fih fonft fehr des sroßen 
Feldes erfreuten, das ihrer, Wirkſamkeit ‚dur, bie 
Synoden eroͤfnet werden. follt⸗ nit die, daß unepwars 

teterweiſe etwas mit hineingezogen iſt, wodurch das 
gute Gedelhen dieſer Zuſammenkaͤnfte gar ſehr ſcheint 
gefaͤhrdet zu werden. Es iſt neutlich nicht zu läugnen, ' 
daß tm jenen Bekanntmachungen unter ben. Safchäften 
ber Synoden dje Berarhung deffen was. gr .Eimigkrie 
in der Lehre und Eule 5 so, gar fehe hervorgeho⸗ 





"Sen Mi; fo daß es alkerdings ſcheint, als ob hierin v vor⸗ | 
zuͤglich die Innern Angelegenheiten der Kirche beftänden, 
die doch offenbar der. Synoden das wichtige fein und 
bleiben muͤſſen. Sollten nun de Synoden vorzüglich 
daran arbeiten eine Einheit des Lehrbegrifs in der evanı 
. gelifchen ‚Kirche unjers Landes hervorzubringen: ſo 
gaͤbe das allerdings traurige Auſſichten fuͤr alle ihre 
uͤbrigen ſo ſehr wichtigen Arbeiten. Denn wenn man 
bedenft, aus wie verfchledenen ‚theologifhen Schulen 
die jezt lehrende Geiſtlichkelt hervorgegangen iſt, wie 
weit die Meinungen über ſehr viele, einzelne Gegen⸗ 
fände nicht tur, ſondern über. den’ ‚ganzen Charakter 
der „geoffenbarten Religion noch immer auseinander ge⸗ 
hen: ſo wuͤrde fuͤr alle andere Berathungen, die zu 
wirklich erfreulichen Reſultaten fuͤhren koͤnnten, nicht nur 
keine Zeit übrig bleiben, ſondern auch bie Gemaͤther 
dafuͤr ganz verſtimmt fein. Allein dies iſt gewiß we⸗ 
nigſtens Sr. Wiajeftät des’ Königs Meimung nicht, weil‘ 
Er ja fonft nicht einmal den Wunſch hätte Außern koͤn⸗ 
nen, daß reforınirte und Iutherifche Geiſtliche fich anf 
den Synoden vereinigen follten. Denn in der Lehre 
ſind dog einmal beide Kirchen von einander durch ihre 
- verfchiedenen Symbole getrennt. Leber dieſe kann als 
fo fein Theil dem andern ein Recht mitzuſprechen ger 
ſtatten, ja nicht einmal zu beſtimmen, in wiefern ic, 
gend ein Lehrpunkt mit den eigentlichen Differenzpunk⸗ 
ten beider Kirchen genau zuſammenhaͤngt oder nicht. 
Ueber alle hleher gehoͤrige Gegenſtande muͤßten alſo die 
Synoden immer in Theile gehen: und was wuͤrde es 
alſo Helfen die Geiftlichen beider Sonfeffionen in eine 
Symnode zu vereinigen, wenn ſie in Abſicht auf daeje⸗ 
96, was der wichtigfte Gegenfland ihrer Berathſchla⸗ 
* gung fein ſoll, doch nur getrennt wirken koͤnnten? 
Oder fel etıva eine Einheit in der # £ehre für, bie ganze. 
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evongeliſche. Kinche es. Landes bewirkt und alſo die 
Lehrunterſchiede beider Kirchen ausgeglichen und aufge⸗ 
hoben werden: ſo kdunte ja dies. unmöglich auf den 

Syvoden gefchehen, die nur durch Stimmenmehrheit 
Befthließen können, und auf denen überall bie, Refors 
ten die fo fehr entfchiedene Minderzahl ausmaden wers 
den. Alſo was diefen Punkt betrifft wollen wir ung 
ja nicht durch den Buchſtaben der amtlihen Bekannt⸗ 
mmächungen gefangen nehmen laſſen, ſondern lieber ans 
nehmen, dieſer Punkt von der Erhaltung der Einige 
Seit der Lehre ſei nur als ein einzelnes Beiſpiel von dent, 
was unter Innern Angelegenheiten der Kirche zu verſte⸗ 
hen fi, angeführt, und .diefe ganze Stelle wiirde wahr: 
ſcheinlich anders lauten, wenn wir entweder den Ks 
niglichen Cabinetsbelehl vollſtaͤndig vor uns haͤtten, oder 
auch wiederum auf eine andere Art, wenn die geiſtliche 
Behörde: ihre Bekanntmachung ganz unabhängig von 
jenem abgefaßt hätte, Denn, wenn wir ung aufrichtig 


fragen, hat denn die Erhaltung der Einigkeit in ber 


Lehre ein fo großes Intereſſe für die Spnoden, da fie 
fie für ihre Hauptſache halten müßten? und werden fie 
im Stande fen, Maßregeln zur Erhaltung diefer Einig. 
keit zu treffen? ſo werden wir uns, wenn wir ehrlich 
ſein, ynd uns von dem richtigen Standpunft für dieſe 
Sache nicht verieren wollen, beide Fragen grade heraus 
verneinen muͤſſen. Weshailb ein großer Theil frommer _ 
und eifriger Geiftlichen feie langer Zeit eine Synodal⸗ 

einrichtung fo fehnlich gewuͤnſcht hat,das war gewiß nicht 
um dadurch dogmattſche Abweſichungen anszugleichen, und 
Mannigfaltigfeiten in der. Lehre, die felt langer Zeit In 
der, proteſtantiſchen Kirche entſtanden find, auf eine Eins 
Beif zurüftzuführen; nicht um folder Zwekke willen, 's2 
dem eigenglichen. Beruf chriftlicher ©eelforger fern ges 
nug liegen, ‚haben fie einen . folgen Verein gewänjht. 


Sn 
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Denn dogmutichr Abwerchungen ſofern fie cheils.in bffent. 
lichen Schriften, welche einen gelehrten und wiſſenſchaft⸗ 
!lichen Charafter'entiveber wirklich am ſich tragen oder 
wenigſtens Anipruch darauf machen, theils auch auf dem 
akademiſchen Katheder vorgetragen werden, intereffiren 
die Verkuͤndiger des goͤttlichen Wortes auf den chriſt⸗ 
Aichen Kanzeln ‚zur Erbauung. der chriſtlichen Gemeinin 
nur fehr wenig; und Neun Zehnthetle aller evangelifchen 
Pfarrer werben geſtehen muͤſſen, daß fie von diefen Er⸗ 
zzeugniſſen der gelehrten Welt in dem Sinn und Leben 
Nihrer Gemeinen gar Feine. fiörenden Wirkungen fpüren. 
Oder wenn ja etwas bavon In das Gefpraͤch des Volkes fich 
verliert, und das Gehoͤrte sder Geleſene anfängt nit dent, 

was der Geiſtliche vortraͤgt, verglichen zu werden: fo 
wird diefem, wenn: er’ wirklich nur trgende mit ſeiner Ges ' 
‚meine lebs undeſich ihres. Vertrauens erfreut, leicht weis 
‚den, allen Schaden, der feiner Amesführung und ihren 
Fruͤchten zur wahren chriſtlichen Erbauung daraus ers 
wachſen koͤnnte, abzuwdenden. Und gelingt. dennoch ‘dies 
einem nicht: ſo muB man ihm nur rathen die Schuld 
del ſich za ſuchen und an ſich ſelbſt zu beſſern, keines weges 
aber einen ſolchen im dem abentheuerlichen Verlangen 
smterfdizen, daß ihm um feiner Ungeſchikklichkeit willen, 
daß Ich es nur aufs gelindefte benemme, ein, Recht geges . 
den werde , diefe Unbill au die veriammmelte Geiſtlich⸗ 
keit zu bringen, und durch deren Beſchluß oder Kinfiug 
die Im allgemeinen jo nothwendige und auch für bag 
Höhere Wohl des Coriſtenthums fe wichtige Freiheit 
der öffentlichen Interfuchung irgend zu gelährten. Daß 
die Memung ’ des Kömiges gerig nicht geweſen if, die 
Synoden hierauf anzuweiſen, geht auch aus ber .ber 
fohlenen Einrichtung derſelben jattſam hervor. Dag 
Sffeneliche wiſſenſchaftliche Schriftverkehr über, religtöße 
Begenfänve: tt ein gemtinſames Gebiet fir die eigene⸗ 


N 
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lichen Kirchendlener und fuͤr die Doetoren der Theofes 


aie und, wie es immer ‚auch. gegeben ber, noch andere 


theologische Schriftfieller außerbalb des: Klerus. Sollte 


nun in den. Synoden über dasjenige gericter werden, 


mas in diefem Schriftverkehr etwa unpafiendes wild ugs 


-heilfames »orfommt: fo koͤnnten doch offeubar die 


Pfarrer nicht allein zu Gericht ſizen, .fondern jene . 


.. müßten mit zugezogen werden. Davon iſt aber nirgends 
die Rebe, und fein Wort geſagt, daß die Peofeflaren 


- und Doctoren der Theologie follten Mitglieder ver Sy⸗ 


x 


noden fein, wiewol diefes fonft in vieler Hinficht lehr⸗ 


reich und förderlich fein koͤnnte, noch meniger, ‚daß 


weltliche, mögen fie auch noch fo qualificiet fen, folls 
ten zugezogen werben; ſondern die Pfarrer allein: fols 
ten die Synoden bilden, und darum kann biefen ein 
Richteramt äber dasjenige,. was. im 'freten Gebiet des 


gelehrten Publicums vorfällt, nicht zufiehn. Sondern 


wie uns gegen .eingebildete Gefahren. dieſer Art. nichts 
übrig bleibt ats auf demfelben Wege oder ſonſt mit uns 
ſerer perfönlichen Kraft entgegen zu wirken: fo wuͤrde 


"es auch in einem Staat, der des herrlichen und ſehu⸗ 


lich gewaͤnſchten Gutes der Preßfreiheit der Umſtaͤnde 


wegen noch entbehrt, einer Koͤrperſchaft von Geiſtlichen 


ſchlecht anſtehn, wenn ſie den Angeber machen und 


Buͤcherverbote nachſuchen wollte; und wir würden bil⸗ 


lig auf das Beiſpiel von England hingewieſen werden, 
wo mehr als ſonſt irgendwo gegen das. Chriſtenthum 
gerichtete und ſonſt abweichende und eigenglaͤubige 
Schriften erſchienen ſind, und doch weder das Chri⸗ 
ſtenthum geringer geachtet und unwirkſamer geworden 
iſt, noch auch das herrſchende Lehrgebände der Kirche 
auf dieſem Wege an Anhängern verloren hat. Was 


aber gar den Vortrag auf dem theologiſchen Katheder 


Serie: ſo hoffe. ich wuͤrde keine Verſammiung vos 
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. Weifihen, enden. ds (be muhetngen ja Sebi 


mürde, die Sorge dafür übernehmen wollen, daß dore 


die Enigkeit in der Lehre erhalten werde, fonber dies 
als etwas. ganz ungehoͤriges von ;fich, weiſen, und eine 
 fakbe- Sorge. Überhaupt: verbitten. Denn.jeber Geifks 
Uchen, dem es ſchon ja ſeunen Unlverſitaͤtsjahren Ernſt 
.. War mit feinem: künftigen Beruf, wird, wenn.ee ſich 
anch damals delbk.niche felten verwirrt fand, doch her⸗ 
wach ‚irme. geworden feine yore förderlich Ihm die Ver⸗ 
febiebenheit‘ der Lehre. und Mufcht..geraeien iſt / und je⸗ 


ben, «Der nur Ingmar eine and dieſelbe Anſicht lebendig 


vartragen hören · konnte, alles andere ahenanur lebendig. 


beſerejten hoͤrte, And uns ans: Duͤchern And Relatienen 


eigne Kunde von anderm Ibweichenden erhalten komite, 
wird wifſen wie tundas zuruͤkkgebrocht, aind die jean Enta 
witklumg einer. eigaen Geſinnung erichwert bat. „Ein 
Abeologus mird. nice: anders. reif. deun durch. Zweifel 
uno Anfehtungs ‚das it ein altes mahres und herrliches 
Wort. Die Ziverfel entſtehn im. einer non dem Ganzeu⸗ 
der jedesmaligen wifffnſchaftlichen Fox ſchung mitbeweg/ 
sen. Theologie, wie Gott ſei Danf unſere proteſgantiſcha 
immer fein und hleiben muß, doch von ſelbſt, und dahen 
i nidits wuͤnſchenswerther, als deaß gie jede Anfichg 
varzetragen, und var der theologiſchen Iusend gerade.in 
jenen Jahren der lebendigſten Erregung wit aller Schaͤr⸗ 
ſe und Strenge, ‚deren fie Fable iſt, vorgetragen werde, fo 
8 ung ernbaft; und, greu pam ernſten · gewſſſeuhaiten 
und wehrheitjiebenden Monnem geſchieht. Leichtiinnige 
Frevier. yad ungeänäfiche Wigrsfrämgr aher ſollten ‚feel 
Uch auf seinen abademiſchen Lehrſtuhl guch nicht eines 
—* Wiſſeaſchaft, geſteltt werden, wie fig denn auch 


ſten lange darauf gedeihen; ‚und ‚jo. ‚möge. es aud) den - 
—* diefag Gelichterß orgehefn, ‚mögen fi fie num 
dor in. oder aaa; wu Bit deren yon 


* 
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bofber. Art. Be ſiad freiich -Rapekamırke und oflgefaged 
Wahrbeiten,’o6 ſcheint aber ſezt meht als je nothwendig 
daß ſte recht aft amd ſchlicht wiedethtat werde; "und ſo 
habe chrauch hire nicht um etkaſſen wollen das Brkenns 
mß abzmuegen / daß meinet Ueberdeugung nach protoſtau⸗ 
liſche Synvdea⸗ grwiſſetllos handein wirben, went ſierſich 
éuf wogetis eine Weile zu Werfgrayeht brau Sen Mepen; 
um die Zreißele Bes offentlichen Rvloihen · Dehrifrvew 
kehrs md bes Kachenervsrntage: ih eeinttaͤchtigen, Fine 
Freiheit doern UNE roten Meike nicht entbehten 
Sam; Mag ih ber romiſchen Kerche ein Contilm und 
Idee grtechtſchen die halige Syneüe 'RELE Tin: Fra 
ugkeit Ser Lehte auch fine" wiſſeſiſchafcithet: Hlnſicht re 
ſheiden, und ulſo Ab die Eimgkeft der ſelben wachent 
dus rahxt her’ aue· tier Jelt Wo ber Dienſt Beh Wores 
Mm Ven Yemen aid die gelehere und philoſophlſche Be⸗ 
arbettung des VBogma in der Su noch chen 
ſwaren, eine Trennung, die faͤr ben ihrer Ftieden und 
die wahre Frecheit der Kirche gleich erſpeleßlich gewotden 
ME Es mag uch: och guk TR Far chen, in“ dened 
08 te freie wiſſenſchaſtliche Bearbeitung der Theologie 
etgentich gar nicht glebt, Theis well es ihnen art philoſn⸗ 
Weile idracht hiſtorftſcher Richtung gauz fehtt/:nob⸗ 
man DIE leder ifchen Nikehe Unſerxe TE 
mit voelletn Nechte fügeri Lann / othene wel alld Mitrhet⸗ 
lung ft hneu mild Tkabitlon ſein darf. fur Kirchn'veſd 
deren Thiblogie EB eine Mönkieihintet hohen kidſtertſchen 
Wauern eingeſchloſſen iſt xNfyutruns iſt eine Tone Os 
hereſchaft nicht. Unſert: Spnoben bleibt dlfe: von der 
Sorge für MeEinigkelt in ber Lehee Achte ig in ih⸗ 
‚Ken Zeſammentunften, als Has ſich nhthäiteikar auf scg 
O⸗rtetðlenſt Und die aͤbrtge Amtefſtyruntg dezleht. Wenn 
fremich ·in Deiner bas gbttlichen Wortes auf ber ! Kangel 
‚bee ſoniſt⸗ HE ob in ſeinem Aniet tedet and handelk 
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bis Gewiſſen wertöieren wollte durch unchriſtliche Mi⸗ 


nurigen, die mit dem, was die Kirche ſelbſt in andern 
Theilen⸗ des Gottesdienſtes ausfpricht, in offenbarem Wi⸗ 


derſpruch / ſtaͤnden;z· wenn er durch hartnaͤkkiges und pflicht⸗ 


widriges Schweigen von den; heiligen Wahrheiten und 
SGeſchichten an den zu ihrem Cedaͤchtuiß beſtimmten Tas . 


gen die Kraft des Gottesdienſtes Jähmen und das Ver⸗ 


langen. had) chriſtlicher Erbauung taͤuſchen wollte, wenn 
tr Ach elbihbeikfmme.und vernepmlich verriethe als dasjes 


arige nicht ghaubend was er doch lehrt, und dadurch alle 
Wrkſamkeit feines Amtes vermchtete und das Herz der 


Semeiute von ſich abwendete: von ſolchen Worgan 
muͤßte dann, die betreffende Synode Notiz nehmen. Aber 
dergleithen werden In den gegenwaͤrtigen Zeiten ſelten 


vorkommen Goett ſet Dank, und gewiß wenn die Syng⸗ 


ni 


dalemrichtuug einige Zeit beſtanden hat, und jeher Pfar⸗ 
Ber fi minder verejnzelt fühle, ‚jeder mehr von Einem 
gemeinſamen Geiſe theils bewegt Kheils gejfigelt wird, 


bariı swnhricheinlich, gay nicht mehr, ſo daB, diefe Ru⸗ 


bit wenig Raum einnehmieg wird in den Tagebaͤchert 
dor Synoden. Iſt aber weniger von dem, was außerba 
der Syrwoßen oͤffentlich geſchieht, die Rede, ſondern geht 
die Meinung mehr dahin, DAB die Geiſilichen ſich unter 
einauder fteundſchaftlich und gelehrt Aber die ſtreitigen 
Blaubens und Lebrpunkte beſprechen und dadurch ſuchen 


ſollen auf ein gemeinſchaftliches · Reſultat zu kommen: fe 


wuͤrde Dies zuerſt nut zu den Utterariſchen Nebenbeſchaͤf⸗ 
tigungen der Shnoden Zehoͤren und gar keinen officlellen 
Charakter haben; dent wie koͤnnte wahl hernach die kirch⸗ 


Uche Staatsbehoͤrde einen dogmatiſchen Beſchluß beſtaͤth⸗ 
gen? Aber ich meines theils halte es auch fo nicht einmal j 


- für. etwas wuͤnſchens werthes. Denn wie eine Mannigfal— 
tigkeit von Sprachen, fo hat Bott auch eine Mannitfal⸗ 


tigkeit von Dentungsarten gemacht, und das Chrigten⸗ 


— 
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chum kann und ſoll eine Menge wie von ſenen fö auch 
von dtefen unbefchader feiner Einen göttlihen Kraft und 
Wirkung im Gemuͤth durchdringen und fi aneignen. 
Geſezt aber auch eine ſolche "Einigkeit wäre wuͤnſchens⸗ 
werth, fo willen mir doch wie wenig duch Disputatid: 
nen und Colloquien auf dieſem Gebiet immer ift ausge⸗ 
richtet worden, fondern wie man anselnanderfiheibet je, 
der bei feiner Meinung eben fo feft verharrend, nur daB 
‚ die Zeit verloren tft, und die Liebe erkaltet. Daher wenn 
ich denke, daß unfere kuͤnftigen Synoden es unternehmen 
wollten Geſpraͤchsweiſe den großen Streit zwiſchen beit’ 
Rationaliſten und Supernaturaliften und zwiſchen dem 
Myyſticisnmius und der moraliſchen Religion, und was ſich 
Antergeorbnetes und kleineres daran ſchließt, zu ſchlichten: 
| fo befälfe mich ein Jammer, daß ich mic lieber um jeden 
Preis, fo weit es das Geſez nur verftättete, von fo vers 
geblihen Bemühungen zurätfziehen möchte. Und was - 

wuͤrde es helfen, oder würde es nit vielmehr‘ nur ein 
äffentliches Bergerniß geben, wenn nun über ſolche Ares 
tige Anfichten die eine Synede ih fo erlärte und bie 
Mdere entgegengefeze? Und ſoll dann per deputatos 
“auf: den Provinzial» Spnoden weiter disputirt werden? 
Dann würde die Sache wieder ganz officiell: denn für . 
die Provinnal Synode wird es doch Feine litterarifche 
Mebenbefhäftigung geben ſollen. Aber erledigen würden 
diefe die Sache auch dicht, und fo wuͤrde der Streit an 
‚Die General Synode tommen, unddiefe dann mit Aechtung 
der unterliegenden Parthet, — ſofern fie ihr Serwiffen une 
ger den Ausſpruch der Majoritaͤt nicht beugen wollte — 
De Lehre für das ganze Land beftimmen, und dadurch dis 
preußiſche proteftantiiche Kirche von den übrigen trens 
nen, und fie in.eine folche verwandeln, die ihren proter 
fkantiihen Charakter fo gut als ganz verloren hatte? 
Doch von dem allen kann bie Dede ja gar nicht ſein; und 


% 
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2. sr dieſes wollte Ichlzelgen,. und’ mie daherffeie Verband, 
lungen über die Einigkeit der Lehre nur ſehr ſparſam amd 
nur In einem traurigen Nochfall eintreten koͤnnen ). 
Haas aber die Liturgie betriffe: fo ift diefe gewiß ein wich⸗ 
tiger Gegenftand der Berathung der Spnoden, wiewol 
ich auch nicht fagen möchte, daß dies vorzilglich deshalb 
‚der Fall fe, um bier eine genaue Webereinftimmung zu 
erzielen. Denn warum fol nicht auch hier Mannigfals 
- tigkeit im Einzelnen neben einander beftehen, in der ſich 
ja nur, eine größere Lebendigkeit, eine genauere Anſchmle⸗ 
gung an das eigenthuͤmliche einzelner Segenden und Vers 
hältnifie alfo etwas ſehr erfreulihes offenbart, mehr ges 
wiß als in einer ſtarren Einfsrmigkeie?' Dean follte 
wol auch hierbei nie vergefien, daß man doch nichts allge⸗ 
meines für die ganze proteſtantiſche Kirche, fondern nur 
für das Land feftftellen koͤnnte, und alſo doch In derfelben 
Kirche neben dem feftgeftellten anderes immer beſtehen 
‚wird, warüm alſo nicht aud) in dem Lande nah Maaß⸗ 





 *) Ein folher aber wird das Zuſammenwirken luthe⸗ 
-  elfcher und reformirter Geiftlihen nicht hindern. 

Die Meinungen, welche im Sottesdienft Anftoß ge⸗ 

been, haben- nichts mit den Differenzpunkten beider. 

- Eoufelfionen zu thun, welche auf der Kanzel faſt 

gar ulcht. pflegen berühet za werden. — Daflelbe. 

. glte auch von der Wearbeltung der Liturgie, wenn 

— Me Sache recht behandelt wird. Es werden nur 

- eingelne Theile in den auf die ſakramentlichen Hands 
kungen fich ‚beziehenden Formularen fein, wo beide 

on onspartheien muͤſſen in Theile gehn, und ſich 

- "jeder feine eigene Beſtimmung vorbehalten, wenn 
aAnders bie unterfcheidenden Meinungen follen ausger 
drukkt werden, und man es ‚nicht bald von, beiden 

>, Xehlen buffer finder, dieſer Meinungen, die ja doch 
fihen fett langer Zeit von den Laien ganz unbeachtet 

Maſſen worden, im oͤffentlichen Gottesdienſt gar 
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gabe des verſchledenen Charakters und der verſchledenen 
Obſervanz feiner Provinzen? Doch auch wenn man 
von einer foldhen gänzlichen Uebereinſtimmung abſieht/ 
muͤſſen hier fuͤr die Willkuͤhr und für die Divergenz ger 


wiſſe Grenzen gezogen werden, und es eroͤffnet ſich aller⸗ 


‚bings.für die Synoden. ein weites Feld oft wieberfehrene 
der Thaͤtigkeit; denn wer wollte ſich uͤberreden, daß ‚hier 
alles könne auf einmal gemacht werden, oder daß Allee‘ 
werde zum erftenmal vollkommen ausfallen? Rechnet 
man wie Hillig auch die Angelegenheit der Geſangbuͤcher 
hieher; fo Fällt Dies um fo mehr in die Augen. Allein. 
vor dieſem Geſchaͤft bangt wol niemanden, fordern jeder 
“freut ſich datguf ſaſt am meiften. An verfchiedenen Ar 
fihten wird es auch hier, wie recht und billig iſt, nicht 
fehlen; aher ſie werden theils koͤnnen auf eine lehrreiche⸗ 
Weiſe ausgeglichen werden, ohne die Gemuͤther Iu gütg 
zwelen, theils werden fie ihr Kecht Finnen neben elnank‘ 
der finden, wenn man wie zu hoffen iſt, auf Mannidfals 
tigkeit und Reichthum liturgiſcher Aormeln hinarbeirer, 
Auch hier iſt daher nicht zu beforgen, daß von oben ber 
Darauf werde gedrungen werden, es falle. überall alles 
“ gleichiärmig ſein; fenbern. es wird hinreichen, wenn 
nach Einficht aller Vorarbeiten die General⸗Shnode alls 
‚gemeine Sirundafige aufftellt um das nothwendige und 
weſengliche ſicher zu ſtellen, und die Verſchledenhelt in ges _ 
wiſſen Srängen zu-halten,, innerhalb welcher Grundzuͤge 
dann die einzelnen Provinzen und Kreiſe frei und mie 
Raͤkkſicht auf die beſondern Behaͤrfniſſe und Peigupgen . 
: arbeiten können, 

"Außer dlefem- weiß Ich nun nur noch eines, mag 
ängftlihe Gemuͤther unter ‚den Geiſtlichen Iaforaf mar 
chen kann, ob die Einrſchtung wol Ihren wahren Bin —* 
erreichen werde, unde wogegen Ich auch n 
fei Anokellangen a habe, Das iR N 





“ Er "Zur 
He’@upreintindengen;, bie. BEA) eigentlich: als Organe 
der kirchlichen Staatsbehoͤrde auzuſehen find, den Vor⸗ 
fi} auf den Synoden haden, amd: daß die. Provinzial⸗ 
ſynoden fogar nur aus dem@uperfhtendenten- beſtehen 
folen. Won deni erſten nemlich befürchten einige, es 
werde die wahre Freiheit der Berathung dadurch ge⸗ 
faͤhrdet werden. Der Superintendent iſt der, Vorge⸗ 
ſezte feiner Synodalen, er kann jedem Einzelnen auf 
mancherlei Weiſe wehe thun. Werden alſo piele was 
gen freimaͤthig und grümbiich feiner Meinung zu: wi⸗ 
derfprechen? Der ‚Oupeeintendent bat dieſes Anſehn, 
welches ihn Aber die andern Geiſtlichen feines Kreiſes 
ekhebt, von ver kirchlichen Staatsbehoͤrde. Wenn alle 

auf der Synode: Anträge gemacht werden, um Abaͤn⸗ 
derungen oder Deelavationen einzukommen von Berfäs 
gungen, weiche von den Behörden ausgegangen find, 
dder auch nur Anträge zu Einrichtungen, welche be Be 
Börden ſelbſt billig auge Härten. treffen ſollen, und ders 
gleichen kann doch Öfter vorkommen, wird wicht natuͤr⸗ 
licher Weiſe der Superigtendent Die Behoͤrde vertres 
ten? wied nicht ſchon von ſelbſt eine große. Anzahl ihm 
beipflichten f witd er che alles’ aufbieten, was nur in 
feinem Auftrage die Verhunblungen zu leiten liegt, um 
folche Miträge yuräfguhatent) zu mebificieen und am 
Ende vielleicht in ganz veränderter Geſtalt ans Licht 
zu’ delligen7? Enblich du davon abgefehn, And bie ges 
gertroärtigen Superintendenton « gar. At mie . 
Bezichuug "auf Ne Syulodalverſammlungen augefezt. 
Sie kdenlen baher wurdige und trefliche Wältikhe;:; Fe 
EBhinen Fehr rachtig: fein zu der Art von Aufſicht anb 
Geſchaͤſts fUhrunz, dle Ihnen bie jezt obgelegen⸗ aber es 
Pitt telcht deh meiſten untre ſhnen an dem beſonderen 
HER fehlen, welches Biku gehoͤrt, Mile Mer die ge⸗ 
Wehriiche Zehl frrundſchäfcticher Zuſancnenkunfte Dies 


- ausgehende beratlende Vve ſcmlans va-teltent. md: 
würden durth dieſe Masßrenel auf der einen Seite die 
Syndsden leiden, aufster anders die Superintendenten 
eigentlich * weil: man -Ihnen nun etwas 
Bachträglich anflegt,: wozu: fie: bei Uebernahme Ihres 
‘ Amtes: nicht vorpflichtet wurden, von ihrem Anſehn 


verlieren. - Allein diefe Beſotgniſſe ſcheinen mir. aͤngſt⸗ 


. Uh und unbegründet: Kir muͤſſen doch davon aus⸗ 


gehn, daß es nicht ſaͤglich anders ſeyn Bann; und wen ’ 


mian auf der Synode, wenn fie ſich ihren Vorfizer 
waͤhlen bärfte,. dem Guperintendenten einen audern 
vorzoͤge/ der. doch gewohnt iſt ſich jenem unterzuord⸗ 
nen: fo wuͤrde gewiß [hen -um deswillen ein folder 
Vorfijer fih fehr beengt fühlen md feinen Plaz viele 
leicht auch nicht freudig und kraͤftig ausfüllen. Daß 
aber die Synoden, zumal zahlreiche, noch einen unter 
ſich wählen, der. in Leitung der Geſchaͤſte dem Super⸗ 


Intenbenten. zur Hand gebe, wird ja mol unbenommen . 


fein, zumal wo der Superintendent es. ſelbſt wuͤnſche, 
und dadurch wird dem lejtes Uebel binreichend. abges 
‚helfen werden. Und follten nicht. auch ohue dies Alle 
Geiſtlichen gern dem Worfigenden fein ohnehin ſchwie⸗ 
tiges und unbelohnendes Geſchaͤft erleichtern? Kann 
. wol aus ber von dem: Wohlwollen der Mehrheit gut 
ünterkäzten Führung befieiben ein Verluſt bes-Anfchne 
entſtehn, felbft wenn Einzelne ‚nicht ganz von Keinen 


leidenſchaftlichen Ungebahrlichkeiten frei bleiken follen? 
Sewiß nicht. — Die sten mehr die Sache ſelbſt ker 


treffenden Beſorguiſſe Haben aber, auch nicht mehr, Ser 
halt. Dem ‚wenn ein. knechtiſcher Stan unter Bew 
Geiſtlichenherrſchte, wenn man nice etwa nur die 
wenigen, die leider Durch eine gu duͤrftige außere Lage 
niedergedruͤkt And, fondern Die Mehrheit als folche, ans; 


| Pan mäbıe, N fen ſchweigen. wenn. SUR: \ 
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WMWorgeſezter andorer. Meigung iſt, mie-faher leſcht, auch 
" Mrmweigend und zuruͤkziehend, Ahre Seele gerettet. glaus 
ben, nun dann möge überhaupt vom den Synoden we⸗ 
aig zu eywarten, moͤchze darin worfizen wer da wollte, 
Mean nach deu erſten Verſammlungen kann es Doch nicht 

. fehlen, daß man erfahre,. wie der General Superintens 
ken, der noch hoͤher ſtoht, und wie dia Conſiſtorien, dia 
wort. höher. ſtehen, uͤben die Gegenſtaͤnde der Verhandlun⸗ 
gen denken, und bann würde alle bet einem knechtiſchen 
Sinn die freie Berathung ganz elufchlafen. Sind wir 
aber freimuͤthig, und haben die. Sache allein im Auge, uud, 
Sonnen mis einem guten Amtagewiflen ausgerüftet: ſu 
wird es für alle irgend bedeutende Gegenſtaͤnde wenig 
werfchlagen, oh auch der Eiuperiutendent. den Vorſiz hat. 

. Und atchr lange kann es waͤhren, wenn die Synoden fig, 


rraͤftig und würdig benehmen, daß dem Buperintendens, 


"ten feine Stellung in dieſen ſeibſt weit mehr werth wird, 
als fein Verhaͤltuiß zu den eigentlichen Behörden, und 
daß jeber.diefer würdigen Männer feine. Ehre vornehmlich 
darin fezen wirt als Vorſteher des Synode feiner Syno⸗ 
dalen Achtung und volles Vertrauen zu genießen. Niche, 
ganz ſo leicht iſt jedoch alle Beſorgniß davon zu übermwins, 
den, daß die Provinzialiynoden nur aus den Superin⸗ 
tendenten beſtehen ſollen, und die meiften gewiß haben 
ee erwartet, daß die Provinzialſynoden aus gewaͤhlten 
Abgeordueten der einzelnen Axeis ſynoden beſtehen ſollten, 
entweder allein ober. neben den Superinzendenten, als 
daß gewählte Abgeordnete ganz wuͤrden ausgeſchloſſen 
fein. Auf den Provinzialſpnoden follen doch die Wun⸗ 
ſche und Vorſchlaͤge ver einzelnen Kreis ſynoden vargerran. 
gen werden, hoffentlich wie gefagt, nachdem über alle wich⸗ 
gen Punfte alle Kreisſynoden ſich berathen und geäye, 
Bart haben... IR es aber wohl möglich, dak,der Supene 
Intendent auch ſolche Deſchluͤſſe gründlich vortrage, und 
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no nieht, Bere gegen ur Cirsentargen bie von 
andern Syneoden bagegen demami' werden, gruͤublich 
vertheidigẽ / iwenn eronicht in der Mahrtheid ſondern in 
der Minderhhett geweſen iſt 77 Day: Verde: Wertmertſchli⸗ 
ches ja wirklich: uumdgliches und widerſpre h endos verlau⸗ 
gen. Und doch) wenn nicht die Vorſchlage ver einzelnern 
Kreisſynoden anf der Probinkatfiywuse" grandtich arg 
. Bielfeitig befprochen werden: ſo ME bieſe Zwiſchenver⸗ 
ſamtitlung ganz unndthig, und es Tee weit beſſer, daß 
yon den einzeknen Kreis ſynoden au die Korififlorier mie 
Arirtefbiariefligeföirder und berſchtet wuͤrde, Viellelcht nun 
füge die Synodalordnung auch: bier noch einer: freiew 
Raum für den ZA, daß eine große Mehrheit der Synee 
es nöchtg finder neben dein Snperintendenten noch aim’ 
deres Mitglied, entweder Aberhaupt oder in Bezug 
Auf beſtimmte Aırketegenheiten , zur Provinztalſynode abe 
zuordnen. Wo nicht, full ſo!llegt Sicherheit genug theils 
ih einer gruͤndlichent ſcheiftlychew Abſaſſteng der bei: dein 
Provinzialſhnode einzareichenden Vorſchlaͤge, theils in 
der bel Veſer Einrichtäng nur um ‘fe ndrhwendigeren 
vorgaͤngigen Mittheſtung und Beſprethung derſcihen 
auf den uͤbrigen Kreisſynoden. Venn' wenn auch der 
Superintenbent derjenigen, auß welcher zuerſt m An⸗ 
trag ducchgegangen ME nicht für denſtlben geſtimmt hat: 
ſo wird der Antrag doch gewiß fallsietwas wahrhaft 
gutes und geineinnchzſtzes datin enthalten iſt, wenn er 
Bi den andern Synvden Ber Provinz ztit Berathung 
kvmmt, quch anter Berl Superintendeuuen feine Verthei⸗ 
diger und Spreͤcher finden, ble ihuſahef Ber Prowinzlalfge: 
öde nicht im Stich laffen. Und fa koͤnnen wir uns auch 
Bieräber Im fhlimmmften ‚alle PUR der Hand Serutigenz 
DIE vielleicht td Sirkurffe, wenn die ganze Sache ſchon ges 
Hilfiger geworden N, mb ein großer Thell der äupem | 
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Ein ran, ‚„"auf Hernting de 


Ren nun, daß dieſe große Dache zu Stande Forte 
me, nid recht bald zu Stande komme, der ganzen evan— 
geliſchen Geiſtlichkeſt unſeres 2 ndes, ja nicht nur Ihr 
ſondern alſen evangeliſchen Chki en, unferes Landes, welr 
he über den Zuftand, ber’ ‚Kieche und ihre Bedärfuiffe 
nachgedacht, haben, und fie einigermaßen überleben Kötts 
nen, fo ſehr am Herzen lege: 10 zlemt uns micht durch 
Abertriebene Forberungen uns di, Freude zu verleiden, 
ſondern, waͤs uns gutes dargeboten wird, bereitwillig an: 
zunehmen und nad) unſern beſten Kräften au geſtalten 
und zu benuzen. Und darquf ſollte jezt gam vorzüg lich 
unſer Nachdenken und der Austauiſch deſſelben gerichtet 
fein. _ Denn gewiß wir duͤrfen ung ie verbeblen, daß 
wir einen schweren Stand haben erden, venn wir ums 
fern fo oft geaͤußerten fehinlichen, Wunſch elner ſolchen 
Einrichtung recht glänzend rechtfegtigen wollen, Gar 
pieler Augen ſind auf mannigfaltige Weiſe Auf. ung. er 
richtet. Unfer Land. ſteht — wir poͤllen jezt nicht. uns 
gerfuchen mit welchem Rechte — meit umher in dem Nur 
fe, daß Abweichung von dem väterliden Glauben ud 
Erſchlaffung des Hriſtlichen Eifers von demſelben ausge 
‚gangen, daß bie Geiſtlichkelt deffelben bereitwilliger als - 
fonft irgendiwo Biefer verderblichen Richtung nachgegeben, 
und daß daher auch bei uns ganz vorzüglich das Eirchliche 
Band aufgeloͤſt ſei. Neuerdings haben mir freilich die 
großen Thaten 1. welche die Welt bewundert, unter dem 
Panier der Frömmigkeit verrichtet, und die Welt iff über 
‚diefe fcheinbare Verwandlung erftaunt. ie wird un 
yorzäglid daran, ob es gelingen wird, mittelſt diefer 
Linrigrung ein neupg kirchliches Leben bervorzurkfen, er⸗ 
tennen ‚wollen, wieviel Wahrheit an jenem Vorgebere 
geweſen, und oh —* Gott und nicht bloß die Noth 
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bie Kate uns begelſtert und geleitet haben; und * 
ofen haben wir in dieſer Angelegenheit die Ehre unſe 
oͤuige und unſers geſammten Volkes zu vertreten. An⸗ 
dere werden an uns Ihren Sport haben, die Gegner nems 
lich des Chriſtenthums Äberhaupt auf der, einen, und die 


| es Pioteflantiemus, die ofnen oder heimlichen Anhaͤn⸗ 
2 der katholiſchen Kirche, auf der andern Seite. Sie 


ten daͤruͤber die einen, daß das veraltete Chriſten⸗ 


| thum ſich noch einmal erheben will gegen die von ihnen 
fiegreich geprieſene Aufklaͤrung des achtzehnten Jahr⸗ 


Sunderts, bie andern darüber, daß mir die in fich immer 
2 geweſene feit langer Zeit aber auch ſchon Außers 


ch abgeftorhene. proteftantifche Kirche hartnaͤkkig noch 
eltimal beleben wollen, anſtatt in den Schooß der einzl⸗ 


gen Kirche zuräffzufehren, und fie find’ neugierig, wie 
ſich der vorübergehende £rampfhafte Schein des Lebens 
geftalten wird. Doc alle diefe gehn uns am Ende wen 

an; sir find feit lange abgehärtet gegen ihren undersdt 
ten Spott, und. wir dürfen, billig Hoffen, daß fie einen 


‚großen Theil ihres Anſehens verloren haben‘ dei dem beſ⸗ 


3 


ſeren Theil der Geſellſchaft, nur dag wie ‚doch freilich bie 
Pflicht nicht verfennen dürfen, dem Wiwer ſacher keinen 
Anlaß zu geben, und den ungerechten Spott nicht in ge⸗ 
rechten zu verwandeln. Allein es giebt andere, die uns 


fle auf uns achten. Hüter unfern evangeliſchen Chriſten 
nemlich giebt es gar viele fromme und wahrhaft wolmels 
nende Menichen, welche dennoch daran verzweifeln, daß 
es möglid, fei in der großen Kirchengemeinſchaft ein 
wahrhaft chtiſtliches Zuſammenleben wieder herzuſtellen, 
‚eine gegenfeitige Erbauung und Befeſtigung zum Reiche 
Gottes, Einige weil fie meinen der- Seegen ſowohl des 
GSottesdienſtes als ach der wahren chriſtlichen VBruder⸗ 
lebe koͤnne nut auf Fleineren Geweinſchaften enden, we 


näher ftehen, und auf bie wir Billig zu achten haben, wie - 


- 
— 
- 
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ade einander naͤher ſtehen. DIR werben nun auf Sie 
neuen Einrichtungen fehen als anf dein legten Verſuch, 
- indem doch durch diefelben: mittelſt wohl eingericheeter: 
Presbyterien auch die einzeinen Theile deu großen Gan⸗ 
jen mehr hervorttoten follen, und alſo :werfucht werden 


 Banny"ole noch verborgene Kunfensieines wahren .Archlig . 


Ben Lebens durin Abrig fihd. Dee worden Darauf acht 
gen, wie Wir ESeiſtliche in Dieferi nrken Dtoellung ſuchen 
werden niich unren ya wirken, uns. ſen GSemeinen tum 


ihre Otell verrreter mehr zu nähern, fie an unsigu sieben - 


und zu beteben. Andere wieder verzweifeln an Dex evon⸗ 
geliſchen Kirche voruͤglich, weil ſte von uns Geiſtliche 
‚We wie zur Lettung derſelben berufen: find, eine nicht 
wuvorcheilyafen Meinung haben, und eine folche gerade, 
welche ihnen auch von dieſer nenen; Einrichtung nur ſehr 
wenig Gutes zu erwarten geftattets @ie glauben ua 
uch nicht nur, daß der geiftliche Stand, wenn. man auf 
das Verhältnis edlerer und geringerer: Dienfchen darin 
fleht, yjm es auf das gelindeſte auszudruͤkben, nicht chen, 


+ 


stüfliher zufammengefezt fet als andeve Stände der Ge, 


ſellſchaft; ſondern auch, daß ſelbſt die beſſern unter nu, 
groͤßtentheils eigentlich und haupeſaͤchlich etwas anderes 
flud/ der eine ein Laudwibthe der audere ein Gelehrter, dee 
eine ein Ochulmann und Erzieher, der andere ein tuͤchtiger 


Haussater Freuud -und Rathgeber, aber Geiſtliche feien 


auch bie beften fa immer nur mebendei. Was wird es alfe, 
helſen, denken fie, einer fo zufamewengefsgten Gefellipaft, 
Inder fe wenig Lebenskraft fich ragt, eine neue und hefe, 


nie willen, was. fie damit Beginnen: ſollen; denn die. 
Forme kann den Geiſt, ‚an dem es: Innen fehle, nike 
hervorrufen. Anſtatt wichtige Dinge mit einander zu 


fere Form zu geben? ‚Wenn fie fir haben, werden fie 


berathen, werden fie leareg Geſpraͤch führen und nich⸗ 


tigen Streit, ohrg zu irgend einem bedeutenden Mer 


- 
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Mari. kammen. Wonn von dem Wohl der Eircha 
ale. Nede fein ‚foly: merden ſie doch bald wieder nur ‚vom 
Kyoon' eignen Anleren. Augelegenheiten Sprachen, auf 
weiche mcht ah Shin: Benigen, Die: wirklich duuch eim 
baditige Sage an fteler. ind: tretje; Amteſnhnung gehin⸗ 
deet d erden, ſontarn anch faſt· olle aͤhriuen einerrviei 
ee ee Unk:- kanien.fe endlich auf 
Amtofuͤhrutig Imisdeten -Wisdernifins-- ef. beit, :tünengg 
Antundo der nccvcivan Anauf.bie Kitparbiingung -reifke 
Meer im wi chen die Wirkſamkeit des Got⸗ 
tvrodtenſtes hie zut her erden Die meiſter durch Ihe Stile 
nn und.sdte zuſtigen Durch: abenthenerliche Vora 
agze genugſam: metgeu, ia wenig ernſtlich ſie iſich 
um eier, Gegenſtaͤnden acſchaͤftiget habenn. Das find 
dlenacht heiligen Bomuahungen, Die men uͤbetall laus 
genug Hören Fark, umd:rite: wir muͤcſen zu wisreiegen 
fapen, Sie haben⸗ Ideilichleider andere für fick 
Senn wir muͤſſenes geſahen, viel beſſer iſt es nicht 
an: mit Bi Synode ,; die ſonſt ſchon hie und de 
wire uns bökändensAd , uud bie ſeit mmenigen . Jahren 
0 Bretund badin Hehe Marken ale freie Wereine-And 
geſtiftet wordon⸗. H chtens iſt ein etwas lebhafteres 
WMertkehr der Getſtlichen anter ſich über Gegenſtaͤnde tho 
rer· Wiſſenſchaft die Frucht daven geweſetu Hiedyrch 
aber wollen wir uns niſcht irre machen laffen in dem der 
fahl, das boſſere Erwartungen in uns auspricht faulen 
wohin ·gures Muthtze Mleiben. Deuu daß ındaraca bis⸗ 
hirtgen / Synodalzu ſarn entnften uiet mitdnide mehr 
Kwöorden, leye, Imi aucht ſihari van Ainduren; iſ aus⸗ 
gefahrt worden, wol:werpiglich. hasatssdaß:ıuie zware 
Shnoden Haren aber keine Synodalver ſaſing/ ndas ditce 
— —— - 
3) Sch rede aber hier nur von den Provimen dene" 
| wi t * —E —— 4 Ana“ , 





" ⸗ 








0 
r 
J 


I 47° = 
Gimebenrtheils. nun Pripafvereine.vatxr ADEUE andy 
Enäflich nur durdesäußgre, Angelegenheiten, Witwen 
Caſſen und dergleichen hervorgebracht. , ‚&ile,. ſtanden 
weder amter Beh mb mit den vorgeſezten Behörden in 
beftiminter Betiehung;zſie hatten. fün..ihre Vorſchlaͤgt 
und Boſchlaſſe einge Anſpruͤche, izgaand einer Ark ay 
machen; und maren sun. heilſanm, Vorſchlage audij 





naͤchſte Behoͤrde Igehracht, woxdey, bo war auch. dieig 


nur: Weptienltendustiichn geſergebend, ber. Weg zeigte li 
weit sand) unſichen ads minchte. jaden myrbloc,, Weny 
beumadı' die: hreſngen Zuſanmenbuͤnſſe · der Prediger bay 
fünders auf dert, Bekannte Ochulweſens mancheg, gps 
wirkt, was ſouſtuwol nicht an Grgube gekommen waͤre: 
fo ſieht man, ‚ugpkıoflanban.,. bes. Gel, urn, fr „dieieg 
Wegeufand auch vor her ſchon Tegen. Meet konut⸗ 
nicht tegend im groͤßeren; wirkſam lein, Kell 46, Ihn, 
ditser Börmischlie. Alad ſo iſt Amin der Tgtallgymeln, 
Seiſt und Form. find Abexall dungen. einen bedingh 
Wehen wir rad auſ ader · uxſarunglichtar Znſtand zur 
vaten/ ſe mühe he ae eg 
ſchaffoende Werunhgen ,. weiches für ſich die Form hang 
Worbriugt und nicht umgekehet; aber in dieſem urfardungg 
lichen Zuftänd: find wir nickunteher Eagte ſich; Deu 
Sthat ganzılos non alleita,ms ai den Glauben and 
 bkergeinmigkitikiiigngibat: dann ogg· den · vux fpruͤ—/ 
Abe Zuſtand wirdarhargeſtellt,,) und dendn ben Qemu 

theruader Glanbigenq woltande Boſtuirden danu Ihe 
ſech eine Gone: geſtalenewie ex Fön ku; der Urzelt bed 
Cheiſtent humsↄ abtnselliedsimaneraiina ding alce Form 

abgeſtorbeumnub zerſaent mar ethan Dan: Wine ber 
wahreden Otaati anda die· Lircher vor eigem ſoichen 

Bacſaritt; aber zwetlelt jemand, Dat meun.ben-Btags 
devven hm beſchũzren und geleiteten proteſtantiſchen 
Ehrifingemeiueg sie uheem "ganzer Bu fang anf 
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iöfte, fie bach wicker entſtehen, Zub an Yale io 
gu einem größeren Ganzen zaſammenwachſen wärden 3 
„Ber das bezweifelt, der muß Merhaupt nidıt am des 
Geiſt des Chriſtenthums als⸗ an nie Koch überall im 
der Kirche verbreitete und wirkſamo⸗ Tebendige Krase 
blauben. Wenn wir une aber in jenein urfprünglichen 
Buftande nicht definden, wenn die: Abm, wie Wege 
iſt, nicht durch den Bein allein ak: biktinind‘ worden, 
wie denn die Form der äußeren Kirdieugemichwichaft "bei 
uns Proteflanten vom Staat: iſt balb ſo bald :anderg 
geordnet werden: daun thut man offenbar unrechd sus 
Mangel Eräftiget äußerer Eſcheiniugen eines folk 
Sanzen auf den Mangel an Seit zu- fließen. . Wie 
Bat er nicht lange in diem gebanuren Zaſtande geſen ſzt 
und‘ Ad ’gedränge H: Wie viel iſt nächte vSffertiich eun 
Schriften geredet worden von den Diärigein und ins 
nern Gebrechen ver Nische! wer hat 6 nicht ver ſucht 
Ach auf bdieſem Wehe verfländlic za: machen, Biriäibeir 
und Theilnahme gu ertegen, und wer HE Rs nicht amde 
geworden dier vergebliche Argfägefikeet. ben: Galtidiä 
Geiſtes im bie Diane Luft Hinams!. Wergetliih mußte 08 


Unmmer fein, weil; wieolel Tieberzeugung es auch beit _ 


te, dach feine Wirkfanibeit ſich daran knuͤpfen Fomsırei 
Und wern Biete mit heen Wüniden mehr: auf eis 
herlichketten gegangen ſind, and iſich it. Sem. Aetzern 
ei Form beſchaftigt haben? fa Ik. ja das nur eih Deis 
uen: mehr. voh dem allgemein verbroiteten Bemußtſei; 
daß es eben hierand fehlte. Wie viele haben nicht, ihr 
Wanſche, ihre wohlgemennten⸗ Vorſchlage den vorgeht 
ven geiſtlichen Behbeden, auchn her höchſten vorgeiegta 
und. auch das mußte vergeblich ſein, weil: auch. Ihre 
Einrichtung es nicht mir fich brachte, baß. an ehizeing 
Vorſchlaͤge Einzeiner, anter andern laufenden Aktenſtuͤk⸗ 
Em wratragen, sine bedentende goſtzgebenda Thaͤtſgketz 


aus gehen konnte. Sene Verſammlung Churmaͤrkiſcher 
Superintendenten, welche. hernach ihre frommen Wan⸗ 
ſche der. Allerhöchften Perſon des Koͤniges ſelbſt übers 
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gluͤkliche „Gelingen bie erſten Grundzuͤge einer Form, 


‚hosh In mehreden geſegneten Thellen der proteſtanti⸗ 
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"Kirche ee felbftändigere Stellung gewaͤhre, Es giebt 
Andere, welche ſeit laugkr' Zeit an Die Aeirtichkete der 
irchlichen: Verwaltung nie det bürgerlichen gewöhnt, 
Sich der’ Vorſtellung nichk erwehren können, dieſe groͤße⸗ 
ren Verfammiungen wuͤrden nur unnäze Streitigkelten 
und biölfeicht Argerliche Auftritte Herbetführen „ ohne we⸗ 
gen ber'ntoßen Verſchtedeuheit · der Meinungen und Ati- 
ſichten zw frgend’"Beheiitkinen “ Grgebrliffen zu leiten. 
Oder denn ja elnhelnt SYnoden’ mehr Durch dert’ Aberta⸗ 
ſcheuden Einftußz elhrgfk" ausgezelchneten Mästier auch 
Über etwat bebenkenderes einig geworden: fo würden 
fun wiederum die Vorſchlage der verſchledenen Kreisſy⸗ 
Hoden ent To dLuntes Gemiſch darſtellen, daß die Prooii 
zialſynoden nicht wiſſen wärden waß damit anzufangen. 
Um allen gerecht zu werden, wuͤrden dieſe eutweder Bloß 
redigiren und die entgegengeſezteſten Wunſche in Ihren 
Bericht aufnehmen mie,“ oder genschiäet ‚ein auf 
eine hoͤchſt utizuverläffige Weile einen allgemieliten Willen 
ber Provinz aus einer" unbedeutenden und "unfldeth 
Stimmenmehrheit abgufähren , wobei denn die Schwaͤchr 
Der Ueberzeugung / die bel einer ſolchen Verfahren uns 
vermeldlich If, ſich deutlich genug zelgen werde‘, ſo da 
je höher Hinauf defto ficherer nichts anders zu Tage fonts _ 
men werde, als daß es der proteftantifhen Kirche au is 
nerer Webereinftimmung und an gemeinſamer Lebenskra 
viel zu ſehr fehle, um ſich ſelbſt zu regleren, und daß dl 
genaueſte Vormundſchaft des Staates das einzige zus 
trägliche für fie. ſei und bleibe,“ So därf es hicht wer⸗ 
ben. Daß es nicht, fo werde, dazu kann freilich eine 
zwekmaͤßlge Ordnung nicht wenig beitragen ; aber” geſezt 
auch dieſe fiele ungänftiger und, wie es’ eigentlich bei 
fat gang neden Eintichtungen zu erwarten IR, ‚unbe 
bolfener aus als wir wuͤnſchen: fo muß das ernfte un 
tüchtige Streben nah dem was Noch thut, jo muß 


’ 
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der reine Eifer file die Sache, der fein Ziel unverruͤt 


Am Auge- behält, auch die Schwierigkeiten der Form 


überwinden und überall In der ganzen Stufehfolge dee - - 


Verhandlungen zeigen, daß mehr Innere Einheit in der 
proteftautifchen Kirche iſt, als der gaͤnzliche Mangel 
an äußerer vermuthen MB. "Sollten hingegen auch 
jet, da uns die Grundzüge einer Form Hegeben find, 
welche einer: trefflihen. Ausbildung faͤhig it, unfere 
Berbandlungen und unmaßgedlichen erſten Vorſchlage 
mehr auf’ Formen geben, ale auf die Sache; follten 
wir alle Mittel auſbieten, um die Schranken, die ung 
geſezt find , ;indein wir uns nur mit den Inneren Au⸗ 
getegenhelten der Kirche beſchaͤftigen füllen, zu unge 
ben, und mie uns am liebſten nur zu Vorſch'agen ver⸗ 
einigen, welche die Außere Lage und Verhältniffe unferes 
Standes betreffen; oder ſollten auch diefe Syndden 
mehr einen vwiffenichaftlichen und litterariſchen Charak— 
ter annehmen als einen wahrhaft kirchlichen: dann muͤß—⸗ 


ten wir ja leider geſtehen/ daß unſere Gegner, daß bie 


Gegner diefer Sache vollkommen recht haben, und daß 

nur zu ſehr der Geiſt fehle, welcher da Tin follee, 
Doch hieruͤder wäre unndehlg mehr zu Sagen! Mas - 
Wer jeder in Diefer Hinſicht recht wohl bedenken mıdge, 


IM dieſes, daß uns für die große Menge wichtiger Ge, 


genſtände, die uns für unſere Berathungen in den Zu⸗ 
ſammenkanften der erſten Jahre zuſtromen werden, die 
Zeit, wenn man auch damtt jo freigebig iſt, als un 
ſere Tauferiden Amtsgeſchaͤfte nur irgend zulaſſen, ſehr 
karg wird zugeſchnitten fein, und daß jeder unbedeu— 
tende Vertrag, der wenngleich ar ſich nicht verwerf⸗ 
lich, doc, ohne Schaden auf’fpätere Zeit koͤnnte aus— 
geſezt Bleiben, daß noch weit mehr jede unnuͤze Rede 
wenn irgendwo dann gewiß hier eine Verſuͤndigung ſein 


wird. Darum möge jeder zu den Verſammlungen der 
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Synoden ſich auf das relflichſte sorberekten und dazu 
. bie Zeit, welche über den vorläufigen Einleitungen no 


. hingehen. wird, . auf dag gewiffenbaftefte benuzen. Je⸗ 
„der. mache ſich die Fülle feiner Erfahrungen klar, und 


ſuche mit einem treuen und anſchaulichen Bilde unferes 


kirchlichen Zuſtandes in die heilige Verſaminlung au 
treten, damit er auch bie Beduͤrfniſſe gleich mit fuͤhlen 
koͤnne, auf, welche die Auſmerkſamkeit Anderer mehr 
als die ſeinige iſt gerichtet geweſen, und damit er and 
die Heilmistel koͤnne prüfen helfen, weiche Andere, vor⸗ 
ſchlagen. Jeder pruͤfe noch veiflich feine--eignen Ge⸗ 
danken über alle die großen das Junere der Kirche bil⸗ 
denden Gegenftände,. welche feit Jahren ſo vielfaͤltig 


oͤffentlich und unter den Geiſtlichen ſind beſprochen wor⸗ 


den, uͤber die vlelbeklagten Maͤngel des Gotiesdienſter, 
und ob und wie er in feinen verſchiedenen Theilen zu here 
. hernund umpubilden ſei, über den Glaubensunterricht der 
— was oͤffentlich angeordnet werden koͤnne, damit 
er 
und geiſtigere Handhabung der beſondern klerlkaliſchen 
Handlungen, und vorzuͤglich beider Sakramente, über 
die Herſtellung einer rein proteſtantiſchen In. die huͤr⸗ 
gerliche Freihelt auf, keine Weiſe eingreifenden Kirchen/ 
zucht, und, was damit ſo genau zuſammenhaͤngt, über 
die Wiederherſtellung eines feſteten kirchlichen Verban 
des unter den Gemeingliedern ſelbſt und mit ihrem 
Pfarrer — doch wozu ſoll ich weiter aufzählen nuas 
Allen wohl bekannt iſt. In der Hinſicht aber * 
ich ſolle jeder feine Gedanken recht lreiflich prüfen, . 
ſie audy mit der Art, mie das Beduͤrfniß, worauf 
ſich beziehen, allgemein gefuͤhlt wird, auf eine natuͤr⸗ 
liche Weiſe zuſammenhaͤngen, und alſo wahrſcheinlich 
iſt, daB fie vielen unſerer Amtsbruͤder werden koͤnnen 
einleuchtend gemacht werden, oder ob ſie dtwa an Eins 


N 


ein Ziel vollfommmer. erreiche, über die frommere 


— — 


+ 


1 


68 


ſind, alſo auch nur erfolgloſes Hin⸗ und Herreden und 
Strelten hervorrufen koͤnnen. Vor allen Dingen aber 
heitige ſich jeder durch Selbftpräfung ‚und Gebet, das 


mit wir auf wahrhaft chriſtliche Weiſe unfere. Gedans 


ten austaufchen, jeder nur, die Sache ſuche und fi) 
ſelbſt zurüfftelle,, eben fo gern belehrt werde Als durchs 


Dringe mit feiner Meinung, und alle eitle Rubmfuht 


und, was daraus fo leiche- entſteht, ungruͤndliches und 
Teidenfchaftlihes Weſen aus unfern. Zuſammenkaͤnften 


verbannt bleibe. Und in dem Gefuͤhl, daß wir Alle aus 


Schuld der Zeit ungeübt fein muͤſſen in freier. Verſamm⸗ | 


lung zu rathſchlagen, rüfte fich jeder zivlefach aus mit. 
Milde Beſcheidenheit und zuvorfommender Liebe. Wenn 
wir fo geffimmt und bereitet in unfere Verſammlungen 
kommen: fo iſt nicht zu beforgen, daß wir den Widerſa⸗ 


konnte, und daß mehr auf dieſem Wege zur Foͤrderung 


"wahrer. Sottfeligkeit gewonnen werden wird als auf.allen 
bisherigen. Ja unfere Berfammlungen werden danu 


wuͤrdige und lehrreiche Vorläufer, und, in mancher Hin⸗ 
fiht wenigſtens, Vorbilder fein von jenen bürgerlichen 


Berfammlungen in den einzelnen Provinzen und für das 


ganze Reich, die auch. fchon verheißen find, und denen 


obltegen wird... die allgemeinen . bürgerlichen Angelegens 


heiten des Volkes wie uns. die Firchlihen zu berathen u 
und iu Geſeigebung derin a. misgunlefen.. | 
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chern des Chriſtenthums oder der protefiantifhen Kiche 
und threr Freiheit follten ein erwuͤnſchtes Schaufpiel ger, 
ben; vielmehr wird ſich dann bald, zeigen, dag mehr Geiſt 
- and Leber-in der Kirche waltet, als ſich bis jezt zeigen. 


m 


feltigkett kranken und willtkührlich "zuftenmmeingefonmen - 


- 
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| a Jadem ich vorſtehende Blaͤtter dem Drukk übergehen 
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will, Verhalte ich von freundlicher Hand den eben- ers 
fhienenen Entwurf der Synodalorduung für 
den Kirhenverein beider evangelifhen Con⸗ 
fefftonen im Preußifhen Staate. Wenpnglelch 


nun manches von dem, was ich ‚hier niedergefchrieben, 
überfluͤßig ſcheinen konute, manches zwekklos wie nach 
‚dhgemahter Sache: fo finde ich doch aus mancher Ruͤkſicht 
beffer , um diefes Zufammentreffens willen nichts. von dem 
geichriebenen zuräfzunehmen, wol aber fcheitit mir pflicht⸗ 
mäßig und nothwendig auch über dieſen Entwurf meine 


Meinung freimuͤthig hinzuzufaͤgen. Wie er vor mir 
liegt, iſt er zwar von feiner Wehörde gezeichnet; aber 
fin officiefler Charakter iſt nicht zu bezweifeln, und er 
darf alſo niche wie eine Privatfchrift in. dem Tone, zu 
weichen inhalt und Beſchaffenheit ehen reizt, ſondern 
er muß mit der. hohen Achtung und dem firengen Ernſt 
behandelt werden, den jeder Unterthan einem Geſezes⸗ 
entwurf fchuloig iſt. Aus einigen Stellen geht ziemlich 


deutlich hervor, daß er von dem hoben Minifterium 


des Innern ausgegangen und zunäcit den Eonfiftorien 


zugeichrieben iſt. Er Ift alfo das von mir erwartete 
and fir nochmendig gehaltene Geſez, welches um eine 


neue Verfaſſung der Kirche zu befiimmen und für im⸗ 
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m fefiyfegen» durch die Erwaͤgungen- —E J 


bes hindurchgehn und Allerhoͤchſten Ortes vollzogen 


werden zu muͤſſen ſcheint, noch nicht, wie denn auch 
von den Anſpruͤchen oder Rechten der Synoden gegen⸗ 
uͤher den kuchlichen Otaatsbehoͤrden, ohne. deren Des 


ſtimmimg doch ‚eine Verfaſſang der Kirche nicht beſte⸗ 


Ben wärde, gar nicht darin die Nede if. Er iſt viel 
mehr nur die reglementarifchhe Werfügung:au ‚die vers 


waltenden Behörden über. die Art und Weiſe, wie die 


Sefhäftsführung vorläufig foll eingerichtet werden. 
Aush in biefem Umfang kuͤndigt er: ſich nur ale Entwurf 
an, der: von. den &puopen ſelbſt nach foll. in nähere 
Berathung genommen werden; und deſto ‚unverfänglis 
qher wird es alſo ſein, wenn auch ein Einzelner vorher 


mal doch darin zugleich die Auſichten der hohen Be⸗ 
Hörde von dem, was die Spuoden ſein und leiſten ſol⸗ 
Jen, muß niedergelegt ſein. Zuerſt nun ‚freut es mich, 


Daß durch denſelben manche Bedenklichkeit, die mehre⸗ 


sen und auch mir die frühere: MVekaummachung erregt 
hatte, gehoben if. Mirgends nemlich iſt in dem gan⸗ 


gen Entwurf weder bei den. Krejsſpnoden noch bei den 


Mrovinzialfpnoden — denn Heber ‚bleibe. ich bei diefen 
arfptünglid:en und hergebrachten Ausdruͤkken, ‘als Daß 
äh die neuen des Eutwurfs Krelspresbpterium und 
Provinzialpresbyterlum annehme — bie Diebe Davon, 
Daß etwas geſchehen folk: ums die (Einheit in der Lehre 
gu erhalten, Denn das Gelabd 9. 41..I, A. md $. 51. 


J. 2. führer nicht auf Eiykeit in der ‚Lehre, ‚und auch 


bie Nennung theotogifchen Schriften; und die Unterhal⸗ 
tung darüber 9. 41, I, 3. und 651. Ha 3. hat nicht 


dieſe Tendenz, und Könnte auf keinen Gall, da bier 


heibſt bei den Provinzialſyneden une von „brüberlicher 
Dereihuas, nicht von au die Behörden I machenden 


‚feine Meinung Über denſelben freimuͤthig enöfnet, zw 


— 
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Anteägen bie Rede HE, irgend einen Veſchies vorm 


faffen. Iſt alſo dieſer Punkt aus der früheren Be⸗ 
kantitmachung nicht ‚bloß der Landesſynode vorbehalten, 


von melcher in diefen Entwurf noch gar nicht bie Rede 
iſt: ſo if’er ganz verſchwunden, und es bletbt nur das 


übrig, was aus Befchwerden, welche über die Pfartee 
geführt werden, hervorgeht, wie ich denn auch oben zu 
"zeigen gefacht babe, daß die Lehre betreffend nur Dies _ 


- fee vor die Spnoden- gehören kann. Auch das iſt ers 
freulich, daß nach dem Entwurf die Vereinigung beider 
Confeſſionen auf den Synoden nit im Ganzen ents 


ſchieden werden foll; denn’ er ſagt ausdrutlich $. z1.5 


wenn irgendwo diefe Bereinigung gu Stande Eomme, 
werde es erfreulich fein; nur der vermittelnde Vorſchlag 
den der Entwurf ſeibſt $. 43. thut, Scheint nicht ſehr 

zwekkmaͤßig, da. oft erft mitten: in der. Berathung fi 
zeigen kann, mo ein’ getheiltes Intereſſe beider Par⸗ 
theien einteitt. Auch haͤtte wol beſtimmt werden muͤſ⸗ 
ſen, wie dieſer Vorſchlag auch auf die Provinzialſyns⸗ 
den augewendet werben ſoll, da dieſe mit ihren Arbei⸗ 
ten- eite Abendmahlsfeier verbinden‘ follen, ‚zumal tw 
- mancher. folchen Synode nur ein einziger reformirter 
Superintendent fein därfte. — So ſcheint es auch als 
ſollten die Synoden nicht mit der erfien Werfammlung 
auf die Errichtung der Presbyterlen Wartens bean ba 
Die Vorſchriften hieruͤber ſelbſt ein Theil des Entwurfs 


find, der noch’ berarhen werden fol, fo muͤſſen natuͤr⸗ 


lich die Synoden vorangehn. — Auf der andern Seite 
iſt wieder durch den Entwurf manche Hofnung zerfiört, 
bie ich mir gemacht harte. . Es fällt nemuch nach dem⸗ 
ſelben ganz weg, daß was Eine Kreisiunode won Aen⸗ 
derungen .in den Innern Angelegenheiten. der Kirche 
für noͤthig erachtet, : auch Sen andern &ynoben . ber 


Proving orß ansefeecer. and yon haen auch bereib⸗n 
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57. 


wird, Pr es an die Provinzlaffynode geht. Sobndern 
geſagt iſt beſtimmt, daß die Acten der Kreisſynode 
ſchon nach 14 Tagen gradezu an den General⸗Supes 
rintendenten gehen, und es findet ſich keine Spur da⸗ 
von, daß dieſer ſie den andern Synoden zufertigen 
ſollte. Auch wuͤrde dieſes in den Jahren, mo die Pro⸗ 
vinzialſynode Sechs Wochen nach den Kreis ſynoden ge⸗ 
halten werden ſoll, nicht moͤglich ſein, und alſo wenn 
die Drovtazialfpnoden $. 48. bis zur erſten General⸗Synode 
jährlich ſtatt Haben tollen, würde es überhaupt nicht 
möglich fein, ausgenommen jezt zum erſten Male 
wenn die Kreisſynoſen fi) noch diefes Jahre in dem 
Zeiten der laͤngſten Tage verfammelten, da denn im 
folgenden Jahre‘ in jeder Kreis ſynode uͤber alles bera⸗ 
shen werden koͤnnte, was in dieſem Jahre in allen 
übrigen won 'folhen Angelegenheiten, die vor dit Pros 
vinzialſynode gehören, vorgekommen iſt. : Der Entwurf 
hat offenbar diefe vorgängige Mirthellung unter den 
einzelnen Kreisſynoden nicht nöthig gefunden ; aber um 
fo wichtiger feheint es mir noch einmalt darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wie noͤthig dieſe Mittheilung iſt, wenn 
die. Provinzialſynoden von. der Denkungsart der ſaͤmmt ⸗ 
lichen Kreisſynoden über die zu verhandelnden Gegen⸗ 
ſtaͤnde gehoͤrig ſollen unterrichtet ſein, und wenn die 
. jenigen Geiſtlichen, welche wichtige Aenderungen in 
Lirchlichen Angelegenheiten vorgefhlagen, : ur einige 
Säccherheit Gaben ſollen, daß ihre VBorfhläge au auf _ 
der Provinzialſyndde gehörig wertresen werden. : Denn 
Da die Acten der Kreisiynoden, wenn fie die Berathun⸗ 
gen in extenso enthalten follen, .um:fo weniger koͤn⸗ 
nen auf der Provinzialfynode vorgeleſen werden oder 
vorher alle.unter allen Mitgliedern circuliren: fo hätte 
dann der. Generats Quperimsendent and ber Ouperin⸗ 
‚tendent der. vorſchlagendaen Synode es ganz ‚Is ihrem 
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Händen, wie jeder Vorſchlag vor ber Provinzialſymode 
erſchelnen und von ihr aufgefaßt werden fol, und auf _ 
fo wenige Yugen ſollen doch gemiß ‚die wichtiaften Vor⸗ 
fehläge nicht geftellt werden. Sa diefe ‚beiden Perſonen 
ſelbſt muͤſſen ſich auf eine unangenehme Welse beichränfe 
fühlen duch den Gedanken, daß die, Behoͤrde, an wel⸗ 
he. die. Vorſchlaͤge kommen, ſehr wohl weiß, es hätte 
nur an Ihnen gelegen fie anders zu wenden oder als 
unbedeutend und wenig dringend darzuſtellen und fo gut 
als ganz bei Seite zu legen. Welches alles bei vor⸗ 
gaͤngiger Mittheilung und Berathung aller Kreisſyno⸗ 
den gaͤnzlich wegfaͤllt. Daher kann ich den Wunſch 
nicht zuruͤkhalten, daß alle Synoden bei der ihnen zur 
Pflicht gemachten Berathung des Entwurfs auf dieſen 
Punkt vorzüglich Rükfihe nehmen moͤchten. Und iR 
gieih der Buchſtabe des Entwurfs gegen, diefe Mit⸗ 
theilung, ſo iſt ſie duch offenkar ganz In: dem. Geiſte 
deſſelben. Denn das. Beftreben der Synoden ſoll $. 44, 
dahin geben, daß die kirchliche Provinz fich Immer kraͤf⸗ 
Kiger In ihrer Einbeit als Provinziaigemeine darſtelle. 
Der Entwurf felbft ‚bietet aber nichts dar. zu dieſem 
Zwekk;, denn wenn auch nad) 6.50. die Acten ber Pros 
vinzialſynode bei allen Predigern nachträglich circuliren, 
ſo wird dadurch keine Einheit erreicht, ſondern nur eine 
folhe Art von; TDyeilnahme, mie zedes Laud am dem 
Zustande der anderen hat, von denen es in Zeitungen 
ke. Eine Einheit kann nur dadunch entfiehen, neun - 
jede Kreisiunode zu allem, mas in deu 'andern.in Be⸗ 
sung auf die gemeinfamen Angelegenheiten workommt, 
auch thätig beiträgt, und alſo eime:gegenfeitige Wech⸗⸗ 
ſelwirkung unter. ihnen entfiehbt, Noch velllommmner 
- würde: diefe Einheit freilich fein, - wenn die Kreisſynqe 
den derſelben Provinz fih nicht ‚an demſelben Tage . 
verſammelten, uud menn auf jedes Kia Mitglied ven jeder 


J 


5 39 


henachbatten /ahn er nnd Zuhsrer mie laſſen ober auch 
beſonders eingeladen wuͤrde, eine Verbeſſeruug, die piel⸗ 


leicht in Zukunft bei vermehrter and erlachterter Com⸗ 


muniecotion moͤglich wird. 
Was naͤchſtdem einen ſehr unangenehmen Eindrukk 
macht iſt, datg die ganze Spynodaleinrichtung theils 


unmittelbar theils wegen des Dazwiſchentretens dee 


General ˖ Duperintendenten in dem Entwurf zuerſt und 


man möchte ſaſt ſagen vornemlich erſcheint als ein 


neuer und verwikkelter Inſtanenzug, und als eine 
unabſeblich vermehrte Actenichreiberei; Alſo Immer wies 
der noch mehr von dem, wovon wir leider, wig jeder⸗ 
mantı klagt, aͤberail ſchon zuviel haben! Was $. 29, 1. 


der Duperintendent nicht ſehlichten kann zwiſchen ber: 


Gemeine oder dem: Presbyterium und: dem Prediger, 
das geht an die Kreisſynode, von der: Kreisſpnode zum. 
Provinzialſynode und von der Provinglakfpnede dan, 


. zum Sonliftgeism, Eben fo 6. 47, 2. was der Gene⸗ 


neral: Superintendentniche Ichlichten kann zwifchen dene . 
Supetintendenten und den: Geiſtlichen oder. Siemeinen,. 
das geht. an. die Provinzialſynode und. yon da ans Con⸗ 
ſiſtorium. Und dies tritt fo ſtark überall zuerſt hervor, 
als obd es das groͤßre Beduͤrfniß waͤne, und alles voll 
Haͤndel in der kirchlichen Welt, .: Traͤte min wenigſtens 
die Synode gleich an die Stelle des Couſiſtorinms, fe 
daß dieſem nur die. Beſtaͤtigung dliebe, nun fo moͤchte 
die Sache viel Gutes haben; aber wozu dieſe Ver⸗ 


dielfaͤltigung? zumal man doch wicht einmal erfaͤhrt, 
Wie weit der Wirkunqskreis dieſer Inſtanzen geht! Iſt 


eine Predigerftelle erledige, fo muß Ke47, 5. dr Su⸗ 
Berintendent ' erfi: dem General ⸗Superintendenton An⸗ 
Beige machen und dieſer erſt dem Conſiſtorium; hat dag 


- Konfifkorium etwas allgemeines zu verfügen, fo geht es 


$ 47: 9% Nur: vun den Seneral. Eupermntententen 
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die Superintendenten. Wollen 8. 47, 4 die Tandida⸗ 
ten pro ministerio gepräfe fein, fo- melden fie ſſich 
beim Conſiſtorium durch den SeneralsSuperintendehten; 
«aber gewiß dürfen fie doch den Superlutendenten und 
die Rreisgemeine, als deren Candidaten fid’$. 29,2. aner⸗ 
kannt find, nicht übergehn! Bon diefer ſchlimmen Eins" 
zihtung, daß der General, Supetintendent anflart der 
Ordner und Vorſteher der Geiſtlichkeit der Provinz: 
und der Vertreter Ihrer Beſchluͤſſe bei den Staatsbe⸗ 
hrden zu fein und weiter nichts, woran er. wuͤrklich 
genug zu thun hat, wenn er das ſeinige tuͤchtig thun 
will, nun wieder vornehmlich eine neue Zwiſchendehoͤrde 


== vorſtellt zwifchen dem Conſiſtorium und den Superins 


tendenten, hat man in den erfien Bekanntmachungen 

nichts ahnen Finnen, und es ſieht fa ans, als hätte 
man gefürchtet, er werde weder Ehre noch Würde ger 
ug haben an feinen Synodalgefchäften, und ihm des⸗ 
halb noch manches andere, ‚wie dieſe ganze Zwiſchen⸗ 
traͤgerei und die Ehrenmitgllebſchaft beim. Conſiſtorium 
und die, wie es ſcheint, auch ganz unthätige Zuſchauer⸗ 


— ſchaft bei den Pruͤfungen pro ministerio. mit zuge⸗ 


theilt. Doch hiervon liegt der Grund noch tiefer, und 

kann vielleicht: nur, wenn man das Ganze völlig übers. 
fieht, recht klar werden. Aber nan erſt dieSchruberet 
Sie wieder unendlich auwaͤchſt! Daß die usuen Kirs 
chenvorſtaͤnde Protofalle Halten, iſt noͤthig und gut, 
and bei zwekkmaͤßiger Einrichtung kann es noch die: 
keithtefte Art werden, tie fie fich mit dem. einmal uns. 
entbehrlichen Scheelben abfinden Einnen, Daß in diefe - 
Verhandlungen $. 18. monatlich die Ab⸗ und Zunahme 
ver Communion und des Kirchenbeſuchs und die Abs ⸗ 
wwrd Zunahıne gewiſſer Lafter mit verzeichnet werben 
ſollen, täßt faſt befürchten, daß das ſtatiſtiſche Würeau 
fine Operationen mittelft dieſer Zahlungen auch bald 
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‚auf bie Bela und Sittlichteit ausdehnen und uns 
"nad einigen Jahren nach der beliebten Fraction beleh⸗ 
„ren werde in welchen Monaten. die Later in der Regel, 


am meiften im Schwang geben, denn ſonſt wäre dies 
- gang. unuüz., Aber nyn foll auch $. 19. der Predige, 


dem es mit ſeinem Amt ein. beiliger Ernſt, iſt ein, Jour⸗ 
nal halten, worin er das wichtigſte feiner Amtsfüͤh⸗ 


rung nieberlest — als ob der Ernſt im Schreiben lägg! 
‚und als. ob der Prediger, dem es Ernſt iſt mit feinem 
Amje, nicht das wichtigſte ſeiner Fuͤhrung in ſeinem Ge⸗ 


daͤchtniß geſchrieben behalten wuͤrde, wenn Ihm doch 


‚alles gute Gelingen zur Ermunterung, gereicht, und der 


dankbare das, Gute nicht vergißt, und alfe Schwäden . 


 - and Fehler ibm zur beilfamen Warnung und Beleh⸗ 


zung, gereichen, und. der Weiſe ſich ihrer, fo lange es 


ihm: Noth thut, wieder erinnert bei aͤhnlichen Faͤllen. 
Fuͤr Suͤnde moͤchte ich es eher halten, wenn ein Geiſt⸗ 

licher feine föftlihe Zeit mir ſolchem Wiederfauen vers 

derben, und fich noch dazu der Gefahr ausfezen wollte, 

vor der bei einem. Tagebuch folcher Art niemand ganz 

. fiber. iſt, Unwahrheit mie ‚hinein zu. fchreiben. Hier 

- aber iſt noch wicht genug: an dem. Sjousnal, fondern 


der Prediger muß nun $. 19, $. 35. aus dem Jour⸗ 


ual wieder noch einen Anszug machen, und nicht nur 


‚ans dem journal, fondern auch aus ben Protofollen 


des Presbyteriums, und diefe Auszüge muß er dem 

- &uperintendenten bei der Kirchenvifitation vorlegen, 

“ der dann ans eben‘ diefen Auszügen eine Ueberſicht bik- 
det, in welcher fich der Eicchliche Zuftand in feinem Kreife 
feinen Vor⸗ und Näfffchritten nach darftellen fol und 

‚ben er. $, 41. I, 4 der Synode vorlegt! Und aus dies 

fen Ueberfichten bilder wieder der General: Superinten 


dent $ 5ı 1, 4 eine Generalüberfiht, die er eben fo. 


der, Provinzial Synode vorlege!‘ Uud von den Lieber 
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- "fichten ber Superintendenten, ja nicht nur don dlefen 
ſondern von den. Acten der Kecisfynode Aberhaunt, 
nimmt jeder Prediger ‘ber Kreisſynode, und von dem 
Acten der Provlnzialſynode und’ der Seneraliberiiche 
des General Superintendenten wenigſtens dern wichtt 
ſten des Inhaltes nimmt ‚jeder Prediger der ganzı 
‚Provinz Abſchrift und verwahrt Rei $ 4e und ze. 
Es iſt nur gut, daß nichts ale das Vorlegen und Ab; 
ſchreiben und Berwahren verlangt wird, aber mn frage 


dach billig wozu. Es ſchien mir nöchig hier die Para⸗ 
graphen zu ritiren, damit jeder ſich uͤderzeugen konne, 


in dem Entwurf ſei wirklich grade ſo dieſes neue Schrei⸗ 


berweſen erſonnen, und dem erfeuchteten hohen Mini⸗ 


ſterium annehmlich gemacht worden. — Daß nun du 
Yon den Acten der Provinztalfyhoben, welche an das 
Miniſt erium gehen, die Conſiſtorlen ihrerſeite Abſchrif⸗ 
ten nehmen müffen, verſteht ſich von ſelbdſt. Da boch 


auf den Synoden bie Geiſtlichen wichtige Amtserfah⸗ 


rungen vortragen ſollen, $. 41. IE 2, würde nicht hier 
alles erhebliche aus jenen Journalen und Yeberficten 
vor ſelbſt feine Stelle finden ohne alle jene Schreibe⸗ 
rı:? — Weber den Wandel den Fleiß und die Forts 
fhritte der Kandidaten berichter 5. 30, e. der Super 
intendent jährlich an den General, Superintenbenten, und 
der General⸗Superintendent 6.47, 4. ſchreibt aus allen 
dieſen Berichten, einen Generalbericht an das Conſiſto⸗ 
rium zujammen. Wenn dad jeder Landidar, Indem er 
ſich zur Prüfung oder zur Ordination melder,. ein Zeugs 
niß feiner Spnode beibringen muß, find nicht auch dies 
fe Berichte lauter unnuͤze Bortragsftäfte ? 

Schon wer diefes.zu Herzen nimme wird eine 
Ahndung davon bekommen, daß die Spnoden in dies 
ſem Entwurf für den eigentlichen Zivekt, den ıhnen dfe 
erſte Bekanntmachung anweiſet, nicht ſonderlich leben: 
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dig und thaͤtig erſcheinen, und ſo iſt es 8 Auch wirklich 
Der $. 41. theilt die Verhandlungen der Kreis fynoden 
und völlig eden fo der $. zu die der Provinzlalfpnodeh 
ti drei Titel. Der dritte enthält’ das rein’ bürgerliche 
das eigentlich” nach der erften Bekanntmachung ganz 
(eine ausgeſchtoſſen werden zu ſollen, und gewiß file 
Die erſte Zeit mit Recht.” Indeß iſt es wol natuͤrlich, 
Bag wo mit'den Superintendenturen Mittiwerrs Kaffen 
Gerdunden ſtud, und es hier Angelegenheiten giebt, die 
nicht eben fo gut durch Umlauf abgeinachr werden koͤn⸗ 
nen, die Verfommlung der Synode dazir benuzt wird. 
Doch ſollte dies ni als‘ ein beſonderes nachträglichen 
Sefchäft angeſehen, und alſo auch nicht in die bei 
ynodalangelegenheiten beſtimmte ohnedies nicht uͤbet⸗ 
Nluͤſſige Zeit eingerechnet werden, Der zweite Titel ums 
faßt verſchiedene Gegenſtände brüüderlichet Berathung, 
Mitchelung "von "Arntserfahrungen „ Unterredungen: 
äder theologlſche Schriften, gegenfeltige Verſtaͤndigung 
Über ergangene Verfügungen. Dies find Gegenfände, 
Womit viel Zeit auch auf eine nuͤzliche Weiſe hingebracht 
werden kann; laber es ſind nicht Beſchaͤftigungen, wo⸗ 
Vvurch die Synode 'ein weſentlicher Beſtandtheil der Kir⸗ 
chenverfaſſung iſt, wle die erſte Beͤkanntmachung ſie 
darſtellt. Denn alles diefes führt zu keinem geſezlichen 
Reſultat, zu keinem Beſchluß irgend einer Art; ſon— 
bern die Synode erfcheint hiebet wieder als ein Pri⸗ 
hatverefi, . Sie mag biefes nuͤzliche Verkehr treiben, 
wenn Ifte eigentliche Geſchaͤfte deendigt find, zu den 
Beſchaͤften ſelbſt gehdrt es nicht. Nun aber der erſte 
Titel enthaͤlt die rein klrchlichen Angelegenheiten. Wie 
erſcheint nun die Synode in dieſem? Zuerſt vor der Auf 
ficht Über Die Kandioaten und Schulleßrer, welche bie 
erſte Belanntma achung den Synoden ausdruͤklich beiteg-, 
iſt in den x ammlungen gar nicht die Rede; fondera 
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bieſe Aufſicht führt nach 6. 29, 8. ber Buperintenbent, 
‚freilich als Beauftragter der Synode, ‚aber bie Sys 


node erfaͤhrt nichts von dieſer Aufſicht und hat nichts 


daruͤber ‚zu, ordnen oder zu beichheßen; ſondern ihr wird 
mur das Zeuguiß eines aufgenommenen Kandidaten *7 


gelegt, und im Protokoll bemerkt, daß er als Ka 


dat der Krelggemeine anerkannt ſei, weiter hat fie 


‚nichts mit ihm zu. Schaffens. auch muß er. fih, wenn n 


‚nicht zu weit entfernt iſt, Ihr periänlich darſtellen, u 

fo. nimmt fie alip Kenntniß von Ihn. Su einer gewi 
ſen Aufſicht uͤber das Fortſtudiren der Kandidaten ver⸗ 
bindet ſich zwar der Superintendent mit den ausge⸗ 


- geichnerften Geiſtlichen bes Krelſes, aber damit hat de 


Synode nichts zu thun; fie iſt ‚hier nicht einmal 1 Rei 
niß nehmend. Ferner role die. Synode bie Difeipl 

über die Seltlichen ſelbſt ausäden, fell, ‚darüber ertah⸗ 
‚gen wir ebenfalls gar nichts, und dqs wäre dach dag 


“der wichtigften Punfte gemefen. Wit erfahren. Bing, 


dag jeder Prediger, wenn er etwas ‚nachtheiliges. von 
‚eigem Amtsbruder erfährt, verpflichtet iſt, ihn erſt ih 
vatim, ‚dann mit Zuzlehung einiger andern zu ernabs 
nen, und wenn das nicht hilft, die Sache dem Sy 
‚perintendenten vorzutragen. Das if eine Verpflichtung, 
wie wir fie alle läugft gehabt haben, die aber geſezlich 
doch nicht kann gemacht werden. Bir erfahren freillch 
‚ferner, daß wenn In foldhen Dingen die Bemubungen 
des. Superintendenten fruchtlos find — mann faugt 4 
benn aber an zu erfahren, daß fie fruchtlos are 
— er die Sache vor die Synode bringen foll. . 
Geſchaften der Synode ſelbſt aber iſt gar nie > we 
davon; außer daß der Superintendent berichtet von den 
Kicchenvifitationen und Anzeige von dem macht, mag 
er dabei nicht ganz in der Ordnung gefunden. Die 
"Synode höre alfo dieſen Bericht an, ſie iſt abermal 
Kennt⸗ 


m 
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Renntniß nehmend; was fie aber nun auf diefe Anzei⸗ J 


ge thun foll, Davon erfahren wir nichts. Da ſie nun 
über die Art und Weiſe ihrer Geſchaͤftsführung an Die 


Synodalordnung gewieſen Ik; ſo wird fie wol nichts . 
- than, ‚fondern fie wird denfen, da der Superintendent 


bie Krchenviſitation zugleich als Organ der hoͤhern Ber 


borde verrichtet, er doch auch an dieſe fihon wird ber 


richtet Haben, und daß diefe thun und verfuͤgen wird, 


und fo bliebe. denn alles, auch was diefen wichtigen ' 
Pankt betrifft, beim ‚Alten, wie es ſcheint ſehr gegen 

bdie Abſicht ver erſten Bekauntmachung. Nur daß viel 

Licht, da doch aus. den Bekauntmachungen die, ſoſern 


fle in den Entwurf, nicht aufgenommen’ find, in allen 
ven Punkten, welchem ein koͤniglicher Immediatbefehl 


nm Grunde liegt, nice koͤnnen für aufgehoben oder 


beklarirt gelten, hervorgeht, daß die Synoden Zurecht⸗ 


vwnlungen verſuchen uud 10 Mefe nicht gendgen Nun 


zeige an die kirchlicht Behörde machen jollen, die Con⸗ 





Morten, auch wenn--fie don Meriche des Buperinin 


denten erhaken haben, „nichts verfigen, ſondern abwar⸗ 
ten werden, was für eine Anzeige Die. Synode machen 
wird, uud’ fo geſchaͤhe denn gar.nichts, ſondern Synode 
a Confiſtorium waͤren eins durch das andero gelaͤhmt, 
feellih ganz gegen. die Werausiezung die ich gemacht 
hate! — Weiter berichtet der Supetintendent über die 


vorgefallehent Amtsvenänderungen, und: legt jene ebene 


ſicht des kirchlichen Zuſtandes vor, die das Ab und. Zus 

nehmen des Kirchenbeſuchs und der gewiſſen Lafter im 
den verfttdenen: Kiechfprengeln. dacftellt „und %ı 

Me Synede wieder Bericht. anhörend und Kenntniß 


wvebmend, eine Keuneniß die wahrlich wenig BIlfE, Benn- 


was jelgt aus. dieſen ‚Zahleil:und .Angaen? .@ie- 
muͤſſen eben fo unfruchtbar bleiben als die Anmerkun⸗ 
gen unter dem Titel einer Rechuung, welche nachneh 


ç 


% 
\ ‘ 2 
i ‘ N 


| 68, 

fion verbanbefe worden iſt, Propoſttionen zur Berathung 
an die Synoden zu bringen; man muß wiſſen, ob jede 
Geiſtlicher oder vielleicht auch nur nach einer gemwiffen . 
Anzahl von Dienfjähren das Recht hat Vorfchläge 
einzubringen; man muß eine gorm baben, wie. diefe bes 
leuchtet werden follen, wie die Meinung der Verfamm⸗ 
lung ans Licht gebracht, und wie ber Inhalt derſelben 
fchriftlicht verfaßt werden fol. Eine ſolche Anweiſung, 
‚wenn anuch moͤglichſt kurz und bündig, erwartete gewiß 
jedes Eonfiftorium und jeder Superintendent von einer 
seglementärifchen Verfügung, wie der Entwurf fein foll, 
‚wenn er auch nur $. 5 die allgemeinen Regeln feſtſtel⸗ 
fen will, nach welchen die Synoden fih felbit organi⸗ 
Airen follen, Sa ſelbſt das erfte Gefchäft der Synoden, 
: Me Berathung des Entwurfs kann ohne eine foldhe 
Anweiſung nicht unternommen werden. Als tch dieſen 
- Mangel. zuerft bemerkte, und doch unmöglich vorausfes 
zen fonnte, alles was der‘ Entwurf ausführlih und 
beutlich behandelt, ſolle als Hauptſache angeſehen, die⸗ 
fe Berathung aber, aus der alle eigentlichen Reſultate 
hervorgehen muͤſſen, folle als eine Nwbenſache, die viel 
leicht nur felten vorfömmen wuͤrde, bei Selte geſcho⸗ 
ben’ werden, gerieth th auf eine ziemlich kuͤnſtliche Er⸗ 
klarung. Nemlich die erſte Bekantmachung des chur⸗ 
maͤrkiſchen Conſiſtoriums, welche ich vor mir habe, re⸗ 
det eigentlich nicht von Beſchluͤſſen der Kreis ſynoden, 
ſondern nur von Berathungen; der Ausdrukk Beſchluf⸗ 
ſe kommt erſt bei den Provinzialſynoden vor. Ich 
dachte nun, es ſollte dieſeseinen weſentlichen Unterſchied 
Bilden zwiſchen den Kreisſpnoden und ‚den Provinzial⸗ 
ſynoden, daß die erſten gar feine Beſchluͤſſe faſſen, ſon⸗ 
dern nur Vorarbeiten liefern ſollten, und es ſollten als 
fo alle abgegebenen Meinungen ihrem weſentlichen In⸗ 
Sale md dem Pretohzn einverleibt werden, und alles 
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Wefes erſt in den Provingtalſyuoden zu einem eigenelis 
hen Beſchluſſe verarbeitet. . Allein auch dieſes, wie es 
mir auch als faſt ganz unausführber für den Scriba und 
den Provinzlal ſynoden ihr Geſchaͤft zu ſehr erſchwerend 
und ihnen zuviel anheimſtetzend ſchon gleich nicht ges 
fallen wollte, war nichts; denn als ich mich bei den. 
Provinztal ynoden umſah, die dad wirklich Beſchluͤſſe 
faſſen und Vorſchlaͤge an die Behoͤrden bilden ſollen, ſo 


fand id) dort eben fo wenig irgend eine Anweiſung 


für die Motionen, für die Debatten, für die Abſtimmung 
and die Redaction. Was bleibt alfo anders uübrig 
Als zu glauben, es finde eine fehr weſentliche Verſchie⸗ 
denheit ſtatt zinlfchen der Anfcht der fräberen Ders 
kanntmachungen und der Anfiht des fpätern Entwurfs, 
und diefer erkläre wirklich alle Berathungen dieſer Art 
für Nebenfachen, ſei es well er fie uͤberhaupt für uns 
nörhig und die Gebrechen der Kirche filr unbedeutend 
Hält, oder weil er die geſezgehende Gewalt in Kirchens 
ſachen lieber ganz und ungetheilt in den Händen dev 
firhlihen Staatsbehoͤrde belaſſen will, und den Sy⸗ 
noden diefe Berathungen nur zum Mein freigeſtellt 
bat. Damit ſtimmt auch fehr wohl die Zeitbeſtimmung 
zufammen; denn wenn die Zufammenfänfte der Kreis⸗ 
fonoden nur einen oder zwei Tage dauern follen, dabei 


ein feierlichher SGottesdienft und vielleicht eine Tommi 


nion gehalten wird, die Bärgerlichen Verhandlungen und 
die freundfchaftlihen theofogifchen Befprechungen jedes⸗ 
mal vorkommen, vorher aber alle Berichte des Super⸗ 
intendenten angehoͤrt werden ſollen, und um von den 


| Beratungen über den. Entwurf ſelbſt nichts zu fagen 


— noch einige Zeit übrig fein ſoll um In der Hize 
. der längften Tage den Schweiß von ber Stirne zu 
wiſchen: jo wird manſgoiß feine Zeit finden um 
. Aber He Hinderniffe und. Befbrderungsmittel des Kirch 
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lichen eame "4 su Serachen. : De nun die Provin⸗ 


zialſynoden ganz dieſelden Geſchaͤfte haben, nur daß bei 
nen alle Berichte und ſonſtige Vorleſungen wegen 


‚des groͤßern Umfanges noch mehr Zeig erfordern: fo. 


werden.auch fje, wenn fie gleich Drei Tage dauern duͤrſen, 


doch ebenfallx wenig Zeit zu ſolchen Berathungen aus 
elgner Anregung finden. Dieſe Vermuthung aber, daß 


ber Entwurf im Widerſpruch mit dem Geiſt der erſten 


Bekanntmachungen auf die Verhandlungen der Syno⸗ 


den über dieſe Gegenſtaͤnde nur wenig Werth legt, und 


‚fie eigentlich nur der. Sorm wegen belbehaͤlt, beftätige 


firh auch. noch durch ‚folgendes. In dem zweiten Titel 


der Synodalgeſchaͤſte iſt auch die Rede davon, daß bie 

Verordnungen der geiftlihen Behörde, welche ih anf. 
die Amtsführung der Prediger ‚beziehen nad Sinn, 
Geiſt und. Abzwelfung folen in Erwägung gezogen 
werden. Der Ausdruff iſt meitihichtig; es können, 
dabin auch Vorfchriften "neuer Einrichtungen im Str 
tesdienft, neuer Pflichten, welche den Geiſtlichen aufges 


legt werden, kurz alles gehören, . was nur die innern 
Angrlegenheiten der Kirche betrifft. Dergleichen Vers 
ordnungen ſollen alſo dem Entwurf zufolge immerfort 


von der geiſtlichen Behoͤrde ausgehn; die Synode aber 


har weder Zeit, Vorſchlaͤge zu ſolchen Verordnungen 
zu machen, noch ein Recht Einwendungen und Gegeu⸗ 
vorftelungen ‚gegen ergangene Verordnungen zu machen, 
denn die vorgefchriebene Erwägung flieht nur unter 
den. Gegenſtaͤnden der brüderlihen Berathung. Alſo 


auch ſchon durch diefe Stelle und durch den Ausdrukk 


Erwaͤgung, und dadurch, daß nichts über die Form der 
weiteren Verhandlung geſagt iſt, kann ſich die Synode 
fuͤr poͤllig gebunden halten. ‚Es bleibt, alſo dem Eut⸗ 
wurf zufoige xollig beim. ‚Alten, die Eirhtiche Staates 
Dates len iſt geſtͤgebend in. allen kirchichen Div 
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gan, dig Synoden Gaben darauf beinen Einfluß; fie. 
find gay nicht berathende fpndern nur Kenntniß neh⸗ 
mende Verſammlungen. Denn fchwerlih kann der. 
Entwurf an dieſer Stelle Verordnungen meinen, wel⸗ 
de die kirchliche Behörde auf Veranlaſſung ber Sys, 
noden. und in Folge Ihrer Vorlſchlaͤge erlaffen hat; denn. 
dieſe werden die. Synoden nicht erft. nöthig haben nad. 
- Sion Gef und Abzwelfung zu erwägen. — nd dach 
wird niemand gern glauben twollen, es. fei die Abfiche- 
des Minifterlums geweſen ſtillſchweigend durch die Bes 
ſchaffenheit dieies Entwurfes vieles wieder zuräffzur 
nehmen, was doc, gewiß micht ohne feine Billigung 
in den Bekanntmachungen der Eonfiftorien ‚gefagt war.. - 
Allerdings kann man fagen, es’ fe fehr iſchwer gewe⸗ 
fen eine reglementanifche Verfügung über dieſen Theil 
"des Verfahrens zu geben, Bevor noch durch ein organis 
fches Geſez die Stellung der Synoden als repräfentas 
tiver Verfammlungen und: der geiftlichen Staatsbehoͤr⸗ 
ben gegen einandex gehörig hefiimmt worden. Den; 
. ganz anders muß fich offenbar das Verfahren in den 
Synoden geftalten, je nachdem die Provinzialfpnoden 
verpflichtet find oder nicht: Alle Beſchluͤſſe der Kreisſy⸗ 
noden hernach den Conſiſtorien vorzulegen, je, nachdem 
das. Prüfungsredht der Coſiſtorien weiter oder enger 
beſtimmt iſt, je nachdem die geiſtliche Staatsbehoͤrde 
ihrerſeits ganz unabhaͤngig vote. bisher in kirchlichen 
Dingen geſezgebend verfahren Farm, aber gehalten ift. 
ihre Geſezesvorſchlaͤge erft an die Synoden zu bringen. 
Aus dieſer ‚Schwierigkeit; koͤnnte man allerdings ſowol 
Dielen Mangel des Sntwurfs als die oben gerügte Uns 


verhaͤltnißmaͤßigkeit deſſelben und kurz feine ganze uns  . 


verfennbae Verlegenheit erklären, wenn niche. dach daſe 
felbe hohe Miniſterium, welches hier reglementarifch - 
verfügt auch jenes, organlfche Geſez,i worin alle Ver⸗ 
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Ä Gättrife beſtimmet werden muͤſſen, zu —88* —* 
ir: innen nicht glauben, da: dieſe Sache fo lange: 
fon in Bewegung iſt, daß es Ader die Stellung, die 
es beiden Theilen zu geben wuͤnſcht, noch uneine ſet; 
und wein es aus Behutſamkelt, weil vielleicht die Be⸗ 
rathungen des Staatsrarhes dem vom Miniſterium 
entworfenen und eingebrachten erganlichen Geſez doch 
eine andere Geftatt geben koͤnnten, feine Anfichten dee 
kuͤnftigen Verhaͤleniſſe nicht zum Grunde des Entwurfs‘ 
legen weilte: fo wäre es immer meiner unmaßgeblichen 
Meinung nadı beffer gervefen, entweder auch die Synodal⸗ 
stdnung ruhen zu laffen bis das, Geſez da geweſen waͤre, 
oder wenn die Synoden ſich doch gleich veriantmeln folfren, 
lieber den Eonflitorien tar Aue kurze Anwelſung zuzu⸗ 
fertigen, daß die Synoden nun Tollten verfammelt, und 
auf weldye Arc die in der Bekanntmachung ſchon ame 
gegebenen Gefchaͤfte ſollten vorgenommen werden, im⸗ 
gleichen wie mit der Abſtimmung und der Abfaffung - 
der Beſchluͤſſe Iu verfahren ſei. Hätte man ihnen das 
bei Muth gemacht, das Neue der Sache und dag uns 
beſtimmte der Verhaͤltniſſe nicht zu ſcheuen, indem eben 
die erſten Erfahrungen am beſten zeigen muͤßten, was 
an zwekmaͤßigſten weiter zu beſtimmen waͤre; haͤtte 
man ſie und die Synoden darauf verwieſen, daß die 
| Rechts verhaͤltũtſſe genau beſtimmt werben wuͤrden, ehe 
no die Provinzialſpynoden zuſammenkaͤmen: fo wuͤrde 
gewiß bie Sache beſſer geſoͤrdert fein als durch einen 
Eutwurf, der auf der einen Seite das Gepraͤge großer 
Genauigkeit und Bollſtaͤndigkeit träge, fo daß man bes 
denklich fein muß, in jegend einem wefentlichen Staͤtt 
über Ihn hinauszugehen, und der. doch auf der anbern 
Seite in einem fo hohen Grade mangelhait und under _ 
friedigend IR. Denn einerfeits ftehe mir Recht zu ber 
forgen, daß wenigftens manche Conſiſtorien durch bie dar⸗ 
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- elegten Cigenfäaften des Entwurfs werden muthlos ger 


acht werden, die Synoden auf dieſen Grund zu verſam⸗ 
meln, ſondern werden erſt naͤhere Beſtimmungen einholen 


wollen, theils um ſich ſeibſt als bloß verwaltende Behoͤrden 


beſſer in Sicherheit zu ſtellen theils um die ihnen unterge⸗ 


bene Geiſtlichkeit nicht zu compromittiren; und dann iſt 


durch die frühere. Erſcheinung eines Entwurfs,” ber; 
wenngleich Entwurf, doc den ganzen Gegenftand ums 


faßt, und Anfprud darauf macht vorläufig’ realifire zu 


iverden, die Sache ſelbſt nicht beſchleunigt fohdern nur 


verzoͤgert worden. Geſezt die Eonfiftorien werden bier 


mit ab und auf die Kejultate der Berathung in den - 
Synoden ſelbſt verwieien, und verfammehn nun biefei 
was wird gefhehen, wenn die Synoden fich den all⸗ 


gemeinen Regeln des Entwurfs gemäß organifir iren? Dt 


Geiſtlichen verfammeln fih, der Gottesdienſt wird ger 
halten, und die Verhandlung mit Gebet eroͤfnet $.30, 
die Verfammlung wähle ihren Affeffor und Schreiber . 
$. 25. 25, und nachdem fie. fih fo in moderirbaren 
Stand gefejt, fchreiter fie mit Ablegung des Geluͤbdes 
$. 41. I, 1. zur Sache. Vorjſaͤhrige Protokolle’ (ebend. 
2.) find noch nicht zu verlejen und zu befprechen. Eben 


fo mern aud der Superintendent im verſloſſenen ads 


re Kirhjenvtfüirationen gehalten hat: fo iſt dies noch 
nicht In Beziehung. auf die Synoden gefhehen, und 
es wird alfo wentg Bericht darüber (ebend. 3.) anzus 
hören geben. Ehen ſo werden die oft erwähnten Ue⸗ 
berſichten (ebend. 5.) noch nicht gemacht fein, und 
bie Berfammlung gewinnt. alſo das erfie Mat viel 
Zelt. und viel Kraft; denn bas viele Vorteienhören 
und Nottznehmen ermuͤdet nicht wenig. Sie kann 
alſo nun zur Beſprechung des Entwurfs dr Ey 


nodal⸗ und wenn er bis dahin noch ankommt auch 
des der Kirpen: Orkmang ſchreiten. Hier: werden ſich 
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> Mafleeitig bie Meinungen thelleus Einlge menden. Ingeny 
es werde wenig helfen über den Entwurf à priori zu 
raden, ſondern es werde beffer fein erſt die. Erfahrung 
abzumarten, um dann mit Recht und. Gicerheis, Ber- 
merfungen. zu machen über einen Entwurf, der ger 
wiß, a priori wie man es jet thun Könnte, ſchon 
von der hoheu Behoͤrde auf das reiflichſte ſel erwogen 
worden; Andere werden ſich an den Buchſtaben halten, 
und por ‚allem. andern den Entwurf erwägen wollen. 
Siegt nun, diefe Meinung: fo geht der Streit an, auf 
welche Weiſe diefes geſchehen ſolle, ob man ihn Para⸗ 
graphenweiſe erwaͤgen, oder die Hauptpunkte heraus⸗ 
habetz ſoll, oder zuerſt nur Sinn, Geiſt und Abzwek, 
kkung in Betracht ziehen, Nichts iſt beſtimmt, ob hier⸗ 
über der Superintendent allein oder dag geſammte Mo⸗ 
deramen ˖ zu entſcheiden hat, oder ob ‚auch bier. dag 
Recht der Stimmenmehrheic gilt. Siegt die audere 
Meinung und man till zu der. Cebend, 6.) ſo kurz abs 
gefertigten Hauptſache ſchreiten: jo werden fid) bier aug 
je eifrigeren Mitgliedern, die Synode befteht um fo 
mehr verfchledene Miortonen zugleich erheben, und mau 
wird einfehen, daß man wenigſtens erſt den, Entwurf 
ergänzen und das Recht des Worfizers: und die Orde 
nung ber. Vorträge beſtimmen muß... Kommt dann ein . 
Punkt zur Sprade, fo erneuert ſich derſelbe Streit, 
und je größer der Eifer iſt um deſto ſchwerer muß 
, bem Vorſizer werden die Berathung in einem zwekk⸗ 
mäßigen Gang zu erhalten, weil es ihm an einer. Ord⸗ 
nung. fehle, zu der ec zurüffrufen kaun, fo daß man 
bald merken wird, mag muͤſſe fih auch hierüber erſt 
N den Entwurf ergänzend ‚vereinigen und allgemeine’ Res 
geln feſtſtellen, nad) denen ſich die Synode wirflich, om 
ganifiren kann . Wenn nun damit ‚bet weitem der größe 
de poll, der karg zugeſchuittegen Zeit vergeht, und, _ 
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nicht fo viekihtieig: bleibt, daß es noch lohnte einen 
. wichtigen Gegeuſtand zu berühren, well er doch nicht 
shne Ueberrilaug zum Abſchluß gebracht werden 
tez wenn. bantr! die Gegner der. Bahn den Sy | 
‘den Vorwurf machen, man fähe wol, wie we un | 
ihnen zu ermarten wäre, da: fe: ſich gleich Das. erſte 
We ſo bei‘ den Formalien aufgehalten hätten, daß ft 
che zur Sache gekommen wären: for wäre dieſer Vor⸗ 
wurf ſehd ungerecht. Vielmehr ‚wenn ds nicht. fo ger 
pühe, ſonderne man fehneller über dieſe Dinge weg 


- Une: foribäre- dies vin bemundernemwärdiger. und ar 


gewiſſe: Menfhen fogar furchtbaver Bewets davon, wieg 
viel enn reiner Eifer wohlgeſinnter Menſchen, wenn fig 
zefammensieten, bewirken. kann, auch wo ſle non dem 
Bi fo wuti-ale garnicht unteefläzt. find.. Es iſt aq 
witß ſehr dankenswerth und zeugt von eihet pueistwärs 
digen Gefünung der höheren Behörde, daß dieſer Ent⸗ 
wurf nur als Entwurf Hingeftehle wird; den die Syno⸗ 
Ben felbft erſt näher betathen ſollen. Dies iſt zwar, 
wie der Sufammenbang' 6. 5. ergibt, vorzuͤglich nun 
| ‚p' gemeint ‚daß. jebe Provinz au dieſes allgemeine nup 
"er. befondeges ihrer Etigent huͤmlichkeit und;ihrem Zus 
flande angemeſſenes anbalden ſoll; allein: es iſt ein glife 
licher Umſtande, daß man an diefes zugeſtandene meho 
anknupfen kannzund da der: Enewurf auch als allge⸗ 
‚meine. Regel, able esnſcheint, zu wenig leiſtet, und: je. 
oft den Geſichtapunkt verruͤkt, ſo mirs man. Die Ver 
guͤnſtigeng angemeſſer ſcheinende Abaͤnderungen vorzug 
ſchlagen wol zu einer faſt sänzlihen Umbilsung: ausdeh⸗ 
nen muͤſſen 20 BE Tee 
tn diefſes zu erleichtern. nehma / ich mie heraue 
nachdem ich bis jezt den Entwurf ia feinem Verhaͤlzuß 
zu dep. den erſten Bekanntmachungen zum Grunde lle⸗ 
senden: Site: uw nad feinen wabetſcheislſchen Erinlon 
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PTR Araſt habe Warnung une berverge. 
zangen iſt, daß wenn die Synoden ſich nach dieſem 
Entiburf-orgauifiren ſollen, fie, ſo gut als völlig unnuͤz 
ſein würden; i mm auch einiges singeine naher zu ber 
Imhten. : wrs En. Zr 
+ Dias ra was, ch den Enswnef u (ofen am 
ng; Anen uuguͤnſtigen Eindrukk auf Mich machte, wan, 
daß die: Superiutendensur. unter dem -Namen Kreisge⸗ 
meine, und bie kirchliche Prsvinz ‚unter dem Namen 
Yrovingiel / Gemrine aufgeführt, und hernach fogar Mit 
Krelsfgnode das Kreigpresbpterium, und bie ‚Prowinz 
noalſynode das Proviuzialpresbyterium Jenanııt: mern 
Es wollte mir doch gar nicht einleuchten, daß Die vere 
fchtedenen Gemeinen, die Ju einer Superintendentur 
gehren, in eiuem eben ſoichen Verhaͤltaiß antereinan⸗ 
deo ſtehn ſolten, wie ‚die Hauepater Einer Gemeine, 
td daß fich: Die geſammten Prediger der Supesintens 
dentur zu einander verhalten follten, mie die Mitglie⸗ 
der des Ortspresbyteriums, ba ja die. Prediger alle 
baffelbe Geſchaͤft haben nur in verfchiedenen Theilen dee 
Ganzen, wogegen von den Mitgliedern bes Presbyte⸗ 
rinms einige: Aelteſten find --anbere: Armenpfleger. :und 
» noch: audere @ätter oder. Hendantanz Ich tonnte „das 
Bir gar nice. begreifen, - wie dieſes follte Duechgefähte: 
fein. : Da nur am Ende des Abſtchrattes von Der Örtsgen 
meine und den Ortsprecbyterinm ausdruͤcklich ſteht, von 
belden wäre. hler ur dasſeniige erwahnte, was in. das, 
Synodalweſen eingreift: ſo gluubae ch natuͤrlich, die⸗ 
ſelben Sehe, die. dem Pret biyterium oblaͤgen, muͤß⸗ 
ten auch in den beiden Synodalverſammlangen ſich 
voßbierholen ,: wonn fie Doch Presbyterien Heiden sollten. 
Nun ſteht zwar von don eigentlichen. Geſchaͤften dig: 
Presbhterlums wenig du, weil eben. das melfte: im die 
Nitchenordauns wohn was . on am naaigtetgen 
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Im auf das Sywdolpeſen zu bezeher ſcheint, N nun 
Me Aelteſten in den Verſammlungen des Preshyreriufng 
das Recht, hätten bie ihnen Eund gewordenen Wuͤnſche 
‚Ber Gemeine über den. Sostesdienft, die Zeit und Ord⸗ 


nnung deſſelben, über dies und jenes was geſchehen koͤnn⸗ 
- um ben Leichtſinn im Zanm zu halten und der hrifs 


lichen Ditte Achtung zu-verichaffen, über das — 
ſchalweſen und mehr dergleichen vorzutragen, Das fan 
ich gar nicht, ſondern nur daß es Notizen verzeichnete 
Aber den Zuſtand des religioͤſen Lebens, nemlich. über 


Ar Kirchenbeſuch und Aber gewiſſe Laſter. Deshalb 


x 
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fiel mir nun freilich noch nicht ein, daß auch auf den 


Synoden bie Beachtung ſolcher Wauͤnſche und die B 
Aung beſtimmter Vorſchlaͤge hieruͤbex fo gar kurz ad 
‚tommen würde, Aber ich dachte nyn, das Kreispress 
‚byterium wuͤrde vlellelcht ein Armenmejen unter fi 


haben für den ganzen Kreis, und das Provinzia 


yresbyterium für, die ‚ganze Propim, ‚ie das Orte⸗ 
presbyterium fuͤr die Ortsgemeine⸗ denn auch das ſteht 
za hier als auf das Synodolweſen ſich bezlehend. Aber 
euch das. fand ſich nicht, und waͤre auch freilich der 
Wae ſchließlich auf das innere gerichteten Abzwekkung der 
Sohoden, wie ‚wir fie aus der Bekanntmachung fen 


- men, entgegen geweſen. ‚Sch ‚fand, daß aud) nicht eins 


mal jene Eretgniffe in ‚der Rreisgemeige, aus welden 
Ach auf das rellgiäie,, Leben ſchlieben laͤßt, dag Krels⸗ 
Presbyterium · ſelbſt verzeſchnet, ſondern der Superin: 


" gendent trägt: fie Aus den Angaben der einzelnen Ortes 


preshyterten. zufammgz,. und eben fo der Generals Su⸗ 
perintendent aus ‚den, einzelnen Augaben der Superin⸗ 


Lendenten. So dachte ich denn zulezt, denn anders 


bued nun nichts übrig, die Aehnlichkeit wird ſich zeigen 


Get der Kirchenviſttatinn; der General: GSuperintendent 


wird eben fo die Kreilegemeint viſitiren, wie ber Super 
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rintendent bie Ortsgemeine. Nach anãaber —* RE 
jedes Ditgfied des Kreispresboterii abtreten, damit Oe 
andern ſagen koͤnnen, ob fie etwas gegen daſſelbe ein⸗ 


Jumenden haben, : und eben fo wuͤrde die Pröuinztafls 


‚gemeine von dem viſitirt, der an dem Sptze der Gere, 
als oder Landesſynode ſteht. Das: Fohlen auch gar 
fucht Abel zu fein, wenn die Spnoben wirkiich die Sis⸗ 
eiplin Aber bie einzelzen Giiiigen: ausuͤben PPuen. 
Allein auh davon fand N kelne Spür ; ſondern nur 
Yon den Ortspresbyterien, oder’ von einzelnen Geiſtu⸗ 
chen. durch die Superintenderiten kommen Magen &6R 


le Geiſtlichen an den Generals Supertitsitdenten ;' der 


eauftragt den Superintendenten, und mlıb- wei deſſur 
Etmahnungen ride fruchten, Tommt:es' an die glei 
falls ermahnende Synode; von der wie aber: dar nie 
weiter erfahren, wie fie in der Sache verführt... Rad, 
dd) fand auf keink Wetſe eine Aehnlichkeit zwiſchen deik 
Kretfe ober der Provinz und der Ortsgemeine, und 


| eben fo weitg zwiſchen der Kreis⸗ oder Provinzialſg⸗e 


node und dem Ortspresbyterilum, und ſo erſchlen mir 
dieſe Uebertragung der Namen als eine zwekkioſe Spit⸗ 
lerei mir Woͤrtern, "die aber kaum ‚Härte entſtehen 


konnen, wenn bei-der Abſaſſung des Ehtmurfs eime 


klare "Vorftellung vor dem, was die Synoden fein fol} 
len, zum Grunde gelegen haͤtte. Und fd: weiß ich auch 
‚mit. den Ermahnungen ($. as. und 9 44), daß die 
Synoden dahin ſtreben follen ‚ baß: Kreisgemeine und 
Provinztalgemeine: inımer kräftiger in ihrer Einheieran 
ſtehen, um fo weniger anzufangen, als auch nicht. etw 
mal’ in Abſicht der: Ortsgemeine der Entwurf hie - 
einen Weg zeigt. Denn da, im auch biesnoh be 
läufig zu fagen, das Presbyterium ſich unter ih es 
gaͤnzt, fo flehe es In fait gar keinem Zufanimenhang 


mie der Semi, und dieſe wird aloe ſchwer en 


ſchlie⸗ 


I 
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heine, Pr für Rerigentliches Drgan:.ie, Kran 
Dingen it halten. Balen bie Preobyreelenwirkuch 
er Weziehung: auf das Siprwhalweien' erhalten, das 
heißa uf. derung: Veabafſerung der. Kirche Pr 
wutwöhlen Berathang: fo insiffen die: Mitgligber deſ⸗ 
$elfen. yanı die "Semeinei-erwählt werben: Banden 
Grasnuung des Nerstiyterlums durch aſich Jeisft batt⸗e 
aan · ihdie Kenntniß deer Verhaͤltniſſe abſchrekken ſollen, 
twalche; fiatt ſinden wo Magigraͤteſich ſalbſt ergänzend, 
1 Da: nun vine an dem Namen haftende Axhnliche 
Eeie: den; Meſchaͤſte durch bie el, AlſKufungen Oetßprec; 
Iosecium „;. Kreispreshyterinun.und Provinzialpyedhee⸗ 
rung nichtibntpufiheen mas z fa IE der-Entniefiäie 
mehr heflifieu. gemeſen, ‚ehe .an. dem Namen: ylgabe 
3 Yehnkichkeit der Geſchaͤfte, in den Kreisſſeie⸗ 
ad Provingialſynoden; durchzufuͤhren / weß::Diefs 
Beau fo. genw geworben, daß in: bem4. zur 
won ben. Befchäften wer: Puyoinzlaffunnben ſaſt aueı auf 
Bew, $5.42. von derißskhäften: dan Kreieſpnoden Be⸗ 
ang senommen Hi. Daraus iſt dent auch marmcherlei 
wunderliches und loſes, manche Däufuug leeren Shuuas 
Uchkeiten entſtanden. Sich ſcheue mich nicht, meet dies 
fen leeren Formlichkeiten das Gelabde. oben an zu fter 
fen, womit 6. 41. und 6. 5% alle Verhandlungen in 
‚beiden. Synoden beginnen ſollen. Diefes Geluͤbne, ge⸗ 
wiſſenhaft in der Schrift zu forſchen, dienevangeliſche 
Wahrhett lauter zu verkuͤndigen, das heilige, Amt mit 
Treue zu führen, legt jeder- Geiſtlicher bei ſeiner Or⸗ 
dination ab; das Geluͤbde, den Zwekk des Synodal— 
vereing: nach Kräften zu beiördeug, ſoll jezt $: 23. jt⸗ 
der bei ſeinger Einführung In die Synode: ablegen, iſt 
die Einrichtung erſt allgemein-und feſt begruͤnddt, ſo wird 
netuͤrlich mich das In die Ordinationsſormel aufgenom⸗ 
. mn: warum al ſoll nun dieſes Geluͤhde jährlich wie‘ _ 
8 


r - 








Ä Zn — on 
seid: omden?. tdarakı uber Ton gar Die —E 
voenderen diese. ſchoͤn in ihren Rreisftinioben mit abge⸗ 
dee, es ſechs Wochen darauf landen Provinziatſhasden 
ao⸗ eiamal ablegen? Dañnm was ihre veſondere Stellung 
ab Supetintendenten dettifft: fo wird jeder user. nen 
ah nehk Gelabde ablegen bei⸗ ſeſner Auſtelluug "SEHE 
Oaabden annßman nicht: ſpielerrtr· welin · das · Etzezelacd 
au Anmal abgelegt wirdz Benn der Wehrnun and 
der OStaatsdlener nur eine: Hren Eid ſchwoͤren; vier 
nn. FOR Die Geiſtlichen, als ob ſie He wazuverläffige. 
fen Drerblichen waͤren, Ihre Geluͤbde talaufhbrlic rated 
derholen7 — In det Kretsſynode wird fetuer usw 
uo iqhrigen Prorstöll and dem Pectokoillder lazeen rd 
vagtalſynede. das wichtigſte verleſen und beſprochen. Ich 
ſehe frotlich wicht recht ein worun. Deum das Pretokol 
Dr lezten Kreis ſynode kann ja nur edthalten, wasi 
derſelden wirklich verhaudrid worden: iſt, und nntfol 
das noch ainmal deſproͤchew wetden 3 Das Protokoll aus 
Ptovinziatſeroden Bann wat ar allgemeinen An⸗ 
Habe ber Verhandlunzen nun. bie: Beſchlüͤffe enthaiten, 
“unbe gefaßt wordwm find’; dieſe aber binrennach za ber 
eben: Tan gar wichee helfen, denn fie find bereits an die 
Mey ded ergegangen. Bdch dem ſei ſo! In der Provin⸗ 
Aalſpaode red nun Ru das Protokoll der bezten Si⸗ 
zung gaeſon und heibiochen. Was aber fat die Kreis ſy⸗ 
node das Protokoll der legten: Provninalſynode war, 
Bas wate ſinr die Proͤvinzialſynode Agenrlich das Dreios 
koll das legten Generalſynode; well dber von dieſer ABLE - 
haupt im ganzen Enmolirf nichts vorlomıkt,: au ofſen⸗ 
Bar nicht bei jeder. Vekſanmlung der Provmnzialſynode 
ein neues ſolches Proͤtokbal vorhanden iſt: fo treten nu”. 
an deſſen Stelle die Prorokolle anderer Provinzialſy⸗ 
noden. Dies kommt gand unerwartet, und man findet 
fich Aberrafcht, indem man glaubt, der Entwurf fege gar 
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eine ſolche Genieinfhieft. ber Nireninziainueben voraus, 
wie ich nur: färıdie Kreis ſynoden jeder Provinz wänichte, 
wand in ihm nicht. gewuͤhrt⸗ fand. Allein man komme 


davon baid zuraͤkk. Denn theils Inder‘ man von einen 


ſpichen Gemeinſſchaft weicer ·koine Opur, ſondern jede 
Proevinzialſynede ſchikbe ihre Arten un das Conſiſtorium, 
ana dieſes an das Mintterium des Junern; cheils fiehe 
mau auch bien nicht, daß diefes Borlefen und Beſprochen 
zu eigeindlichen Verhandlungen, :zu einem Anſchließen. au 
Bi Beſchli ſſe der andern ober zu abweichenden Antraͤgen 
Deraulaſſong gaͤbe, ſondern wo bie eigentlichen ‚Vers 
midtungen vorfomuten 6.31; 1; 6. ,: da gefchteht eu nut 
Auf den Grund der: Kreisfunedalvergandlungen ind. aus 
Hgner: Anregung, mid aber auf ven Genad der Wers 
Sandlungen anderer. Probluzialſynoden. Alſo iſt auch 
Dies Vorleſen und Beipsechen-aur eine leere Foͤrmlichkeit 


mehr. — Fergaer, leiser: Duperinteudent in er Kreis⸗ 


rate Ducicht cbſtattet on den Kirchenotſitationen: fo 
rvielleicha auch iur descwegent dem Geilbral· Duperin⸗ 
cendenten aufgetragen worden, die Blesurinen der. Ou⸗ 
Yerlänendemten zu viſitir en, Bausler-audysiaem ähnlichen 


maricht in der Provinztal ſynodie ya erfiatten habe. : Aber 


L 


audi: ne ein dloßer Ovtegemeluverdaltuiß, wielches 
dab Presbylerium der Peovmiialgemeine anmittelbat 
michte dugeha kann, und ee hr gewiß In vieler Hin⸗ 
ſicht· zwe fin aͤßiger, ment di Ouperintenbeitin ak Pjoͤr⸗ 
ror von den Aſſeſſoren Iprtukonkiiunonen viſtrirt wen. 
ir Ka for mh nun⸗ utttid dern zweiten Dibel der Ge⸗ 


ſamte dae ruhigen der Derraanangen bee) galichru Ve⸗ 


hide, wie es in deu Ruelsipnäbe goſcheh on ifr, in der 
Mroeiaiʒtalſynode wiedecholt menden. · Ecchas ware Gier 
gewonnen! worren, wort Det Suwurf die Parollele no 
‚yenaukt. gehalten hatte: und haer ninr Lieſnaigen Verord⸗ 
ea ee 


# 


f 


. 2 ur 2 
—XE ber Cnperimtentöuten: ale: pigee bestes 
- hen... Vielleicht iſt jedoch eben. deshalb der Entwurf bien: 


‚am saenigften ausfuͤhrlich, damit nicht die Provinziatäge 
_ nobe ya ſehr als. eine bloße Konferenz von Superintens 


denten etſcheine; aher ſie wird und kann gewiß ice 


anders werden, wenn bie eigentliche Hauptbeſtiamunt 


bder Synoden, kirchliche Varbeſſerungen in Vorſchlag zu 


beingen, in der Ausführung ſelbtt ſo ſehr in den Hinser⸗ 
‚ seunbagräelit wird: ats Hier ir dem Entwerf geſchehen iz 

Naͤchſtdem nun tft der Aufmarkſambkeit gar ſehr wärs 
dig Bier Art, wie in dem Entwurf 6. 39. und: $. Bo. ve 


‚ den Superkgiendenten geredet wird, die nun eine dop⸗ 


pelte Perſon werben... indem zu ihrer bisherigen Stel⸗ 
fung zwiſchan den Conſiſtorien · und den Pfarrern hun noch 


ihxr Verhaͤltniß zur Syncade hluzukommt. Es mar uoth⸗ 


wendig, daß in dem Gr Das lezte wenigſtene ganz 


Elnr Hingeftelt. wurde; daß er auch won hei, erſten ruhe, 


war micht au verlangen. Auch vermeiſet er wiebiir hiess 
‚aber wofzuͤglich anf die Inſtruetion den Superiutendenten. 
Allein wach hlexuͤber kann ich einen Wunſch und eint De⸗ 
ſorgaiß micht zuruͤthalten. Dieſe doppelte Fuuetion bleike 
immer ein, Dtein des Anſtoßes für die Quperintandeneme 
— dür ihse Synedalen. Sol Vertranen zuſchen 
benden heerſchen, ſa miſſen die Synodalen genau wiſſen, 

As BSuperintendent als Organ. der Kirchliche Mes 
darde — meepflichter it, ſie muſſen ſeine: Zi 
ſtrucaian⸗ e ſich jant anders modiſtetten; wird, ‚ge: 
aan Kennen, und er muß ehzenfalls waͤnſchen, daß ſie ſie 
ennem, and. daß ſein games Betragen uͤbezall offen wor 
hnen iegen bürfe. Der: Entwurf varweiſer ung. After 
auf dia bald zu erwartende · Kircheuorduung, in hieſe (pl 


mol anch die Inſtractien für die Tuperintendenten gehören; 


ee doch der Entwurf ein :berubigenäng, ** 
ruer geſagt, deß Via Sue anlage 


a: 
nd 
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Acht: iſt, mit € det irchererdmeng zur enatniß und 
yür Betathung der. Ohnoden kommen wird! und möchte 


wicht fein Schweigen daruber von Manchen fa ausgelegt 


werben, dis. ser-dtefe. Mittheilung. nicht zu erwarten.) 


' Aber. wie vertheilt nun der Entwurf Me: Functlonen des 
Buperintendenen ?: Als Organ den: Kreis ſynode iſt ex 


primug inter pares, ‚womit; gewiß: jeder zufrieden ſein 


dwitrdʒund daf'er als ſolcher die Leitung ber Verhandlun⸗ 


wor. auf der Synode: hat, verſteht ſich, wenn er übers 


haupt dieſe personna uplex ſein ſoll, won ſelbſt. Daß 
"er aber als ſolcher zum Theil auch die Kirchenviſittation 
verrichtet, zum Theil hingegen dieſelbe quch als Orga 


Ser Behoͤrde verrichten folk, ſcheint fchwierig, und eg 


ſirddet ich indem Entwurf auch kein Wort darüber, wie | 
dieſe Dheihing Denn ſoll vollzogen werden⸗: Dein ſchiene 
viel einfacher und natuͤrlicher, daß der: Superintendent 


Sie Kirchenmiflsnsters ganz als Organ der. Behoͤrde vor 


wichtet. "Kommmiew-DBabeb:Vergehungen des Pfarrers zur 
Sprache: fo Hätte er eigentlich, da die Disctplin yon 


‚ber Gynode foll gehandhabt werden, ‚nur. dan Befund 


aufzunehmen und an Bie Syncde zu berichten, bie daun 


Bbrartheilen muß, 86 die Sache einer. Anzeige andie Be⸗ 


harde bedarf, und war fuͤr Maaßregeln derſelben vorzu⸗ 


ſchlagen waͤren noder ob ſie cdurch Zurechtweiſung abge⸗ 


acht mwoerden kann, ‘und wie dieſe zu ertheilen iſt, ob 
truͤderlleh durch einen dazu beauftragten Amtsbruder, 
rober ob feierlicher und ſtreuger Linie den Borficher. der 


Synode, oder ob vor-der Verſammlung ſelbſt. Wenn 


uaber darch ain Geſez tın voraus beſtimmt iſt, "daß der Du⸗ 


werimendent als beftändiger. Beauftragter der Synode die 


. sDisciplinnusäten felln: fo es nur ein Scheit, dad. fe 


’ Ber Synode übertragensikt, mund demnach bleiht. allen kein 


Alters . Was fonfkiamfiberi Kirdjensifitätion vorkommen 
| „ Fand Lone Rank. su: ——— in bolern es 
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Ver antafſung zu Sechefferungsworfchlägn: geben Tank, 


und dieſe Gegenftänbe falle daanider Siperintendent «ls 


Ortan der Behoͤrde vorrdie: Synode bringen, ie geht 
alles eiuſach auseinauder, und dem Weſentlichen, was in 
dei etſten Bekanutmochung ;Itegt geſchide Genfige ‚. und 
die Eynode wind: mie dem .‚läftigen Berichtloſen fiber vie 
Kitchenviſttation verſcheut. Wenn aber nau gar dem 


Duperintendenten als Organ der Sanode und als-pris 
mus inter puras außer deu Vifitattoren. Be fordgahemde 


Auſſicht über die Bitten und die ‚Amtsthätiafelt ver 


Geiſtlichen verliehen wird: ſo ſcheiut dies doch.fehe weit 


"Aber den Begriff eines primus Inter pares hinaucju⸗ 


gehn. Wir wiſſen, wie wenig es mit dirſer Aufſicht bie 


der, da die: Smperimtenbenten fie als Organe Set. ı 
Hörde fhrten, har zu ſagen gehabt ; fol ſie datoach def 
Ser werden, daß der ſelbige Manu fie nun ale Organ der 


ESynode verrichtet? Ju der That barenndieife fortgehende 


Aufſicht der Natur der Dache nach Aaumtnztivaa aude⸗ 
rem beſtehn als in dem Necht/ von allem verdaͤchtigen 


‚der nachcheiligen ‚\ogteich amtliche. Kenntniß za nehmen, 


np fit einzrine @egerfühuhe anch außerordentliche Bifis 
tarionen vor zunehment sd dieſes Mecit kann doch Det 
MDuperintendenten auf: als Organ der. Behörde zuben⸗ 
men. Ein Andedes iſt, daß gar wohl in vielen Fällen Die 
Synode Ihre. "Disriyin gerade dadarch ausuͤben Lamm, 
daß 'fie einen. Pfarver auf. eine Zeitlang unter eine ger 


nauere »corvechtanelle: Auffücht:Relltt. aber es wäre. ſehr 


ungerecht, wennifie: mit biefen Geſchaͤft ihren Worfiper 


[2 


Seladeh ‚wollte ; ſe wird es weit zweklachßiger einen ans 
dern ober mehreren in Gemeinſchaft auferagen. : : Endlich 


‚aber ſoll auch der Saperintendent als Orgaunder Eynode 
ndis Auffiche Aber die Sieten unb.den. Lebenswegbel der 


Maridivaten führen... Ich knunſ micht umbin, auf dieſen 


vwichtigen Punct an diefer "Stelle: moch eunml zurutt zu 
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kommen, und zu bemerken) kole hierdurch die Abſicht, 
dieſe Aufſicht der Synode zu Aberträgen, Hank vereitelt 


wied.Die Synode muß dibſe Aüfficht ſelbſt führen, fle 
- Wr fie unter dle datßu an meiſten geeigneten Mitglie 


der veethellen,bleſer mſſen duruber in den Web 
5* "berichten; dann kann "ettonsiibeflered Bir 
ch 


ehen als bisher, dann kann jede Synre ein Wehz⸗ 
zes ind gewitt dad deſte Sermtnachim für die daun 
lebenden & uadſbdaten werden. Sind die Synoden Durch 
Bas Geſez gezwangen; dieſe Aufſicht duech den Superin⸗ 
endenten zu fahren, iſt Slefer lie dkriinal' it ioke Benh 
im gahzeh‘ Eurwurf hievon kerheü Bhihe borkimme ’ 
gehalten then Rechenſchaft abzitle en! unb' Anweiſun⸗ 
bon: Ihnen anzunehmen: V Ribeen‘ die Synoden 
leſe Aufſicht ar nicht, und anthever. Suberlntendent 
führe fie nicht als tr Drgan ; 'ſondern dies iſt iur ’eih 
Teetes‘ "Wirtz" ee übe fie äflein - und "alio ale‘ Organ 
ver Behordk/runb alles iſt beim Alten” geblieben, nnd 
bie Synode’ In ber ganzen Rechnkung nur ln durchlau⸗ 
0 Feier Pollen, Damit ftimmt denn Auch auf eine ſehr 


- adffältened Me Wetein, daß die‘ Aufſicht uͤber bass 
Fortſtudtren der‘ Candidatetn, welche Einer allein nicht 
führen kann, der ſchon ſehr beſchaͤftigt iſt, und zu wet⸗ 


chet ſich ber Superintendent nothwencig nmehrere zugeſel⸗ 


- Ien muß, daß er dieſe nicht als Organ der Symode, 


Jondern als Organ der Behoͤrde führen foll, und affo- 


dieſer Theit ver Aufficht ausdruͤktlich aus allem Zu, 
fimmenhang hit dem Synodalweſen heraus geriſſen 
wird. Stimmi dies mit der ſo beſtimmt erklaͤrten Ab⸗ 
fiht die Aufſicht über die Eanbidaten, ohne dag von 
erner ſolchen Trennung die Rede geweſen wäre, den 
Synoden zu Übertragen? Iſt es nothwendig? Ge— 
wiß nicht, denn auch die Synoden werden von fetoft 
58 dieſem Geſchaͤft die gelehrteſten und die wiſſenſchaft⸗ 


Lo 


. 
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‚Heulen Wer. Mika anewaͤhlen sebem.de, Rn 
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der, Superintendent. pacthun wird IE: mArlich? 
‚Kaum; benn.ichen marden noch dieſe Aufſtcht führenden 
nuͤzliche Unterſtuͤzung finden, wenn/ fie mit, der, Ehnge 
din Werhindung ſtehn, ale fie: darch, idee Vericht 
ap die Conſiſtoxlan ınisb geiwiunen.- werben Pa 
Keuntniß Ber, Bubjecte und, der, Berhälgnifte fehlt, und 
Me. alfo hier mehr nur auf eing befkimgss. Bor hal 
sen, als wirklich brauchhare, Anngifhuaetogeben-Eönnen; | 

Ho iſt alfa : pl, van, aſlen Seiten flat; Daß was ig 
Ja ntwurſ, Äber ‚den, Quyerintendenten geſagt ib, 
gar · aichtʒ Km Geiſt.einer ——— 
gefagt iſt, uud, —2 ehr: ae den Erfolg hoden kanu de 


KTynoden ‘zu lagruen UND. zu ;vernighien, daß, JOpL 


man 4 als myhl hurchdacht gelten iaſſen müßte, ma | 
durchaus nur dieſe Abſicht hineinlegen knnte. +- ;.. 
„ Dle Generalſuperintendenten, welche in den me 
den preußifchen. Provinzen melues Wiſſens, bisher gaf 
nicht, und in den übrigen; doch auch ‚größtentheils je 


A eine Ehrenwaͤrde eriftict. Haben, weiche alfo- als 


neue Einrichtung anzuſehen find — wymit and: die 
Ausdräffe der, Bekanntmachung ganz. „Nögreinftimmen — * 
dieſe werden in jenen Befanntmashunge a nicht als. eine 
yersona duplex augeführt, es wird ihnen dort nichts 
zugeſchrjehen Als Der Vorſiz in den Provinzialipnoden, 
und 08. wäre ud), eine ſehr Ichöne und wuͤrdige Stel⸗ 
iung geweſen, wenn man denjenigen, . der an, der Spize 
der regelmäßigen Verfammlungen der Geiſtlichen Rebte 
der ihre Befchtäffe in den‘ weitern Berhandlungen.. mi 
den Staatsbehörden überall, wo Bedenklichkeiten und 
Zweifel entſtehen, vertreten muß, ganz frei und unabe⸗ 
baugia hingeſtellt haͤtte. Es waͤre alsdann ein Ehren, 
amt gewefen, wozu am beften die Geiſtlichkeit ſelbſt 
einen allgemein geehrten und bochverdlenten Genoſſen 
oder 


S 


» 
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rer and mehtcte Vrgeſchlagen, der Duig aber aus⸗ 


gewählt ober die Beſtaͤtigung erthetit haete. State 
deſſen, ſei es nun der Analogie une: dem Kreispresby⸗ 
terium und dem Superintendenten zu Liebe geſchehen, 
oder aus. andern nicht offen zu‘ "Tage liegenden 
Gruͤnden, hat man auch aus diefer neuen Wuͤrde eine 
persons düplex und, wie wir ſchon oben: gefehen bar 
ben, eine Zwiſchendehoͤrde gemacht; und wie der. Su⸗ 
yerintendent eine fehe ausgedehnte Thaͤtigkeit har, die 


nicht im Geiſt einer. Syneodalverfaſſung iſt, ſo hat der 
General ſuperintendent auch eine ſolche. Nur das iſt 
gegen die Analogie, daß obwohl eine Stufe höher ale - 
der Superintendent, ee doch mie diefer auf den Vor⸗ 


ſchlag des Eonfiftoriums ernannt wird, und das Con⸗ 
Aftortum- feine naͤchſte Behörde iſt. Doc, mit dem lezs 
ten bat es eigentlich wenig zu ſagen, ‚Senn nicht ges 


rechnet, daß er zugleih Si; und Stimme im Tonfiftes 


sinn bat, wodurch das Verhaͤltniß fchon fehe geändert 
wird; fo zieht er eigentlich als befkändiger Beauftrags 
ter des Konfiltoriums den größten. Theil von deſſen 


Thaͤtigkeit an füh, jo daß man wicht: fieht, wozu neh 
andere geiſtliche Mitglieder des Confifteriums neben 
ihm fein follen, es müßte denn fein, zur Prüfung der . 
Eandidaten. Er kann aus eigner Macht Unterfühun 


gen gegen Prediger durch den Superintendenten ver⸗ 
anlafien, and wo das Conſiſtorium dergleichen anordnet 
it er der Beauftragte dazu; er ſchlichtet Streitigkei⸗ 
ten: zeotichen den Superintendeneen und wenn es ihm 
nicht gelingt, fo trägt er die Sache zwar der - Provin⸗ 
stalfpnode vor, allein da dieſe in dem Eutwurf gar 
keine Sufleuetion zu Ihrem Verfahren in feichen Faͤl⸗ 
_ Ieu findet, auch demfeiben in dem. Verzeichniß der Ges 
fhäfte Feine Stelle angewieſen iſt: fo komme doch als 


{vs af feinen Verit ans Genfitorium an, und Nefs J 


* 
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Fr anr aptene ala iaen Vorkclar Hank an 


— 


benney koͤnnen, wodurch er denn auch bı der Provin⸗ 


Aalſynoda ·etwas ganz anders Wied als ein blober pri- 
mus inter parea.. Gr beſent eigentlich fe: got ale 


> allein alle - Yfurrfellen koͤniglichen Parzonats, wel⸗ 
ches allen: ſehr gegen den Geiſt einer Oynodal⸗ 
verfaſſuug iſt, und wobei, ſeine Thaͤtigkeit in dep. 


Synode fa nur noch als Meheufadn, erſcheint. Durch 
die Art alfo, wie dieſe neuen Meamaen geſezt fig 
tännen. mol freilich die Conſiſtorien ſich ſehr beeintrach⸗ 
tiget and gelaͤhmt fühlen. * Möchten fie dies-.nur je 
nicht der Synodalverfaſſuug zufehreiben, mit der eu.ger 
wie zuſammenhaͤngt, und die dadurch eben. fo ſehr 
golaͤhmt iſt, wogegen ‚die Conſiſtorien ſich dach noch 


damit troͤſten koͤnnen, daß ſie den Vorſchlag Geben um 


deu Seneralfiperintendenten zu eruennen. Kurz man 


kaͤnnte deinahe ſagen, daß der Entuurf, als ob auch. 


Ka eine Farcht wer. berathſchlagenden Verfemmlungen 
‚eingegeben hätte, durch ‚ein Ichwelles Kunſtſtaͤkk aus 
dem Anſcheine nach ganz unnerdädtisen ehr| genauen 

Befimmungen, aus kuͤnſlichen Verwirrungen, aus wohl⸗ 
berechnetem Werichreeigen zulammengefeit, die Syuo⸗ 


‚den und die Conſiſtorien beinahe vernichtet, und Run 


N die Smpsrintendenten und bie Senenalfuperingenbengen 
: Ins. Leben gerufen hat; er ecſcheint als Ting Umden⸗ 
tang der erfien Belanntmachungen, wodurch ihr In⸗ 
halt faſt gonz wieder aufgehoben wird, er erſcheiat yore 
dh ſo, wem man alles darin als. wohlbodacht und 
überlegt aufieht. Darum If es wohl ·der Ehrzurcht von 
ſeinem Urſprung angemeſſen dieſes beztere licher wicht 
zu than, wiewdl man ſich Bei der Genauigkeit, mit der 

"fa viele einrelne Theile ausgearbeitet find, ungern. day 
entihheht; es bleibt das angemeſſenſte fih ganz daramı 


vu halten, daß er won ten. Spnoden ſelbſt erſt ſoil Mr. 


— 
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vraſt werden und als Maaßſtad feiner Beurthellanß 
muͤſſen dieſe außer ihrer Einficht nichts anerkennen, ale 
was ihnen aus den fruͤhern amtlichen Dekanntmachun⸗ 


“gen ala der unmittelbar ausgeſprochene koͤnigliche Wille | 


entgegenlommt. Daß der Entwurf wenigſtens nicht 


anf einer neuen erfchöpfenden Ueberlegung des ganzem. 


Gegeuſtandes beruht, auch vor demſelben nicht die noch 
fehlenden koͤniglichen Beſtimmungen eingeholt find, ſieht 
man auch daraus, daß er ſich Aher die allgemeine Lats 


desſynode gar nicht näher erklärt: Es wäre fo leicht 


gewoſen nach der feſtgeſtellten Analogie diefe als das 
Snudespresiyereium aus den fämmtlihen Generalſu⸗ 
perintendenten beſtehn zu laffen, und alles Abrige hätte 
fich: dann von ſelbſt srgeben. Da wärm nun die Der 


richte geleſen worden vou den Viſitatiouen ber Gemei⸗ 


nen der Generalſuperintendenten, aus den Provinzial: 
berichten über Ab⸗ und Zumahme des Kirchenbeſuchs 


und der Laſter, waͤre eine hoͤchſt lehrreiche allge⸗ 


meine Landesuͤberſicht abgefaßt worden, und, fo fort 


nach denſelben Tireln und Nammern. Uber freilich | 


die Beſchluͤſſe der Landesfunode fallen Sr. Majeftäg 
dem König ſelbſt vorgelegt werden; fie ſollen aus den 
DBeichtäffen der Provinzialſynoden, fo wie bieje aus 


ben ' Arbeiten der Kreisſynaden hervorgehn; aber fo wie 


diefe In dem Entwurf erfcheinen., lieſern fie nichts der 
Maͤhe werthes hiezu, nicht einmal die. Segenftände im 
Allgemeinen find aufgeführt woruͤber zu berathen und 
zu befchließen ift; und was alfo dem ganzen Werke die 
Krone hätte auffezen muͤſſen, darüber konnte Im Zus 
ſammenhang mie dem übrigen Entwurf nichts gefagt 


werden, und darum war es beffer die Landesfpnode 
noch ganz zu übergehen. Auch hätte nach der Analos _ 
gie mit dem übrigen Einer an die Spize derfelben ges - 


ſtellt werden muͤſſen, der auf dieſelbe Meile gar nicht 


— 


— —— 
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“u onfiriisen war, ſondern allerhochſten Ortes muß erſt 
beſtimmt werben, wie die Landesſynoden zuſammenge⸗ 
ſezt und gelcitet werden, auch ob ſie regelmaͤßig zu ge⸗ 
wiſſen Zelten wiederkehren ſoll oder nur auf beſonderes 
Erfordern. Auch hieraus alſo ſieht man deutlich, es iſt 
uöthig: befunden worden dieſen Entwurf, ausgehn zu 

laſſen, ehe die noch febienten Fänigtichen Beſtimmungen 
eingeholt worden ſind, und er beſchaffen iſt, iſt er 
ung eine deſto ſichrere Gewaͤhr, daß wir ein voͤllig ger 
nagendes Geſez noch) zu erwarten haben, welches eben 
die: erfien Berathungen der Spnoden, vou dem Ent⸗ 
wurf der Anftoß nehmend, mic follen vorbereiten hel⸗ 
- fen, wozu man then um fo mehr Kraft und Gedei⸗ 
hen wuͤnſchen ‚muß ale der Entwurf ihnen Ip Ans 

j epeil hieran eben nicht: fehr erleichten 
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Nachdem vor nun ſchon etwas mehr als zwei 
Jahren aus Allerhoͤchſteigner Bewegung Sr. Mas 
jeftät des Königs eine beſondere Commiſſion nie⸗ 
dergeſezt worden, um eine DVerbefferung der Litur⸗ 
gie für die. proteflantifchen Kirchen in fämtlichen 
Staaten des Königs einzuleiten: fo ift natürlich 
die Aufmerkſamkeit Aller, denen diefer Gegenſtand 
mwichtig ift, darauf gerichtet, was nun neues in dies 
fem Gebiet erfcheinen, und wie es unter. ung wird 
aufgenommen werden. Nun ift, ehe noch etwag 
von den allgemeinen Reſultaten der Arbeiten jener 
Commiſſion öffentlich bekannt geworden, feit ein 
Paar Monaten in hiefiger Garnifonficche und in 
der Hof⸗ und Sarnifonfirche zu Potsdam eine neue 
Liturgie eingeführt worden, welche da fie hier ger 
drukt und verkäuflich ift, früher oder fpdter doch 
allgemein befannt werden wird, wie ihrer denn 
auch fchon gelegentlich in Sffentlichen Blättern iſt 
erwähnt worden. Mer fie verfaßt habe, ift mir 
gänzlich. unbekannt; ich weiß nur auf der einen 
Geife, daß fie von jener Immebdiat s Commiffion 
nicht ausgegangen ift, auf der. andern, daß fie freis 
lich ohne höhere Genehmigung in diefen beiden Kir⸗ 
hen nicht hat können eingeführt werden. Diefer 
‚ Umftand darf aber gemiß ein Öffentliches Urtheil 
über einen folchen. v. Ben nicht zuräfpals 
| 2 
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nv h oo. 
Hafen Grep Mitglledar auswählen, ben ſo gut afg 
hen, Supetitendante pmthun wirds, IE.6 mirlich? 
Kaum; denn eher werden noch Diele. Auſſtcht fuͤhrenden 
nuͤzliche Unterſtuͤzung finden, wenn / fie mit. der, Eynge 
A: an Berbipdung, ſtehn, als ſig durch iger Hari 
am die Conſiſtorian vlab gewlunen werden anf 
Keuntniß der Bubjecte und, der Verhaͤlgniſſe fehlt, unp 

die alſo hier mehr nur auf eing befklugss Form hal 
sen, als wirklich brauchhare Anne augen geben koͤnuen, 
Ho if alfa wol san, ,aflen Selten klar; RnB was ig 
a. A, äber ‚den, Superintendemmn. geſagt iR, 
gar ‚nichts AM Beift..eimer. Synpdalnerfaflung 

gefagt iſt, u, (9, Jchr anne, den Krfaig haben fan g 


Synoden zu laͤhmen und; uj vernichten, Daß. avß 


aan es als Bar urchdacht ‚gelten laſſen müßte, ma 
durchaus nur dieſe Abficht hineinlegen konnte. +... 
—* Die Genferaiſuperiutendenten, welche in den m, 
dien ‚preußifchen. Previszen meinen, Wiffene, bisher gap 
nit, und in den übrigen doch auch groͤgtentheils up 


als eine Ehrenwuͤrde exiſtirt haben, weiche glſo als 


neue Einrichtung anzuſehen find — wemit auch 
Ausdruͤkke der Betanntmachung ganz. ‚Nögreinfimmen * 
diefe. werden in jenen Bekannimachunge gen nicht. als eine 
ꝓersona dypiex angeführt, es wird ihnen dort nichtg 
— *— pls —* Vorſiz in den Provinzialſynoden⸗ 
und es waͤre eine ſehr fhöne und. wuͤrdige Stel⸗ 
iung geweſen, wenn man denfenigen, der an der Opize 
der regelmäßigen Verfammlungen der. Geiſtlichen ſteh 
der ihre Beſchluͤſſe in den weitern Verhandlungen mi 
den Staatsbehoͤrden uͤberall, wo Bedenklichkeiten und 
Zweifel entſtehen, vertreten muß, ganz: frei und unab⸗ 
baͤugig hingefteift haͤtte. Es waͤre alsdann ein Ehren⸗ 
amt geweſen, wozu am beſten die Geiſtlichkeit ſelbſt 
einen allgemein gerhrten und bocherdlenten Genoſſen 
det 


“ 


e 


. 


9 . 


ser auch mehtere VGrgeſolagen, —* aber aus⸗ 


gewaͤhlt ober die Beſtaͤtigung ertheitt Härte. Statt 
deſſen, fei es nım der Analogie wie: dem Kreispresbyr 
terium und dem Guperintendenten zu Liebe geſchehen, 
oder aus. andern‘ nicht offen zu‘ Tage liegenden 
. Genen, hat man auch aus diefer neuen Wuͤrde eine 


persons duplex und, wie wir ſchon oben: gefehen has | 


„ben, eine Sreifchendehörde gemacht; und wie der- Sur 
erintendent eine fehe ausgedehnte Thaͤtigkeit hat, die 


richt im Geiſt einer Spnodalverfaffung iR, fo. hat der - 
. Grneralfuperintendenet auch eine ſolche. Nur das iſt 
gegen die Analogie, daß obwohl eine Stuſe höher als 
der Superintendent, er doch mie diefer auf den Vor⸗ 
ſchlag des Eonfiftoriuing ernannt wird, und das Con⸗ 


Aftortum- feine naͤchſte Behörde iſt. Doc mit dem lezs 
ten hat es eigentlich wenig zu fagen , Henn nicht ges‘ 


rechnet, daß er zugleih Siz und Stimme im Conſiſto⸗ 


sinn bar, wodurch das Verhaͤltniß ſchon ſehr geändert 
wird; fo zieht .er eigentlich als befkändiger Beauftrags 
ter des Eonfiftoriums den größten Theil von deſſen 
Thaͤtigkeit an fih, fo daß man nicht: ficht, wozu noch 


andere. geiftliche Mitglieder des Confiftoriums neben 
ihm fein follen, es müßte denn fein, zur Prüfung dee 
Eandidaten. Er kann aus eiguner Macht Unterſuchun⸗ 


gen gegen Prediger durch den Superintendenten ver⸗ 
anlaffen, und wo das Conſiſtorium dergleichen anordnet 
it er der Beauftragte dazu; er ſchlichtet Streitigkei⸗ 
een: zwiſchen den Superintendenten und wenn es ibm 
nicht gelingt, fo trägs er die Sache zwar der Provin⸗ 
stalfgnode vor, allein da Biefe in dem Eutwurf gar 


Seine Juſtruetion zu Ihrem Verfahren in ſolchen Faͤl⸗ 


- 


ten findet, auch demfelben In dem. Verzeichniß der Ges 
ſchaͤfte Feine Stelle angewieſen iſt: fo komme doch als 


108 auf. feinen Bericht ans Conſiſterium an, und dieſes 


= 
; 


—3 
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wish wol ui wadene als iin Vorſchlage emäh m 
bennen koͤnnen, wodurch er; denn and bı Der Provin⸗ 
Aalſonode cetwas ganz anders ꝓled ala einbloßer pri- 
mus inter paren. Sr beſert eigentlich fe: uw ale 
- allein afle Pfarrſtellen koͤniglichen Patronats, wel⸗ 
chas allen: ſehr gegen den Geiſt einer Oynedal⸗ 
verfaſſrug iſt, und wobei, ſeine Thaͤtigkeit in deg 
Synode faſt nur noch als Mehenſache erſcheint. Durch 
die Art alſo, wie dieſe neuen Meamaen geſezt ſiude 
toͤnnen wol ‚Freilich die Conſiſtorien ſich ſehr beeintraͤch⸗ 
tiget and gelaͤhmt fühlen. Moͤchten ſie dies- nur je 
nicht der Synodalverfaſſung zuſchreiben, wit der en.ger 
nicht infammenbängt, und die dadurch eben. fo ſehr 
golaͤhmt iſt, wogegen ‚die Conſiſtorien ſich dach noch 
damit troͤſten koͤnnen, daß ſte den Vorſchlag haben um 
den Generalſuperintendenten zu ernennen. Kurz mal 
kannte beinahe ſagen, daß der Entwurf, als ob auch 
ka eine Furcht vor verathſchlagenden Verſemmlungen 
eingegehen hätte, durch ein ſchuelles Kungſtaͤrt aus 
‚dem Anſcheine nach gang unverdaͤchtigen ſehr genauen, 
Beſtimmungen, aus kuͤnſlichen Verwirrungen, aus wohl 
beresimesen Verſchmeigen zuſammeugeſezt, die Syuo⸗ 
ds und die Senfifiorien beinahe vernichtet, und nur 
N die Suyrrintendenten und Die Sienenalfuperingenbengen 
ins Leben gerufen hat; er enfeheint ats Ting Umdeu⸗ 
tang der erſten Belanntmachungen, wodurch ihr Sin 
halt faſt gonz wieder aufgehoben wird, er erſcheiut yeng- 
Uch ſo, wem men alles darin ale wohlbodacht und 
überlegt auficht. Datum iſt es wohl ˖ der Ehrjurcht won 
feinera Urſptung angemeſſen dieſes teztere licher. nich 
In thun, wiewol man ſich bei ker Genauigkeit, mit ber 
ſe viele ‚einzelne Theile ausgearbeitet find, ungern dauu 
ent ſchaeße; es bleibt das. angemeſſenſte fih ganz darau 
zu halten, daß er won deu, Spnoden ſelhſt erſt folk aM. 
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vraft werben uni als Maaßſtad feiner Beurthellang 
mwuͤſſen dieſe außer ihrer Einſtcht nichts anerkennen, ale 
was ihnen aus den fruͤhern amtlicher Bekanntmachun⸗ 


gen als der unmittelbar dusgefproczene Königliche Wille 


entgegentommt. Daß der - Entwurf wenigſtens nicht 


anf einer neuen erfchöpfenden Yebertegung bes ganzem. 


Gegeuſtandes beruht, auch Bor demſelben nicht die noch 
fehlenden fönfglichen Beſtimmungen eingeholt find, ſieht 
man auch daraus, daß er ſich Aher die allgemeine Lans 
desſynode gar nicht näher. erklaͤrt. Eu :wäre fo leicht 


geweſen nach Her fefgefiellten Analogie dieſe als dae 
Inmdesprechyereium ans den fämmtlichen Beneralfus 


perintendenten beftehn zu laffen, und alles Abrige hätte 
ſich dann von. ſelbſt ergeben... Da wärm nun die Der 


richte gelefen worden: don den Viſitatiouen ber Memeis 


nien der Seneralfuperintendenten, aus den Provinzial: 
berichten über Ab « und Zimahme des Kirchenbeſuchs 


und der Lafter, wäre eine hoͤchſt Iehrreihe allge⸗ 


meine Landesüherficht abgefaßt worden, und. fo fort 


nach denſelben Tireln und Nammern. Uber freili 


die Beſchluͤſſe der Landesfunode fallen Sr. Majeftäg 
dem König felbft vorgelagt werden; fie fotlen aus den 


Beichtäffen der Provinzialfpnoden, . fo wie dieſe aus 


ben Arbeiten der Kreisſynoden hervorgehn; aber fa wie 
diefe in dem Entwurf erfcheirien., liefern fie nichts der 
Muͤhe werthest hiezu, nicht einmal die. Begenftände im 
Ailgemeinen find aufgeführt ‚worüber zu berathen und 


zu beichliegen ik; und was alfo dem ‚ganzen Werke die 


Krone hätte auffesen müllen, darüber konnte im Zus 
ſammenhang mie dem übrigen Entwurf nichts gefagt 


werden, und darum war es beffer die Landesfpnode 


noch ganz au übergehen. Auch hätte nach der Analos 


gie mit dem übrigen Einer an die Spize derfelben ges 


fe werden mäflen, der auf dieſelbe Weiſe gar nicht 
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u onfruisen war, ſondern allerhochſten Ortes mp erſt 


befimmt werben, wie bie Landesſynoden zuſammenge⸗ 
ſezt und gelcitet werben, auch ob ſie regelmaͤßig zu ge⸗ 
wiſſen Zelten wiederkehren ſoll oder nur auf beſonderes 
Erfordern. Auch hieraus alſo ſieht man deutlich, es tif 
noͤthig befunden worden dieſen Entwurf ausgehn zu 
laſſen, ehe die noch fehlenden n Eönfglicen Beftimmurngen 
eingeholt worden find, und er beſchaffen iſt, iſt er 
ans eine deſto ſichrere Gewaͤhr, daß wir ein voͤllig ge⸗ 
nuͤgendes Geſez noch zu erwarten haben, weiches eben 
die: erſten Berathungen der Synoden, von dem Ent⸗ 
wurf der: Anſtoß nehmend, mic follen vorbereiten hel⸗ 
fen, wozu man ihnen un fo mehr Kraft und Gedei⸗ 
hen wuͤnſchen muß als der Entwurf Ihnen theen Aus 
‘ ep hieran eben nicht: ſehr erleichtert. 
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| Nachdem vor nun ſchon etwas mehr als zwei 
Jahren aus Allerhoͤchſteigner Bewegung Sr. Mas 
jeſtaͤt des Koͤnigs eine beſondere Commiſſion nie⸗ 
dergeſezt worden, um eine Verbeſſerung der kiturs 
gie für die. proteftantifchen Kirchen in fämtlichen 
Staaten bes Königs einzuleiten: fo ift natürlich 
die Aufinerffamfeit Aller, denen diefer Gegenſtand 
mwichtig ift, darauf gerichtet, mag nun neues in dies 
fem Gebiet erfcheinen, und wie es unter. ung wird 
aufgenommen werden. Nun ift, ehe noch. etwas 
pon ben allgemeinen Refultaten der Arbeiten jener 
Commiffion öffentlich) bekannt geworben... feit ein 
Paar Monaten in biefiger Garnifonficche und in 
der Hof und Sarnifonfirche zu Potsdam eine neue 
Liturgie eingeführt worden, welche da fie ‚hier ger 
drukt und verkäuflich if, früher oder fpäter doch 
allgemein bekannt werden wird, wie ihrer denn 
auch fchon gelegentlich in Sffentlichen Blättern if 
erwähnt worden. Wer fie verfaßt habe, ift mir 
gänzlich. unbekannt; ich weiß nur auf ber einen 
Geife, daß fie von jener Immebiat s Commiffion 
nicht ausgegangen ifl, auf der andern, daß fie freis 
lich ohne höhere Senehmigung in dieſen beiden Kirs 
chen nicht Hat Finnen eingeführt werden. Diefer 
‚ Umftand darf aber gewiß ein öffentliches Urtheil 
über einen folchen. neuen Bernd nicht zuruͤkhal⸗ 
x v 2 Be 
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ten, ja auch nicht einen freimuͤthigen Tadel, ſofern 
er keinen andern Zwekk hat, als daß auch dieſes 
wie alle a unvollfommenen Werke, dur) 
Aufdekkung feiner Fehler dem vollfommmeren dies 
nen möge. Sa ein folcher möchte um fo nothwen⸗ 
diger feyn, wenn vielleicht aus manchen Urſachen 
zu beforgen wäre, daß diefe Liturgie, als die erfte 
nach jenem Sffentlicd) ausgeſprochenen Wunſch einer 
Verbeſſerung wirklich eingeführte, bei andern Bes 
frebungen diefer Art möchte zum Muſter genomz 
men werden. Da ich nun noch immer feine öffehts 
liche Stimme darüber vernommen: fo habe ich es 
zulezt für Pflicht angefehen, die meinige nicht län 
er zuruͤkzuhalten; wäre es auch nur um dem Ges 
genftand in Allgemeinen Wieder zur Sprache zu 
bringen, oder um Andere zur andern Urtheilen auch 
über diefen Verſuch aufjzufordern, Mein Beruf 
dazu ift theils der eines Geiftlichen, der nun beiz 
nahe ein Vierteljabrhundere wenigſtens mit Fiebe 
und Treue der Kirche gedient hat, und beim nichts 
fiber fein Amt geht, theils der eines akademiſchen 
Lehrers, welcher befonders auch über bie praftifche 
Theologie, wovon die Frturgif ein Theil ift, der ſtu— 
direnden Jugend Vorträge zu halten pflegt, Die 
Mennung meines Namens ſoll übrigens diejenigen, 
Denen er etwa ınehr ein unguͤnſtiges Vorurtheil ers 
wekt, auffordern, bie Prüfung die ich 'anftellen 
will, ſelbſt deflo genauer zu prüfen. Zum Gegen⸗ 
ſtand aber muß dieſe Pruͤfung haben theils Die einz’ 
zelnen Theile der neuen Liturgie, theils die Mord 
nung derſelben, theils den Einfluß den fie aufdie - 
übrigen Theile ded Gottesdienſtes, ihrer Art und 
Befchäffenheit nach haben muß; welches alles in⸗ 

deß fo vielfältig in einander greift, daß eind vom 
andern nicht genan-fahn’gelreime' werden. — 

Das Ganze befteht aus zwei Altargebeten, an 
deren erſtes ſich das Gebet des Herrn, an das 
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seite das apoſtoliſche Glaubensbekenntiuße und‘. 
der Segen anſchließt. Beide Gehete find von ein⸗ 
ander nur durch ein einfaches Hallelujah des Chors 
getrennt; vor dem erſten aber geht her und auf 
das zweite folgt ein vierzeiliger Chorgefang, Auf 
dieſe litnrgifche Maffe fol’ daun ein Geſang der Ge⸗ 
meine und die Predigt folgen, und noch ein Geſang 
der Gemeine das Ganze des fonntäglicdyen Hauptz 
gottesdienſtes befchließen, welcher demnach in feis . 
nem ganzen Umfang durch diefe Liturgie verzeichnet 
ift, die. fich auch auf ihn allein bezieht, indem ſte 
foeder für den Gottesdienſt an ben hohen chriſtli⸗ 
chen Feſten noch für die Verwaltung der Sakra⸗ 
mente oder andere gotfesdienftlihe Handlungen 
für jezt etwas beſiumt. 
Was nun, um beim Einzelnen anzufangen, zus 
erft die beiden Gebete betrifft: fo hat mir biefe® 
daran befonders wohl gefallen, und ih muß es 
mit dent gebührenden Lobe anerfehnen, daß fie nicht 
neu erfunden find noch aus Privatfammlungen oder‘ 
von ausländifchen Liturgien entlehnt. Denn das 
‚ Erfinden in ſolchen Dingen. ift mit Ausnahme fols 
cher Zeiten, wo große Ducchgreifende und allgemein 
anerfannte a in ber Lehre und im 
Kirchenweſen fich geftaltet haben, oder wenn Ges 
meinden unter neuen Voͤlkerſchaften oder unter bes 
fondern Umftänden erft gegründet werden, immer 
- eine fehr mifliche Sache, indem die Wilfführ uns 
- feblbar Anfioß giebt, und diefen felten durch eine 
- gründliche und genuͤgende Nechenfchaft über ihe 
Merfahren wieder heben kann. Um zweier folcher 
Gebete willen aber zum ausländifchen feine Zufluche 

in nehmen, oder zu allerlei fchäzbaren Privatfanıtis 
° Jungen wäre völlig überflüffig gewefen, da ſchwer⸗ 
lich, irgendwo etwas bedeutend befieres mochte zw. 
. finden fein, als wir bereits lange befeffen haben. 
Mit großen Recht alfo hat man fich hieran gehals 
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ten, unb nur im einzelnen verändert und abgekuͤrzt, 
fo dag nur gu unterſuchen bleibt, wie zwekmaͤßig 
dieſes gefchehen ik, Das erfle Gebet nämlich in 
Biefer Liturgie iſt das fonntägliche Morgengebet, 
bag zweite das fonntägliche Kırchengebet nach der 
Predigt, wie beide in unferer alten Agende für alle 
proteftantifchen deutſchen Kirchen in allen koͤnigli⸗ 
hen Landen vorgefchrieben find. Das Morgenges 
bet befouders, deſſen man fich aber wohl nur noch 
in ben evangelifch »reformirten Kiechen. allgemein 
hedient hat, ift mir immer gang mufterhaft vorges 
kommen feiner ganzen Abfaffung nad, fo daß ich 
mic, in ben 23 fahren meines Predigtamtes nie 
darnach gefehnt habe, mit andern Gebeten abmwechs 
- feln zu koͤnnen, mir auch, wie freiich fonft mit dem 
Buchftaben zu fchalten pflege, immer nur fehr ges 
ringe Abweichungen erlaubt. Diefed Gebet bat 
auch in ber neuen Liturgie nur wenig Veränderuns 
gen erfahren und faſt nur in Kleinigkeiten, doch los 
ben Tann ich fie nicht als wirkliche Verbefferungen. 
Gleich die erfte der Anrede „Laſſet und vor dem Ans 
gefichte Gottes demüthigen”, anftatt „ung demuͤ⸗ 
thigen“, ift, wenn wir fie nicht als Druckfehler ans 
fehen wollen, ein Sprachfehler, den man nicht follte 
begangen haben um das Zwiefache ung los zu wers 
- ben. Denn zumal in folcher firengen Proſa Flinge 
jedem richtigen Dhr dag fprachwidrige immer weie 
übler als jeder andere Uebelflang, den ich in der 
alten Leſeart nicht einmal finde. Auch ift mir her⸗ 
nach nicht ganz recht, „und damit wir dein Volk 
fein” anflatt .„dein angenehmes Boll,” Der 
Numerus verliert unläugbar; und wenn ‚an dem 
Beiwort etwas zu Labeln war, was ich ebenfalls 
nicht wuͤßte, fo mußte ein anderes au die Stelle 

efezt werben. Eben fo wenig zeugt es bon einem 
feinen Ohr für daB, Ebenmaaß der Nede, daß in 
dem Sag „Dein heilige Wort mit Freuden hören 
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mit Jeig erden und in relnem Mengen behalten” 
bie Worce mit Freuden“ ausgelaſſen find, und. 
hernach „iq, einem reinen Herzen“ geſchrieben if. 
Doch dad nd nur Kleinigkeiten, ; Das einzige- ber 
deutendere ift, daß in den. Worten „Anfonderheit 
danken wit dir, baß Du, bei ung die:fchrefliche Fin- 
ſterniß des Pabſtthums vertrieben” an bie Stelle 
Des Pabſtthums die allgemeinere Bezeichnung Albers 
‚glaube getreten iſt. Hieruͤber nun ließe ſich man⸗ 
‚Herlei ſagen. Ich geſtehe zwar gern, daß ich auch 
an dieſer Stelle das Wort Pabſtthum vermeide; 
aber ein anderes iſt, was der einzelne Liturgus un⸗ 

ter gewiſſen Umſtaͤnden mit ſeinem guten Recht 
ändert, und was in der Vorſchrift felbft allgeme 
abgeändert wird. Faͤllt dag Pabſtthum meg, 
kann man auch in dem folgenden Ausbruff „d 
helle Licht des Evangelii” nicht mehr. das proteſtan⸗ 
tifche Chriſtenthum, fondern nur das Chriftenthune 
um ‚allgemeinen, im Gegenfaz gegen den außer⸗ 
hriftlichen, heidniſchen und juͤdiſchen Aberglauben 
erfennen. Wenn nun ber einzelne Geiftliche das 
Wort „Pabftthum” megläft: fo, kann er voraus⸗ 
fegen, daß: feine Gemeine doch aus der gebruften 
Liturgie weiß, wovon die Mebe ift, unb eg iſt nur 
‚ein Euphemismus, wenn er dag Wort vermeidet. 
Sanz anberd aber, wenn wir e8 in ber gebruften 
Liturgie felbft mit einem meitfchichtigeren vertau⸗ 
‚schen. Denn dadurch, gefieben wir dann, daß wir 
es unfchiflich oder unrarkfam oder nicht der Mühe 
werth finden, Gott öffentlich für unfer proteſtan⸗ 
tifcheg Licht. und unſere proteltantifche Freiheit zu 
danken. Ob wir dag überhaupt follen? ob wir es 
grade jest follen? bieſe beiden Fragen möchte ich 
eher verneinen, und alfo wünfchen, daß man es auch” 
Hier beim Alten gelafien hätte, — Noch iſt zu bes 
merken, bag das Gebet des Herrn hinter diefens 
Gebet „lnfer Vater” lautet, und „erlöfe und vom 
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Bðſen“ und bies Ennhte man befremdlich finden, 
"ba die hieſige Garniſonkirche nicht einmal eine Si⸗ 

Aultkankirche iſt. Indeß iſt zu hoffen, daß hierin 
niemand mehr dem Unterſchied beider proteſtanti⸗ 
ſcher Confeſſionen ſuchen wird, und: ſo iſt auch 

dieſe Ueberſezung gehbiß nur als die leichtere und 

verſtaͤndlichere Leſeart vorgezogen worden. — Daß 
Abrigens daB Gebet des Herrn auf:diefes Morgens 
e»gebet folgt, iſt auch der alten Agende gemäß. Viele 

Brediger laffen es jezt an diefer Stelle. weg, wo⸗ 
gegen audy nichts zu erinnern ift, da es bei der ges 

‚wöhnlichen Weife ia Hauptgottesdienſt noch meiſt 
iweimal vorkomnit, laut oder fill nad) dem Kan⸗ 
. Jeigefang, and dann nach den Fuͤrbitten. Sol nım 
< Beides bei dem burch diefe Liturgie beſtimmten Got⸗ 
Eesdienſt wegfallen: ſo muß das: Gebet ˖ des Herrn 
—* Stelle nache dem Morgengebet deſto feſter 
Malten... ee BE EEE Fan ee 
2, Das zweite: Sehber' iſt das bisherige ſonntaͤg⸗ 
“r Hihe Kiechengebet nach der Predigt, aber nicht fo 
ee, yerie aus’ der alten Ausgabe teiedergegeben als 
da erſte, ſondern mehr epitomirt. Dieß iſt ges 
"AH ſchon ee: vielen Orten um fo mehr ges 
AIchehen, als viele Prediger, zu denen ich auch ges 
oͤre, es zwekmaͤßig finden, fo oft die Predigt ein 
auf ihren Anhalt fich beziehendes Schlufigebet her» 
Wveifuͤhrt, mit diefem auch gleich die allgemeine Fürs 
bitte, bie dad Wefen des Kirchengebets ausmacht, ' 
gu verbinden. Dank wird eine Abkürzung wuͤn⸗ 
ſchenswerth; und ich Habe’ immer geglaubt, daß 
wenn ich hierbei nur dem Gedankengange des bors 
sefchriedenen -Gebetes gefolgt bin, uͤnd - Keinen 
Hauptpunkt  übergangen Habe, dann der Likurgie 
ihe volles Recht widerfahren iſt. Daher will ich 
denn auch die neue Liturgie keinesweges deshalb 
Überhaupt tadeln,.-daß fie bad Gebet abgekürzt; 
allein mit Bedauern muß ich fagen, daß wir ſcheint, 
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Wied) die Wer, wie diefes geſthehen, habe dad Ge 
bet an Feaß uttd Kraft weſentlich verloren. Der 


Dankofuͤr die eben genöffene Erbauung: mit Wels 
chem es in der alten Agende anhebt, mußte freilich 
wegfallen bei der veränderten Stellung. . Aber 
man haft’ zunleich auch die ganje dort in Verbin⸗— 


vurng ⸗mit diefem Punkt fiehende Fürbitte für die 


shriftliche Kirche, nämlich bie Bitte um Erhaltung 
des Wortes und der Sakramente, um treue:Bebren, 
um Abwoendung der Verführung, um Schaf: ber 
Kirche von den Regenten, kurz alles. weggelaſſen, 
wodurch das Gebet von vorne herein Kirchengebet 
wird, und wodurch die folgenden einzelnen Fuͤrbit⸗ 
ten: erſt ihr aͤcht chriſtliches Gepraͤge ‚erhalten, 
Wie denn auch in der Folge, wo es ſonſt bei der 
Fuͤrbitte für die Staatsdiener hieß „daß ihre 


- Dienfte :gereichen mögen zw Deiner. Ehre zum 


Schuz der‘ Kitche und des Waserlandes” die Kirche 
wiedet ausgelaſſen iſt. Warum follte ich Iäugnen, 
Daß mir Diefes einen fchmerzlichen Eindruff ges 
macht: bat, und daß mir feheint auffallend im Wir 


| ..  berfpruch zu fliehen mit alten 'öffenflichen und bes 


Sondern: Beftrebungen die dahin abzwekken, ben 
Thriften ‚die kirchliche Gemeinfchaft wieder als 
etwas großes und bedeutendes fuͤhlbar zu machen, 


wenn nım neu eingeführte Sffentliche- Gebete eine 
ganz entgogengefezte Abzwekkung verrathen: "So 


fehlt auch hernach die Bitterum Segen für die 

chriſtliche Kinderzucht, eine Bitte, bie einem all⸗ 
gemeinen SKirchengebet unumgänglich nothiwendig 
‘ft. Denn wodurch fönnen wir das erfezen; wenn 
ben’ chriflichen Eltern fonntäglich im öffentlichen. 
Geber singefchärft wird, daß die Ergiehung ihren 


Ninder wicht eine. Privatſache ift, fordern Sie Ans 


gelegenheit der chriftlichen. Kirche, der ſie abſo fuͤr 


die Erfuͤllung dieſes Berufs verantwortlich ſtud — 
‚ Baifügar die Fuͤrbitte für bed Königs hoͤchſte Per⸗ 
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fon ſcheint mir in dem neuen Gebet⸗ 57 hrife 

Hd) zu:lausen und glfo auch weniger herzlich. Jezt 
säamlid"heißt es noch den allgemeinen Worten: „Laß 


Deine Barmherzigkeit groß werden über bie Pers 


fon unfers allevgnädigften Koͤniges und Herrn 
nur fo „Verleihe demſelben eine gefeguete Regier⸗ 
ang.” Wlein ed kann die Regierung eines Fuͤrſten 
eſegnet ſein durch eine beſondere Beguͤnſtigung 
ber Umnſtaͤnde, ohne daß der Fuͤrſt ſelbſt als ein 
frommer amd tuͤchtiger Regent das feinige:.thuts 
Alſo beten wir mit dieſen Worten nur um ben in 
unſer Wohl und Wehe unmittelbar eingreifenden 
Erfolg, nicht aber fuͤr den Koͤnig ſelbſt, ſonders 
wir ſcheinen nur fuͤr ihn zu Setn. Ganz anders 
hiagegen lautete die alte Fuͤrbitte, Wolleſt unſerem 
Koͤnige zu ſeiner Regierung verleihen ein weiſes 
Herz, koͤnigliche Gedanken, heilſame Rathſchlaͤge, 
gerechte Werke, tapferen Muth, ſtarken Arm.” 
Das iſt mir eine wahrhaft chriſtliche Fuͤrbitte, die 
auf das Innere geht, fuͤr das Seelenheil und die 
Gewifſensruhe des Koͤniges ſelbſt; und ich glaube 
kein frommer Unterthan wird ſich einen Augenblik 
befinnen, welcher von beiden der Vorzug gebuͤhre. 
Auch uͤber die fchon angeführten allgemeinen Worte 
diefee Fürbitte habe ich etwas auf dem Herzen. 
Wenn: mich nämlich mein Gedaͤchtniß nicht gang 
trägt: fo lauteten dieſe in der alten. Militairs 
gende, bie ich, da mein Vater fein ganzes Leben 
hindurch Feldprediger gewefen ift, als Kind. Haus 
fig in Händen gehabt habe, jezt aber gar nicht habs 
haft werden Fonnte, etwas anders ungefähr fo: 
„Laß Deine Barmherzigkeit groß werden über Dei⸗ 
nen Knecht unfern theuerften König und. Herrn. 
Diefe Formel hat mir aus alter Grinnerung immer 
viel beſſer gefallen; nichts Klingt, wo wir alle vor 
Sort ſtehen, angemeſſener, nichts fördert bie Ge⸗ 
muͤthsſtjimmung von der Alle ergriffen fein ſalleg 
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mehr, ald wenn in ber.chrißlichen Fuͤrbitte ber ve 
ad b 
ehrte Herrfcher durch den Titel eines Anehted 
Gottes aufgezeichnet wird; und ganz baſonders, 

cheint wir, follte man in Kirchen, wo der König 

Inft fich oͤfters zu erbauen pflegt, diefe Bezeich⸗ 
‚nung den gewöhnlichen Formeln des Kanzleiſtils, 
die ihm in jedem Gefuch vor Augen kommen, bil⸗ 
fig vorgegogen haben. Indeß ift die eine Sache 
bes befondern Gefuͤhls, über welche ich mit ben 
Verfaſſern diefer Liturgie nicht zu rechten begehre. 
Eben fo fcheint mir wäre hernach bei der Fürbitte 
für das Kriegsheer und alle Staatsdiener erwas 
wefentliches zu ändern geweſen. Mir na 
Kheine ed dem chriflichen Gefühl unzulänglich, da 

e vornemlich auf ihren Eid vermiefen werben, 
„Lehre fie älle ſtets den Eid bedenken, den fie ſo 
theuer geleiftel” und dies klingt felbft hier. no 
mehr fireng aͤußerlich als in der alten Formel, 
Soll alle Treue fich nur auf den Eid gründen, wor⸗ 
auf gründet fich der Eid ſelbſt? Iſt dieſer bedenk⸗ 
lich wenn er etwa nur erzwungen war, befommt 
er feinen Sinn und Werth erſt Dadurch, wenn fig 
ihn geleifter haben aus wahrer Liebe und Treue ges 
gen das Vaterland und deffen Haupt: fo follten fie 
auch in ber Fürbitte mehr auf diefe Gefinnunged_ 
verwiefen werden ald auf. den Eid allein. Jene 
Formel war wol fehr natürlich und gut gerwählt zu 
giner ‚Zeit, von die Hälfte unferd Heeres aus Augr 
ländern beſtand; jezt will fie nicht mehr paffen, 
und thut den Sorderungen des Gefühlg fein Ges 
nüge. — Weiterhin, wo das Gebet wieder mehr 
in® allgemeine geht, babe ich nach der Bitte „Hilf 
einem jeden in feinee Roth” auch fehr ſchmerzlich 
die andere vermißt , und laß ung alles in der Welt 
au Beſten dienen,” bie jener erſt zur rechten Er⸗ 
Häkung gereicht, und fie zu einer ächten chriftlichen 
airgenbitte macht, weſche Teinen Nachſchmatt dar 
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ben darf von Fleiſchesluſt ind Kreuzesfihen. Ark 
© Affe nicht dies ohnehin eine Bitte, die jedem —— 
Meltbeobachter ſchon immer, zumal aber in merk⸗ 
- würdigen Zeiten "wie die gegenwaͤrtigen, von ſelbſt 
auf den Lippen ſchwebt? Sollte hier etwas weg⸗ 
geſchnitten werden:. fo ‚hätte ich leichter die fols 
gende entbehrt „Bewahre ung vor einem böfen und 
ſchnellen Tode.” Denn diefe kann nicht jeder gleich 
andächtig mitbeten, weil, einen fchnelien‘ Tod viele 
Menſchen fih wunſchen, und beſonders die Krie⸗ 
ger, wenn ſie an ihren Berufstod denken, faſt 
alle den ſchnellen dem langſamen und qualvollen 
votziehen. Der boͤſe Tod aber, dag heißt doch ber 
unbuffertige und unbegnabdigte, ift immer gleich 
Übel, mag er nun, fthnell fein oder langſam. — 
Endlich. vermiffe ich noch etwas in dieſem Geber, 
woruͤber tch nicht gänzlich ſchweigen kann. In uns 
ferer alten Agende’ftand vor der Bitte für den Koͤ⸗ 
nig und dag fönigliche Haus noch die filr den Kai⸗ 
2 und das Reich, Dies ift freilich Ypäterhin auf 
efehl abgeändert worden, und hat diefe Fürbitte 
nicht mehr fatt gefunden, Aber wenn jezt eine 
nene Nedaftion diefes allgemeinen Kirchengebeted 
gemacht wird, wäre es nicht bei dent großen Ans 
theil, den wir an den allgemeinen deutſchen Ange⸗ 
Iegenheiten nehmen; und den auch unfere Regierung 
vor der ganzen Welt zu Tage legt, — 
Big geweſen irgend einen Maz In bemfelben auch 
dem erneuerten deutſchen Vaterlande unter den Ge⸗ 
genſtaͤnden unſerer Fuͤrbitte anzuweiſen, wenigſtens 
zu der Zeit wo dieſes auch aͤußerlich in der Bun⸗ 
desverſammlung thaͤtig vorhanden iſt? Da die 
Bundesverſammlung ſelbſt ihrer gemiſchten Zu⸗ 
ſammenſezung wegen nicht fuͤglich einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesdienſt haben kann, von ido 'auß 
ſollen denn fuͤr das große hochwichtige Werk derſel⸗ 
ben öffentliche Fuͤrbitten zu Gott ſteigen, wenn dießs 
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icht in de: einzelnen, beein Snpnbeaßanken. 4 
hieht?. und ſollte denn auch nicht hierin. Dreuken 
mit gutem Beifpiele vorangehn ?: Eing fhiklichere 
Gelegenheit hätte es aber wol ſchwerlich gegeben 
dieſes in. Anregung zu bringen al die Abfaſſung 
hiefer neuen. &iturgie. — So viel ſey gejagt übex 
aß einzelne in dieſem zweiten Gebet. Was aber 
die Ordnung in denifelden betrifft, fo iſt aus den 
darin vorgenommenen Abkuͤrzungen noch etwas ent⸗ 
ſtanden, was mir ——— pangenebin guſ 
efallen iſt. Es iſt dieſes, dag nun die Fuͤrbitte 
fir die. Perfon des Könige yud für dad königlichg 
Haus.öhne weiteres den Anfang des Gebetes audz 
macht, indem unmittelbar nach der Anrede ag 
Gott, „Almächtiger ewiger Gott, barmherziger Baa 
ter in Sefu Eheifto” nach. welcher jedermann etwa 
auf das Chriſtenthum beſonders ſich beziehendes 
erwartet, die ſchon oben angeführten Worte, folgen 
„Laß Deine Barmherzigkeit groß werden ml. wW.3 
Ich höffe daß ich ohne den Ruf .eines guten und ger 
freuen Unterthanen aud) nur im mindefien zu vera 
pirfen dag Dei! äußern darf, daß diefe Hervor⸗ 
bpbung Fir. diefen Ort und Stelle unverhältnißmä> 
Big ſtark if; denn gewiß werden Diele fchon:an fig 
am meiſſen aber bei der Vergleihung mit dem ai⸗ 
ten Kirchengebete diefed Gefühl mit mir theilen. 
In jenem war die Fuͤrbitte, für den Eandesherem, - 
und was damit zuſammenhaͤngt, auf feiner, Seite. 
ifolirt. Denn-an das Kirchengebet nad) der Dres: 
digt, wie es noch in den meiſten Kirchen gehalten, 
wird, lehnen ſich hernach herabfieigend alle Fuͤrbit⸗ 
ten für einzelne Gemeindeglieder, die ſich gerade im, 
befonderen, Umſtaͤnden befinden, unmittelbar. ans - 
* welche Fuͤrbitten für Kranke für. öchnerins ı 
yen, für in. Traugr Verfezte diefe Liturgie gar kei⸗ 
neh Raum zu. laffen fcheint und auch von .diefen , 
Seite, am DIE gleich hier anguführen, das kirche 
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liche Bemeinband fchwächt. Eben fo iſt auch von 
vorne herein in dem alten Kirchengebet die Fuͤrbitte 
für den König nicht ohne Einleitung; fie geht viels 
mehr wie, ganz von felbft hervor aus der Fürbitte 
für die Kirche, deren Verforger und Befchüzer ee 
in feinem Lande fein fol, und alles wird zugleich 
auf. die Kirche und ihre Angelegenheiten bezogen. 

ier aber, wo dieſes alles verloͤſcht ift, fällt das 
Hofiren der bürgerlichen Verhältniffe, welche bis 
an den Schluß den einzigen Gegenfland des Gebete 
zusmachen, fo ſtark duf, daß gewiß Viele, welche 
dieſe Liturgie für fieh, betrachten, wenn man fie 
feagt,' worum denn wol die beiden Gebete, welche 
bicht auf einander folgen, nicht in eins zuſammen⸗ 
geſchmolzen find, feinen näheren Grund finden wers 
en als eben den, es fey gefchehen, damit das Ges 

et für den König, fein Haus und feine Diener 
dinen eigenen fir fich abgefchloffenen Theil des 
Götteödienfted ausmache. Und, fü werden fie hin⸗ 
äufügen, ganz deutlich ift. das erfte Gebet dad Ges 
et des Chriften, das zweite ‘aber Das Gebet dee 
Anterthanen, denn diefeß lestere, wenn man bie 
Anrede ausnimmet, in welcher Gott als Väter In 
Griſto bezeichnet wird, und den ähnlichen Schluß, 
koͤnnte eben fo faft unverändert auch für die jüdis 
ſchen Synagogen vorgefihrieben werden. Solches 
für fih Hinftellen der bürgerlichen Nerhälmiffe 
mact aber einen noch um fo unangenehmern Ein 
bruft, als das Gebet jest vor dein Altar von der, 
daß ich fo fage, Thriftlichften Stelle der Kirche ges 
balten wird, und als’ unmittelbar auf baffelde das 
&riftliche Glaudensbekenntniß folgt. | Ä 
Dieſe Uebelftände haben ihren Grund wol le⸗ 
ea indem meiner Ueberzeugung nad) ganz uns 
gluͤklichen Gedanken, die beiden Gebete, bie gar - 
nicht zuſammengehoͤren, unmittelbar‘ aneinander iu 
reihen. Denn bag fie darauf gar nicht derechnet 
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Muß} ft offenbar gende: Das.MRorgerigäber hisded 


wm Segen für die Theilnahme an der Erbauung 
aus den göttlichen Wort, und nad) biefer Bitte 
verlangt es nun auch göftliches Wort in Schrift, 
Gefang und Rede hinter ſich und: nicht wiederein 
nenes Gebet; denn das Gebet des Heren wird nach 
alter kirchlicher Sitte nur als der "© jedes 
sffentlichen Gebetes angeſehn. Das Kirchengebef 
fing nicht nur an mit dem Dank für den eben genoſ⸗ 
ſenen Segen ber Erbauung, ſondern auch fein ganz 
ger uͤbriger Inhalt fordert wen Plaz nad) der Dres 
tan Ende des Gottesdienſtes. Denn iſt es 
nicht ganz natürlich und: war fehr weislich uͤbern 
hegt, daß man die Fuͤrbitten aller Art, bie immern 
an beſtimmte weltliche und Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe 
oder Ereigniſſe erinnern, an das Ende verſparte, 
wenn doch jeder zu feinen bürgerlichen Geſchaͤften 
and 'gefelligen Umgebungen zuräffehrt?. Un der 
jet gewählten Stelle. müffen die mancherlei politis‘ 
n Gedanken, welche dagı-Kirchengeber erregt,’ 
sole fromm und andächtig fie auch) an! ſich bei wahn 
ren Chriſten immer ſein werden; dennoch: bie Vor⸗ 


bereitung,- welche das erſte Gebet den Gemuͤthern“ | 


gegeben hat/ wieder vernichten, und indem fie bie: 


unwillkuͤhrliche GSedanfenentwiflung auf vine:iäne' 


dere Seife Tenten, es dem Zuͤhoͤrer ſehr erſchweren, 
- Her ſich Geſang und. Rebe recht aneigne. Weil 
man Nun aber dieſes Geber gang gegen feine Naut 
Kur, weshalb kann ich nicht entdeffen, vor die Preis! 


digt ſtellte; fo war man genoͤthigt es möglichft ade: - 
zufiitzen, danmit des Becens unmittelbar hinterein⸗ 


ander —dehn- das unterbrechende Halkelujah des 


Chors iſt doch für nichts zu rochnen — nicht zuviel 


werde, woraus alles eben bemerkte entſtanben; und 

ſooder urſpruͤngliche rein kirchliche Charakter des 

Gebets verloͤren gegangen iſt. 
—— Gebet nun folge das apoſtoliſ 


- 





Okubmsbefaintiig,: -Diefad: aus Hr-Veielkun 


keit, im welche die. nenerungsſuͤchtige Zeit es mm 


vielen Drten gebracht: hat, wieber hervorzuzgiehen 
iſt wol ſehr loaͤblich. Alkein muß man⸗nicht; auch 
hiebri lang ſam zu Werke gehn, und ſellten wir uw 


wicht vor der Hand begnuͤgen, wenn es nur bei nee 


ſfakramentlichen ee ‚ ber Tanfe und dem 

Abrendmahl nicht Fehlt? Se zu einem vegelmäßigeit 
Defiendtheil jedes ufgemeinen, Tonntäglichen: Bots. 
tesdienſtes zu machen, damit, bächte ich,. warte⸗ 
ten wir.beffer,, bis wir es wagen fönnen Die: Dauer 
des Gottesdienſtes wieder über die jezigen atwas 
engen —* auszudehnen. Auch bin ich, nicht 
abme. Betienken uͤber die Art, wie dad. Glaubensbe⸗ 
kenntniß hier eingeleitet wird. Denn die Worte 
in dem allein wahren und :ungezweifglten chriſtli⸗. 

en. Glauben, dern wir befehnen und auf den wir 
Biesdefsung unſeter: Seligkeit gründen ‘mich jed 
dermann, ‚wie fie geſtellt find, , nicht auf.ben Arie 
lichen Glauben an ſich, ſondern auf: die. Bekenut⸗ 


nißformel ſelbſt beziehen, und don der moͤchte ib - 


da ja auch in ihr nicht alles gleich weſentlich ih; 
doch nicht oͤffentlich nnd in Aller Namen ſagen, deß 
wir dig Hofnung unſerer Seligkeit auf ſie und quf 
Die Uebereinſtimmung mit ihr gruͤnden. Doch dies 
kaun mie wenigen Strichen abgeaͤndert werden. 


Un Bow den einzelnen Theilen ˖ der Liturgie Andi, 


nach die Ehorgeſaͤnge uͤhwig, der eine: vor dem Ara. 
Per Gebet, der andere nach dem auf das Glaubens-, 
bekenntaiß folgenden Sägen. — Mit diefen Geſaͤn⸗ 
gen ſoll, wie eine Anmerfung unser dem Texte ſagt, 
von Zeit zu Zeit gewechſelt werden, und bag if 
fehr erfreulich. - Aber ‚doch wäre es nach byſſer, 
wenn fogleich eine Sammlung folcher Chorgefänge,: 
nis denen ber: Prediger nach Butfinden koͤnnte wech⸗ 


feln lafien, der Liturgie. beigedruft gervefen wäre 


al wenn man nur vhn Zeit Ar Zeit ra 
| " ' . + i 4 
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ſchiebt, die bernach, denu fo klingt es faſt, bit 


"sum neuen Wechfel auch ſonntaͤglich müßten wieder⸗ 
holt werden. ‚Erhalten bie Prediger durch eine ſol⸗ 


she. Abänderung eine freie Wahl aus einer großen. : 


Menge ähnlicher Gefänge: fo werben fie fich ſchwer⸗ 
lich der bier mitgetheilten ald der. vorzüglichern ans 
meiften bedienen. Wenn eirt folcher kurzer und als 


gemeiner Geſang unmittelbare biblifche Worte oder 


alt kirchliche oder Paraphrafen von folchen zum Text 


hat: fo.tadelt wol niemand etwas Daran, und jeder 


wird fich erbauen ohne durch Kritif fich zu ſtoͤren. 
Sf hingegen der Zert new erfunden: fo. muͤht man 
fich ab um zu ergeünden, warum grade diefer Ges 


danke gewählt, und er grade fo ausgedruͤkt tun 


nicht anders, „und das flört. und erfälte. De 
erfte Chor hebt an „Was athmet und lebet lobfirge 
dem Herrn mit Feſtgeſang“. Auf Bi Auffomde⸗ 
rung, bie ganz paſſend wäre, wenn die Gemeine nun 
ſingend einfiele, folgt aber nun noch lange Feit Ges 
fang.. Und warum fol es an dere Sonntag ein 
Feſtgeſang ſein? Der naͤchſte G 
Chor iſt ber andere Chor nach dem Segen; Jat alſo 
der Char fich ſelbſt aufgefordert? Auf diefen rolgt der 
Geſang unmittelbar vor dee Predigt, und der muß 
fi) doch-einigermaßen auf den befonderen Inhalt 
von Diefer beziehen, und kann alfo nicht immer Feſt⸗ 
geſang fein. Dann ift auch der Ausdrufke, was 
athmet und lebet’’, der eigentlich genommen bie 
thzieriſche Schöpfung mit einfchliege, in feinem uns 
eigentlichen Sinn für ein fo kurzes Stuͤkk viel zu 
poetifch. Der.legte Chor hebt an Freut euch ihr 
Gerechten, erfreut euch hoch des Herren.” Auf 
biefen Char folgt nu der Gefang der Gemeine, und 


wienn dießer nach) Maaßgabe der Predigt ein elegie - 


ſches ieh ober ein firenges Bußlieb fein. muß : fo 


* 


beides nicht recht an einander fügen, 


ill ſich Rp 
Dieſe —EDE koͤnnen Beine (Heinen; aber 


efang nach dieſem 


— 
— 


ru 
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dem Kenner glaube ich dorh niche. Er wird enger. 
ſtehen, daß auch dieſe Texte nicht in ber ſtrengen 
- Stil’ gearbeitet‘ find,’ den eine! Liturgie durchaus 
halten muß, wenn fie nicht in -demfetden Maaß als 
ſie hievon abweicht auch an Erbaulichkeit verlieren 
will. Wie ich hoͤre, find dieſe Thorgefänge von 
rinem wohlbekannten aber Boch nicht "grade im Kir⸗ 
‚chenftil beſonders ausgezeichneten Tonkuͤnſtler ge⸗ 
fest. Berlin beſizt einen anfehnfichen Schaz von 
Kirchenmuſik ſowol "von: größern :Dratorien und 
Kantaten ald auch von einzelnen Chören und Mos 
tetten allgemein bekannter -fowol als ungedruckter 
und feltener in dem’ Archiv der Singakademie und 
ir mancher Privatſammlung. Wie leicht wäre es 
guvefen zwanzig bis dreißig folcher -Gefänge mit 
ſchon Firchlic) fancttonirtem Tert und von ſchon ane 
erkenntem und bewährten mufifalifchen Verdienſt 
von verhaͤltnißmaͤßig leichter Ausführung für diefe 
nenefiturgie zufammenzubringen! 

Bas num zweitens die Anordnung der einzel- 
nen Zleile betrifft: fo iff der eine -Öauptpunft den 
ich tadıln möchte, nimlich zwei Gebete nur durch 
ein Hallelujah gefrennt unmittelbar ‘auf einander 
folgen zu laffen, fchon oben berührt. "Ein zweiter 
Hauptpunkt ift der, daß auf das Glaubensbekennt⸗ 
niß ber Segen folgt, und alfo vor Gefang und’ Pre: 
digt hergeht. Ach geftebe, daß ich einen ſolchen 
Gebraud) der Segensformel in der proteftantifchen 
‚Kirche nirgends fenne, Denn wenn bie’ und da 
das Abendmahl auch ohne eigentliche Frübpredigt 

Nur vor der Hanptpredigt auggetheilt wird, und 
dann Die Commenitanten mit dem Gegen enklaffen 
Merden: ſo iſt das ganz etwas anderes "Das 
"Abendmahl wird fo frih ansgerheilt, weil man vor⸗ 
uusfezt, daß manche Tifchgenoffen nicht Feier Haben 
möchten dem ra ER erjt folgenden Gottesbien 

veiſuwohnen, und biefer Sr brauch ſtimmt alfo Fehr 


Da 
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‚wohl mit der ganz allgemein „unter uns herrfchen: 
den Anſicht, daß der Gegen eine Beenbigungsfor- 
sel ift, und die Gemeine mit demfelben.. entlaffen 
wird. Es hat mir nicht gelingen wollen die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zu einer Neuerung zu entdekken, wel⸗ 
che gegen eine ſo allgemein herrſchende Vorſtellung 
ſo gradezu anſtoͤßt. Sopiel aber ſehe ich, die Abs 
ſicht mag geweſen fein, welche fie wolle, der Er⸗ 
- folg wird unftreitig der fein, daß nun die Liturgie, 
‚da fie mit dem Gegen ſchließt, ald ein eigner für 
ſich vollendeter und felbftftändiger Gottesdienſt an⸗ 
gefehen wird, und daß. im Vergleich. mit ihwies 
meingefang und Predigt, die .erft auf den Sean . 
folgen, als eine Nebenfache erfcheinen . tbeudäg. 
Eine. ſolche Umkehrung der ganzen proͤteſtantiſchen 
Anſicht des Gottesdienſtes, menn auch nur. beiein . 
Paar doc) immer fehr. bedeutenden Gemeinen, ein⸗ 
zzuleiten halte id) für etwas ſehr bedenkliched. Die 
‚Prediger an diefen Kirchen werden freilich wol nicht 
unterlaſſen, hierüber ihre Gemeinen aufjnklären,- 
daß es ſo mit dem Segen vor-ber Predigt nicht ges 
meint fei und nicht gemeint fein koͤnne. Aber indem 
man fie in diefe Nothwendigkeit fest, mögen fie diefe 
Aufklärung nun in Sffentlichen Vorträgen :gehen 
oder unter der Hand, wird es nicht immer dag Ans 
ſehn haben, daß fie fich gegen die Liturgie erflär 
ren, indem fie fie einführen? W 
Ein dritter Punkt iſt der, daß der erſte Chor⸗ 
geſang und das erſte Altargebet ganz an den An⸗ 
fang geſtellt ſelten den Anweſenden recht zu gute 
kommen werden. Es iſt in ſtaͤdtiſchen Kirchen bei 
einer aus allen Volksklaſſen ;gemifchten Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft nicht zu vermeiden, daß waͤhrend des erſten 
Abſchnittes des Gottesdienſtes ſpaͤter kommende 
noch immer eintreten; und es bleibt daher eine ſehr 


vLerſtaͤndige Einrichtung daß in allen unfern Kirchen, 


ein Drgeloosfpiel, nicht bloß einige Akkorde mie 
2 | 
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bier ansdruͤklich vorgeſchtieben iſt, und ein Ge⸗ 
fang der Gemeine von mehreren Strophen dieſe 
Stelle eimmimmt. Denn der Gemeingefang mit 
dolfer Drgelbegleitung wird am wenigſten durch die 
Nachkommenden gefiört, der Chor bei dem die Or⸗ 
gel: fi) maͤßig halten muß um ihn nicht gu über- 
freien, wuͤrde hiebei weit mehr leiden, und gewiß 
wird auch der Geiſtliche noch während des erſten Als 
targebetes Störungen zu empfinden Haben. Diefe- 
"Unordnung follte-alfö ja nicht allgemein nachgeahmt, 
und ihr zu Liebe die wohlbegruͤndete herföntmliche 
Weiſe verlaffen werben. Grabe in den beiden Kir⸗ 
"char, für welche die Liturgie zunaͤchſt beſtimmt ift, 
hoaͤßt ſich freilich mehr ald in andern fuͤr manches 
forgen., Ein Theil der Gemeine wenigſtens wird 
ſchon dienfimäßig zur gehörigen ‚Zeit da fein, auf 
einen andern wird das gute Beifpiel des Hofes 
mächeig wirken; aber doch werben fonntäglich noch 
.. genug übrig bleiben, denen es felbft beim beften Wil⸗ 
len nicht möglich fein wird, fo pünktlich zu erfcheis 
nen, daß nicht Chor und Prediger noch mehr ale 
gut iſt beunruhigt wuͤrden. Daher doch auch für 
diefe Kirchen zu wünfchen wäre, man hätte e8 bei 
dem bisherigen einleitenden Gefang der Gemeine 
gelaffen. u 0 
: Weberhaupt aber muß ich geſtehen, daß ich mir 
von den Chorgefängen, wie fie hier geſtellt find, ohne 
daß fie durch Wechfel mit dem Liturgen belebe find, 
oder mit dem Geſang ber Gemeine zufarumenhängen 
und aus ihm als ein höheres hervorblühen, einen 
ſchoͤnen und fräftigen Eindruff auf bie. Länge niche 
verfprechen kann. Das wahre Wefen des kirchlichen 
Chors kann fich nur unter diefen Bedingungen auß: 
ſprechen. Er iſt auf der einen Seite. der mufllali- 
fche Ausfchuß der Gemeinde, der aJeichfam im Ges 
gung ſelbſt ſtaͤrker von ber religisfen Gewalt der 
funft ergriffen uͤber das Gebiet des Choral hin⸗ 
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aus geht und ein hoͤheres darſtellt; auf der andern 
bildet er eine repraͤfentative Maſſe, an die ſich der 
Liturgus wendet, welche die untern Stufen des 
Kirchendienſtes, und die Verbindung der Schule 
mit.der Kirche verfinnlicht, . Se ift er feiner Natur 
nach im Wechfel entweder. mit. bem Liturgus oder 
mit ber Gemeine. Zeigt er fich als Feines von bei⸗ 
ven: fo erfcheine fein Auftreten ganz willkuͤhrlich 
und zum großen Theile bedeutungslos. Daher hatte 
ich für jede neue Liturgie dieſen doppelten Wechſel 
des Chors mit der Gemeine und des Chors mit dem 
Liturgen wit der. größten Gewißheit erwartet, Hier 
folgt nun zwar auf den Chor das eine mal der Li⸗ 
turgus das andere mal. die. Gemeine; aber weder 
Fr — jener treten mit ihm in ein lebendiges Vor⸗ 


.. Noch hat mir leid gethan in der Liturgie keine 
bibliſche Vorleſung zu finden. Doch da iſt noch 
Hofnung, indem eine.Aumerfung ſagt, es ſolle noch 
naͤher beſtimmt werden, ob und was fuͤr bibliſche 
Leſungen mit der Liturgie ſollten verwebt werben. 

- An diefer Hinficht erlaube ich mir auch hieruͤber 
meine Meinung zu fügen. Ganz Europa ift jezt voll 
von den Beftrebungen, ber Bibelgefellfshaften,, und 
gewiß giebt e8 fein wuͤrdigeres Ziel — wenn es nur 
erreicht wird — für fromme Privatverbindbungen, 
als dahin zu wirken, daß ber reiche Segen eines au 
dächtigen und verffändigen Bibelgenufles ſich wie— 
der, mehr als lange Zeit der Fall geweſen, über 
das haͤusliche Leben ber chriftlichen Voͤlker verbreis 


8% »Die Sache der Kirche aber ift zunächft dafür 


zu forgen, daß die in dem Untervicht der Katechu— 
menen angefnüpfte Befanntfchaft mit der Bibel.aud) 
durch den öffentlichen Gottesdienft lebendig unters 
halten werde, Das Prebigen über bie herkoͤmmli— 
chen Evangelien und Epifteln fcheint hierin einen Vor⸗ 
zug zu haben vor dem Dredigen tiber freie Texte, 


—— 
Denn lezteres führt gewöhnlich nur wenige Worre 
dem Fuhörer zu Gemuͤth, die oft nicht einmal in ih⸗ 
rem ganzen Zufaminenhang können mitgetheitt wer⸗ 
den; wogegen erfferes doch größere Abfehnitte in 
Erinnerung hält, Allein es fheint nur fo. Denn 
das jährliche Wiederholen dieſer Abſchnitte laden 
nur zu viele Geiftlicye eüit ben Text noch mehr bei’ 


Seite zu legen, alsdiejenigen'thtin, die ihn frei- ges 


wählt Haben; und ſo werden auch diefe Abſchnitte 
felten aufgeſchloſſen. Allerbings waͤre das beſte 
Mittel, wenn unfer Predigen ſich De Theil wenig⸗ 
ſtens mad) Art der alten ganze Bücher erklaͤrenden 
Homilien wieder in einem genaueren Sinn und groͤ⸗ 
: Feren Umfang auf die Bibel bezoͤge. Allein: cheik® 
möchte dies ſchwer ku bewirken fein, wie wir es 
denn wirklich darin fchmerer haben als die Kirchen⸗ 
väter, theils möchte ich auch daran nicht genug ha⸗ 
ben, ſondern ich wünfche die Bibel in den Gottes 
dienſt eingeführt auch ohne unmittelbar von menfch- 
. Jiher Auslegung umgeben nur. eine Grundlage 
menföhlicher Belehrung äu fein. Und das kann durch 
Vorlefüngen vor dem Altar erreicht werden." Ich 
wuͤnſche aber hiezu weder allein die bisherigen oder 
auch neue Perifopen noch auch allein mit der Predige 
in Verbindung ſtehende und alfo jebesmal vom fi- 
turgus außzumählende Stellen, Denn diefe Aus— 
wahl möchte ihım oft fehe ſchwer werden, und den 
noch nicht felten fo anfallen, dafi entweder er fich 
fehr im Fluß ſeines Vortrages gehenimet’Fühlte, 
wenn er außer feinen Text auch noch auf die am 
Altar verleſene Stelle eine beſtimmte Ruͤck— 
ſicht nehmen ſollte, oder daß den Zuhörern oft mehr 
Raͤthſel vorgelegt ald Erklärungen gegeben würden. 
Beides alfo müßte auf eine gefchifte Meife verbunz- 
den Werden, Für die beftimmten firchlichen Jeiten, 
die hohen Fefte, die Advents- die Pafftongzeik, die 
vierzig Tage Fönnten Nerttefiamentifche Abſchnitte, 


“ Le “ 
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aber bach sheherir für jeden Sengtagrur Wahl .ſeſt⸗ 
geſezt ſein, und, leicht muß es jedeni Geiſtlichen wer⸗ 


den die Predigt sbaniit in. Veybindung zu bringen. 
Für die uͤbrige Zeit muͤßten ebenfalls neuteſtameci⸗, 
tifche Geſchichtẽund Lehraßfchaitte. in. mehrfa⸗ 
cher. Zahl zur, Auswahl feſtgeſezt ſein, dabei‘ aber, 
dem — frei ſtehn auch andere Abſchnitte zu 
waͤhlen. Eine ſolche Mannigfaltigkeit von, Reihen, 
bibliſcher Abſchnitte. wuͤrde noch manchem Prediger; 
eine Veranlaſſung und ein Reiz werden auf eine ganz 
ungezwungene Art einen gewiſſen freien Zuſammen⸗ 
hang in feine Vorträge zu bringen... Würde er aber. 
Bon innen oder durch Umſtaͤnde getrieben über et: 

was zu. seden, was mit ben vorgefchriebenen Abz, 


- fehnitten in feine. Verbindung zu bringen wäre: ſo | 
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wäre er ſowol frei auch einen anbern an bie Stelle 
zu fegen, als auch, entſchuldigt, wenn er das vorgeß 
fchriebene läfe ohne beſtimmte · Verbindung. Due 
ausfchliegende Predigen über :die bisherigen. Peri⸗ 
open wuͤrde dabei, wenn man die Verpflichtung da⸗ 
zu nur nicht beftimmt erneuerte, bald eingehen, 
der Gottesdienſt mehr. Ganzheit gewinnen, und eia 
ne fehr fruchtbare Bibelbefanntfchaft unter den Ges 
meinen beförbert werden, zumal,menn die Abſchnitte 
für jeden gattesdienſtlichen Tag der Liturgie beiges 
zeichnet werden. a ER A * 
ESoll ich mich nun drittens auch noch daruͤber 
äußern, welchem. Einfluß ich von dieſer Liturgie, außf 
die übrigen Theile..has.. Gottesdienſtes erwarte: ſo 


kann ich zwei Beforgniffe nicht bergen, die auch. in 


obigen ſchon angedeutet. find, daß fie nemlich durch 
ihre ganze Anordnung und. Art: dem Rirchengefang 
Abbruch thun wird‘ und devi Predigt. Dem. Kiga 
chengeſang offenbar fchon dadurch, daß der einleiz. 
tende Gefang der Gemeinde wagfäfft, und auch den 


Sefang unter der. Predigt. abgefchafft if. Das 


leztere geht mittelbar daraus hervor, dag nichtk 


\ 
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davon 'gefagt iſt, ſondern mach ber Lunrgle Inr anz 
geführt Gefang der Gemeine, Predigt, :Sefang der. 
Gemeine, Unmittelbar aber auch dadurch, daß 
einer Anmerkung zufolge'die Predigt keinen Einz 
‚gang in ber gewöhnlichen Form haben fol, ſonderw 
auf ein Furzes Gebet das Vorleſen des Textes 
folgt, Alfo —— * und Kanzelvers fallen 
weg, und es bleibt nur das Hauptlied uͤbrig und 
die wenigen Schkußverfe. Wie ſchiklich ber Mor⸗ 
gengefang ift, und wie ſchwer zu entbehren, davon 
ift fchon oben geredet, „Man nehme aber noch das. 
zu, daß durch ihn die Gemeinde gleich anfangs im’ 
eine eigene Thätigkeit gefeze wird, welche, indens 
e jeden fühlen laͤßt, daß er nicht tus erbaut wird, 
ndern yuch die Erbauung hervorbringen Hilft, 
sticht nur felbft ein fchöner Segen des Gottesdien⸗ 
ſtes iſt, ſondern auch die Undachs für alles folgende 
ermuntert und flärkt, Ueber den nern 
find * die Meinungen getheilt, und es iſt wahr, 
daß die Unterbrechung, die er verurſacht, manchmal 
das Auffaſſen ber ganzen Predigt mehr hindern als 
foͤrdern kann. Aber deshalb waͤre nur zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Prediger jedesmal freie Hand haͤtte 
dieſen Geſang entiweder anzuordnen oder wegzulaſ⸗ 
fen. Denn er iſt auch oft ſehr erweklich und foͤr⸗ 
derlich, indem er ein Verlangen nach Andacht aus⸗ 
druͤkt und das Gefühl, daß fie ald ein himmlifcher 
Gegen von oben kommen muß, wie denn :die meis: 
flen-zu folchem Gebrauch beftimmten alten Kirchen⸗ 
verſe grade diefes fagen, Vorzuͤglich aber an den. - 
hohen Feſten möchte ich mir ihn ungern nehmen 
laſſen; denk jeder auch der kleinſte befondere heil 
des Gottesdienſtes giebt Dann Gelegenheit den Geh 
genftand des Feſtes noch von einer Seite mehr vor: 
muͤth zu bringen, undjeder Prediger wirb an bies 
en Tagen wol von dem Reichthum dee Sache fo 
berſchuͤttet fein, daß er eine ſolcht Huͤlfe begierig 
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ergreift. Indem aber der Kirchengeſauge burch bie- 
neue Liturgie von dieſen beiden Stellen verdraͤngt 
if, geht nicht nur die beſondere Wirkung verloren, 
welche er an diefen Stellen ausuͤbt, um deu Zwekk 
des ganzen Gottesdienſtes zu erreichen; ſondern 
es entſteht noch der allgemeine Schaden daraus, daß 
vie Maſſe des Geſanges überhaupt verringert wird. 
Denn man kann ihn Deshalb nicht an andern Stel⸗ 
len verlängern, und es würde nicht daſſelbe fein, 
wenn man nun etwa ſtatt ded-eingehüßten Morgens 
geſanges ein doppelt fo langes Hauptlted als ſonſt 
gewoͤhnlich, und um den Kanzelgeſang einzubrin⸗ 
gen, ſtatt weniger Verſe ein ganzes Lied nach der 
Predigt wollte fingen laſſen. Hierxuͤber iſt nicht. 
noͤthig ausfuͤhrlich zu reden, und ich bin gewiß, daß 
auch dies in den beiden Kirchen, die ſich dieſer Li⸗ 
turgie erfreuen, nicht geſchieht. Alſo der Kirchen⸗ 
geſang wird offenbar bedeutend beſchraͤnkt; und 
ich geſtehe, daß ich eine liturgiſche Maßregel dieſer 
Art jezt am wenigſten erwartet haͤtte. Wie leben⸗ 
dig iſt nicht uͤberall unter uns das Gefuͤhl von der 
großen Wichtigkeit des Geſanges fuͤr die Erbauung 
verbreitet! wie vieles iſt nicht ſeit mehreren Jah⸗ 
ren: hieruͤber nicht nur oͤffentlich geſagt worden, 
ſondern auch von allen Geiten gethan, um die Ju⸗ 
gend Wieder mehr für den. Sefang zu bilden, ung 
8 Diefes gefchehen durch Geſellſchaften von Lieb⸗ 
habern die Gemeinden im Gefang zu leiten, um 
außer Gebrauch gefommene fchöne Melodien und 
. Präftige Lieder wieder gangbar zu marhen; alles 
von der Webergeugung aus, daß ber Ehoralgefang 
nicht nur an ſich eines ber herrlichften Elemente der 
Sebamung:ift, ſondern auch daß die Nichtigfeit und 
die Fuͤlle deſſelben wohlangetwendet zugleich. ein- 
größeres Leben. Äber daß Ganze verbreitet: Jede 
‚ in diefem Sinn angelegte Bemähung ift von allen: 
siiſtlichen Behoͤrden auf das eifrigfie unterſtuͤtt 
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worden/ Jebaß Gelingen derfelben Sat man Rh. se: 
fentlich und allgemein erfreuf;, und wer fönnte ein 
ſolcher Srembling fein das nicht zu. wiſſen und ſich 
alſo nicht mit mir zu wundern, daß nach allem dies; 
ſem die erſte neu eingeführte Piturgie. beinahe. bie, 
Hälfte::ded Kirchengefanges abſchafft! Num if. 
freilich die neue Liturgie. feine allgemeine; aber ich 
kann nur. diefe Anordnung auch nicht loben, wenn 
fie. anf den. eigenthümlichen Charafter:der: Garni⸗ 
fongemeinden. berechnet fein.foll.. Zu viele Krieger: 
haben mir mit ber innigften Ruͤhrung erzaͤhlt, wie, 
erfrifchend: es geweſen ſei und von welcher herrli⸗ 
chen Wirkung, wenn der Soldat auf dem Marſch 
auf der Feldwacht im Freilager gemeinſchaftlich 
ein kraͤftiges chriſtliches Lied angeſtimmt habe,‘ 
Aber dieſe herrliche Frucht fuͤr den Krieg will er⸗ 
zogen fein im Frieden, und fie wird nicht gedeihen, 
wenn ber: Soldat in. der Kirche, wo dieſe Gefänge., 
ihm zuerſt -eindrüftich werben muͤſſen, wo ſie im: 
Verbindung mit allem andern fein Gemüth kraͤfti⸗ 
ger ergreifen, nur halb ſoviel Gelegenheit behält: 
fie zu hoͤren und fich geläufig zu machen. Viel⸗ 
mehr iſt zu beforgen, daß mag € mitgebracht von 
' geiftlihen Schäzen dieſer Art aus feiner Landfirche 
ihm nach einigen Jahren verloren geht in der Gars : 
niſon, und daß die ganze Sache ihm gleichgültiger . 
- wird, wenn fich allmählig der Eindruf feftfegt, daß: 
die Kirche felbfi. weniger Werth darauf legt: reis 
lich Hat man: auch in der neuen Zeit wieder mehr an, 
Die höhere Kirchenmuſik erinnert, und auch ihr für 
den Öffentlichen Gottesbienft einen größeren Werth: 
beigelegt; und fo will fich vielleicht die neue Litur⸗ 
gie damit tröften, daß was ſie auf der einen Seite. 
einbüßt am.Choralgefang; fie auf der andern wies, 
bergereinnt: daburch, daß fie mittelft. ded.Chorges. 
fanges die fünftlichere Kirchenmufif in. ben formtäga; 
lichen Gottesdienſt einführe, - Allein Ich Tedaitiig 
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ein nicht beiſtimmen. Der richtige Sinn und Ge⸗ 
ſchmakk ‚für die höhere Kirchenmuſik, der jezt noch 
faft nur iu: einer kleinen Anzahl kunſtgebildeter 
Ehriften feinen Siz hat, Fang fich nur fehr allmaͤh⸗ 
lig über dag Ganze unferer Gemeinden verbieigen,; 
ud nur in dem Maaß als. dpech reineren und befs 
ſeren Choralgeſang fich and) ein reinerer Sim für, 
die-Zpnfanft und ein lebendiges Anterefie an-ihrer: 
Benuzung für den Gottesdienſt gebildet hat... An: 
diefer Grundlage muß noch. lange, gearbeitet wer⸗ 
den von allen Seiten, und fo lange wird es immer: 
am gerathenften fein den Eunftlicheren Gefang und- 
die reichere mufifalifche Begleitung nur bei feierliz. 
chen Gelegenheiten anzubringen, adgr .nur in gang 
kleinen Maffen aus dem Gemeingefang und in Ver⸗ 
bindung mit ihm hervortreten 53 laſſen. Trennt 
man beides, mie hier gefchieht: ſo wird. aud) die 
Muſik wenig Wirkung bervorbringen, - Ich rede, 
nemlich von dem Zuſtande in unfeen Gegenden: in 
Thüringen zum Beifpiel und in Schlefien mag es 
ſchon bedeutend beffer ſtehen. — 
Endlich beſorge ich auch, und das thut mir 
ſehr wehe, daß die neue Liturgie eben wie dem Ge⸗ 
ng fo auch der. Predigt Abbruch thun wird., 


chon oben habe ich bemerft, daß die neue Stel⸗ I 


lung des Segens in beider Hinſicht gleich nachtheiz, 
- lg wirken muß; und mögen bie Geiſtlichen ſelbſt 
fagen und. thun was fie wollen, die Gemeinden 
werden ſich nur fehr ſchwer davon eufmöhnen, den 
Segen ald eine Entlaffungsformel anzuiehen, und 
vielleicht.nicht eher als big der nachtheilige Erfolg 
bereits gingetreten-ift, nämlich auf der einen Seite 
daß die oberflächlichen und eiligen. Theilnehmer we⸗ 
niger Bedenken. tragen noch wahrend ber Predigt 
die Kirche zu verlaffen, und daß auf der andern: Dig 
Prediger, umdies mögfichft zu vermeiden, die Pr 
bigt, wio ſie nun einmal als Nebenfache geftellt if 
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immer meht ind Enge gezogen haben. Befonders 
aber muß auch auf Abfürgung der Predigt jene be⸗ 
reits erwähnte Abſchaffung des Einganges hinwir⸗ 
fen. Es ift freilich in diefer Unordnung nicht pers 
boten, daß der Geiftliche, wenn nach dem kurzen 
Gebet der Text verlefen ift, auf dtefen den Eins 
gang folgen laſſe. Ich weiß; daß niele Kanzelred⸗ 
ner auch bei ung biete Form vorziehen, und glaube 
daß fie in England die gewoͤhnlichere ifts aber fie . 

durch die Anordnung’ der Liturgie zur ausſchließen⸗ 
den zu machen ift ſchon eine unerwänfchte. Bes 
. fehränfung der Freiheit bed Predigers. Mir mes 
nigſtens fcheint, nur dadurch, twie nahe der Gegens: 
fland der Predigt. entweder überhaupt ober grade _ 
zu der Zeit den Zuhörern liegt, und Wie unmittels 
Bar auf der andern Seite er aus dem Text hervors 
geht und bie ganze Behandlung fich an Biefen ans 
ſchließt, nur dadurch kann beſtimmt werden, ob es 
beffer ift den Text dem Eingang voranzuſchikfen 
oder ihn folgen zu. laffen, und darum ſollte der 
rediger in biefer Hinficht gar richt gebunden fein. 
Nein hoͤchſt wahrſcheinlich ift doc) die Meinung 
bei jener Anordnung gar nicht_bloß bie gemefen, 
den Eingang hinter den Text zu vermeifen. Dem 
welches Intereſſe hätte man doch haben koͤnnen, 
eine ſolche Vorſchrift zu geben? Dieſes, daß die 
Gemeinde bis nach Verleſung des Textes ſtehe, iſt 
doch wohl zu gering! Und wie leicht waͤre es ge⸗ 
weſen dieſe Vorſchrift auf beide Faͤlle einzurichten. 
Das kurze Gebet oder den Spruch, womit der Pre⸗ 
Biger anhebt, hoͤrt die Gemeinde ſtehend an, Folgt 
darauf gleich die Vorleſung des Textes, fo bleibt 
fie ſtehn; folgt der Teyt erſt nach dem Eingang, fo 
ſteht die Gemeinde bei Ankuͤndigung des Textes 
wieder auf. Denn freilich, daß es in vielen Kiez 


chen ganz abgefonimen ift ben Text ſtehend anzuhoͤ⸗ I 


ron, iſt Feine. gute Sitte. Aber dieſer loͤbliche 
Zwelk war ſehr leicht ohne Beſchraͤnkung des Pre⸗ 
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bigers gu erreichen. Wie die Anordnung alfo jezt 
lautet, ift fie Eaum anders zu erflären, als daß der 
‚Eingang ganz wegfallen fol. Dies iſt aber gang 
‚gegen die Natur unferer Predigt; und wer ihr den 
Eingang für unmefentlic, halten kann, hat wol we⸗ 
nig Beobachtungen darüber afigeftellt, was dazu 
gehört, zumal an gewöhnlichen "Sonntagen, wo 
die Zuhörer größtentheild ohne eine Ahndung, oft 
ſogar bei fefifiehendem Texte mit einer falfchen 
Vorſtellung von dem, was verhandelt werden wird, 
zur Kirche fommen, fich ihrer Aufmerkfamfeie für 
einen beſtimmten Punkt wirklich zu bemächtigen. 
Mich wenigſtens würde diefe Nothwendigkeit mie 
dem Hauptfaz der Predigt faft wie mit der Thürg 
ins Haus zu fallen auf- eine für die ganze ruhige 
Ausbildung der Gedanken höchft nachtheilige Weife 
feören, und ic) kann meine Herren Amtsbruͤder an 
jenen Kirchen nur bewundern, wenn es ihnen ges 
linge ſich mit Leichtigkeit und ohne Nachtheil für 
den Gehalt ihrer Reden in diefe verfürgte Form zu 
fügen. Mir fcheint jeder proteftantifche Geiftliche 
fehr zu bedauern, dem bie Stunde auf der Kanzel 
befchnitten ift, dem die Minuten ängitlic) zugezaͤhlt 
werden; ja ich will mehr fügen, jeder der nicht 
ſelbſt eine Herabfezung darin fühlt, wenn man ihm 
zwar gutes und befferes bietet, was er vorlefen foll, 
und ihm die Maffe hiervon allenfal8 vermehrt, da= 
gegen aber. ihn auf ber Kanzel, wo fein Innerſtes 
und Beftes frei walten und fid) ergießen fol, durch 
- befchräntende Regeln ängfliget. er 
Daß unter ung der eigentlich liturgifche Theil 
bes Gottesdienſtes feit langer: Zeit vernachläffigt, 
zufammengefchrumpft und. ber Willführ Preis ge: 
geben geweſen iſt, geſtehn wir alle gern und bes 
dauern es; und welchem Geiftlichen wird nicht eine 
zwekmaͤßig wiederhergeftellte und erweiterte Litur⸗ 
gie, wemn Auswahl und Freiheit nicht ganz benona - 
men find, ein. fehr willkommnes Geſchenk fein: aber 
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"wenn fie ung am Kirchengefang und an der Predigt ° 
verkuͤrzt, fo nimmt fie ung mehr als. fie ung giebt. 
‚Schöne und gute Formeln.und. Gebete haben andere 
Ränder und Kirchen auch; England und Schweden. 
find reich daran, auch die Fatholifche Kicche har 
dergleichen, und die in gewiſſem Sinne noch weiter 
als diefe vom Geift des Proteſtantismus fich entfers 
nende griechifche Kirche nicht minder: aber der Kir 
- chengefang ift der. Vorzug der deutfchen Kirche, und 
die Predigt ift ganz vorzüglid) die ftarfe Geite der 
proteſtantiſchen Kirche. Nirgends hat die hriftliche 
Dichtfunft fo herrliche und herzerhebendende Werke 
hervorgebracht -ald unter unſerm deutſchen Volk, 
unter dem fie ihren eigentlichen Wohnfiz aufgefchla- 
gen bat. Laßt ung ja ihre Werfe in Ehren halten, 
indem wir fie dankbar und reichlich genießen, damit 
fie nicht zürne und von ung weiche: — Ohne Lu⸗ 
thers und einiger andrer Männer fräftiges und 
freies Predigen wäre die neue Kirche nicht entſtan⸗ 
"der. Laͤhmt man den proteftantifchen Geiftlichen 
auf irgend eine Weife auf der Kanzel: fo nimmt 
man ihm den fruchtbarften Boden feines Gebietes 
unter den Süßen weg, und der größte Reichthum 
der fchönften Formulare kann ihm den Verluft nicht 
erfegen. Ja ich möchte mehr fagen, baß jeder, deſ⸗ 
fen Amt man eine fo veränderte Richtung geben 
wollte, das Formular voran zu fielen und die Pre⸗ 
digt in Schatten, Grund genug häfte:zu- fagen, 
daß er-auf' diefe Bedingung nicht berufen fei. — 
Dver ift etwa eine ſolche Veränderung des ganzen 
Verhaͤltniſſes in dem Beduͤrfniß der Garniſongemei⸗ 
nen anf eine.-eigenthümliche Art begruͤndet? Hat 
man Erfahrungen darüber gefammelt, daß grade 
der Soldat fich beffer erbaut an vorgeſprochenen 
Gebeten, die er nachlefen Tann, ale ander Predigt? 
‚: Wäre das: fo wollte ich nichts gefags: haben: über 
diefen Punkt; aber wahrfcheinlich ift eg nicht. Denn 
der Soldat muß Yacyim Frieden ganz beſonders Fon 
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ver lebendigen Erinnerung an die Zeiten des Krieges 
Yeben, und ich kann nicht glauben , daß unfere Tas 
pfern in diefen legten Feldzuͤgen zu der ihnen ſo oft 
 wmentbehrlich geweſenen Refignation, gu dem mu⸗ 
thigen Vertrauen anf Gott und die gute Sache auch 
umter den ſchwierigſten Umſtaͤnden mehr ſollten auf⸗ 
geregt worden fein durch bag ſich doch immer. nur 
im allgemeinen. baltende Rituale, ale durch die ſich 
den jedesmaligen Umſtaͤnden und Beduͤrfniſſen ges 
nau anſchließenden Reden ihrer wakkern Feldgeiſtli⸗ 
hen: Aus denen werden ſie alſo auch nun wol ig 
‚der Erinnerung an jene Zeiten dag meiſte nehmen 
wollen um ſich zu erbauen. 

Und nun noch ein Work. Einen Spruch muß 
:ieder im Sinne haben, welcher tadelt, daß nemlich 
tabeln leicht fei, beffer machen aber fchwer; und fo 
muß ich auch wol gefaßt darauf fein, daß man 
fragt ‚ob ich denn eine neue Liturgie beſſer gemacht 
‚hätte, wenn es mir übertragen worden, und muß jer 
den darüber denfen laffen, wie er will. Nur den eir 

nen Einſpruch habe ich zu thun, daß ich jeden Ein⸗ 
zelnen bedauere, der ein folches Werf übernimmt, 1908 
wol nie und nirgend das Werf eines Einzelnen oder 
‚Zweier und Dreier fein fol. Sondern id) erwarte 
nur etwas weſentlich beſſeres und zwekmaͤßiges auf 
Dieſem Gebiet, wenn, wie ja Hofnung dazu fein 
fol, bie proteftantifche Geiftlichteit unferes Landes 
durch eine wohlgeordnete Spnodalverfaffung vereis 
niget ein gefegmäßiges Zuſammenwirken gewinnt, 
daß weber bie Willfuhr des. Einzelnen bei den’heilis 
‚gen Angelegenheiten des Sffentlichen Dienftes wild 
umher: ſchrͤrifen kann noch auch ‚den Gleichgefinnz 
sen, die ſich germ aneinanderfähläfien, ein fruchtbar 
rer und anerkannter Vereinigungspunkt fehlt, odey 
der erfahrne und-audgezeichnete des ſtillen unmitfele 
baren Linflüffed. entbehrt, den er ausüben: fofte, 
Haben wir eime. folche Verfaſſung, dann. ;pir ges 
wiß die Reviſion ale Liturgiſchen mit Beruͤkſi ichti⸗ 





: 52 R 

‚ gung der allgemeinen Grundfaͤze, welche bie dazu 
vor zwei Jahren beſonders nicdergefezte Commiſſion 
wird anfgeftelle haben, eine der wichtigften nicht. nur 
fondern auch der liebften Arbeiten aller Synoden 
fein. In allen werden ſich gewiß Männer finden, 
fowol welche in. diefer Cache Bag Intereffe des Glau⸗ 
bens und der Einigkeit mie der ganzen Kirche wahr⸗ 
nehmen, als auch welche aus langer Erfahrung ein 
feines Gefühl des Heilfamen und des Bedenklichen 
veiſteuern, welche bie gefchichtlichen Kenntniffe und 
AUmſicht mitbringen, und welche mit reinem und. &- 
cherm Kunftfinn über dem Ganzen walten. Wenn 
dann die vereinten Bemühungen fo vieler fundigen 
und der Sache ganz Hingegebenen Männer in den 
verfchiedenen Provinzen wieder unter fich verglichen 
werden, und man verftändig ſcheidet, was Gemein⸗ 
‚gut iſt, und was auf den Eigenthümlichfeiten ber 
Provinzen und befondern Zuftände beruht: "dann 
koͤnnen twir-liturgifche Sammlungen erhalten, wel 
che nicht nur gegen jeden Tadel feftfiehn, ſon dern 
fih auch als ein wahres Werk der Kirche felbft eir 


ned allgemeinen Beifalls erfreuen, und ſich duch * 


Träftige Belebung des Goftesdienftes zur Forderung 
des gortfeligen Lebens wirkfam beweifen und. immer 
mehr bewähren. Was aber auf einem andern Wes 
ge einzeln gemacht wird, das wird jedem, der jenen 
Gedanken im Auge bat, wol immer als -übereilt und 
‚ wilführli und als unvollkommnes Gtüfmerf ers 


FKcheinen. Darum wäre ung allen, benem dad Beſte 


der Kiche und des. Gottesdienſtes am Herzen liege, 
nichts wuͤnſchenswerther, als wenn unter fo dies 
Ien hochwichtigen Dingen, welcheisorliegen, and) 
Biefem:die Sorge unſeres Königes und. feiner hohen 
Staaktsdiener fo koͤnnte zugewendet bleiben, daß die 
allgemeinen Wuͤnſche und Hofnungen wegen ˖Incor⸗ 


potation der proteſtantiſchen Geiſtüchteit unſeres 
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‚Wang der allgemeinen Grundſaͤze, welche bie dazu 
vor zwei Fahren beſonders nicdergefezte Commiſſion 
wird anfgeftellt haben, eine der wichtigften nicht. mur 
fondern -auch der liebften Arbeiten aller Synoden 
fein. In allen werden fi) gewiß Männer finden, 
fowol welche in biefer Sache bag Intereſſe dei Glau⸗ 
bens und der Einigkeit mit der gangen Kirche wahre 

nehmen, als auch welche aus langer Erfahrung ein 
feines Gefühl des Heilfamen und des Bebenflichen 
beiſteuern, welche die gefchichtlichen Kenntniffe und 

Amſicht mitbringen, und welche mit reinem und. ſi⸗ 
cherm Kunftfinn ‚über dem Gangen walten. Wenn 
dann die vereinten Bemühungen fo vieler fundigen 
und der Sache ganz Hingegebenen Männer in den 
verfchiedenen Provinzen wieder unter fich verglichen 
werden, ımd man verftändtg ſcheidet, was Gemein⸗ 
‚gut ift, und was auf den Eigenthümlichfeiten ‘ber 
Provinzen und befondern Zuftände beruht: dann 
Sonnen wir liturgifche Sammlungen erhalten, wel⸗ 
che nicht nur gegen jeden Tadel feftfiehn, ſon dern 
fi) auch ald ein wahres Werk der Kirche felbit ei⸗ 
nes allgemeinen Beifalld erfreuen, und ſich durch 
Träftige Belebung des Gottesdienſtes zur Sörberung 
des gottfeligen Lebens wirkfam beweifen und immer 
mehr bewähren. Was aber auf einem andem We⸗ 
ge einzeln gemacht wird, das wird jedem, der jenen 
Gedanfen im Auge bat, wol immer als uͤbereilt und 

 wintührlicd und als unvollkommnes Stuͤkwerk ers 


feinen. Darum wäre und allen, denen das Beſte 


der Kirche und des Gottesdienſtes am- Herzen liege, 

nichts wuͤnſchenswerther, als wenn unter fo dies 

len hochwichtigen Dingen, welche vorliegen, auch 

vieſem:die Sorge unſeres Koͤniges und feiner hohen 

Stagaksdiener fo koͤnnte zugewendet bleiben, daß die 
allgemeinen Wuͤnſche und Hofnungen wegen Jucor⸗ 

poration der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit unſeres 

Landes recht bald. in Erfuͤllung gingen.. — 
—— 


" Oetegenti Gedanken. 
| über Bu 
un iverfitädten 
in 


deutfhem Sinn. 
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Borrede. 


a‘ 


Nur ein kleines Vorwort fir die eleine 
Schrift. Schon durch die Art, wie ſie ſich 
bezeichnet will ſie gern diejenigen abweiſen, 
welche hier etwa aus irgend einem Mißder⸗ 
ſtand eine wiſſenſchaftliche erſchoͤpfende Be⸗ 
Handlung des Gegenſtandes ſuchen möchten. 
Es wäre falfche Veſcheidenheit, wenn, was 
x 


iv 
fo gemeint if, ſich nur für etwas gelegents 
liches ausgeben wollte; wie es Anuinfung 
‚wäre and leere Prahlerei, wenn was ume 
gelegentlich entſtanden ift und nur fo wirken 
fo, fi wiſſenſchaſtlich geberden wollte. Die 
Sache vertraͤgt allerdings eine firenge und 
gründliche Behaudiung; das wiffenfchaftliche _ 
Feld, wohin fe gehört, mag auch dem Vers 
faffer nicht ganz fremd fein, und er hofft, 
daß die bier vorgetragenen Gebanken ſelbſt 
größtentheiss auch bort eine Stelle würden 
finden muͤſſen. Nur bier made er gar nicht 
Auſpruch auf wifenfchaftide „Reife aber 
| firenge Darfielung, Er trägt feine Anſicht 
| ohne diefen Grad der Vollendung vor, geles | 
gentlih und foniel möglich leicht bingewam . 
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| herzigungswerth; aber wenn es doch nur Ei⸗ 


/ . 
⸗ 


fen als ein verſtaͤndliches Wort, zur Beher⸗ 
zigung für eine Zeit, welche während der 
Zerſtoͤrung ſo vieles Alten auch fo manche 


| neue Keime entwiffelt. 5 


Wer bei Pflanzung oder Erneuerung wifs 


fenfehaftlicher Anſtalten mitzuwirken hat kann 
ſich doch nicht genug vorſehn, ob er auch 


den Gegenſtand, uͤber den er zu rathſchlagen | 
- / , ‚ 


‚hat, und. feine einzelnen Theile in ihrer wahs 


ren Beziehung aufgefaßt habe. Schon ſeit 


Sanger: Zeit werden ‚bie entgegengefesteflen 
Anſichten über dieſe Sache aufgeflellt. Dede 
enthaͤlt unſtreitig etwas wahres und iſt be⸗ 


ne Seite iſt, die ſte nach Neigung oder nach 


Umfländen heraushebt ‚fo muß doch die Vor⸗ 


Vv 


u 


vi 
’ De 


flellung des Ganfen, die ſich bloß hieraus bie 
det, anfcher fiörrig und verſchroben ausfallen; 
denn cimdelne Beziehungen konnen wie das 
Maaß der Sache ſelbſt ſein, ja auch ihr 
eignes Maaß nicht in fd Haben. Und lei⸗ 
der, wie ſchwer iſt ed nicht zu vermeiden, 
= daß Neigung; daß beſondere Verdältniſe, | 
| daß oft ſogar ein fremdartiges Beduͤrfaiß | 
> nicht Eitzluß erhalte auf die Ueberlegungen 
derer, die eben au ‚handeln: haben. 
Drum fon, auch derjenige nicht until 
j foinmen feine Stimme vernehmen laſſen, der 
" Muße hat, ſich vor dem Gegenſtand nieder⸗ 
zulaſſen, und ihn, wie er ſich ſeit langer 
Zeit verſchiedentich unter und geſtaltet hat, 
von alen Seiten = betrachten. Denn au, 


VII 


wo neues gebaut werben fo, if ed von der - 
- größten Wißigeeit iu wiſſen, was von dem 


bicherigen weſentlich oder zufaͤlig, und was 


u vielleicht gar in Irrthum und Dißverfländ: 


niß gegründet geweſen, und alfo verwerflich 
if, wie ſich deſſen in allen Zweigen des 
menſchuchen Thuns und Wirkens immer fins 


den muß. 


Eine: folche Vetrachtng eignet ſich am 


meiſten zur öffentlichften Mittheiluns, weil 
| fie nicht nur für die‘ Wenigen angeſtellt wird, 


welche auf dieſem Gebiet ſchaffen, umbilden, 


regieren ſollen, ſondern fuͤr Alle, die einen 
lebhaften Anchei an der Sache nehmen. Dieſe 

| Alle daher möchte füh der Verfaſſer einlas - 

den, ihm bei feiner Befchauung zuzuſchauen, 


viu rn . 
and dadurch aufgeregt zu werden, den Ges 
genſtaud, ed ſei num fo. wie er oder beffer 


als er, auf jeden En aber gründlißer als 


⸗ 


zuvor zu erkennen. “ 


\ J 





1. 


Vom Verbaltnis des wiſſenſchaftlichen 


—Bereins zum Staate. — 


F 


| Man-rann annchmen, das fat allgemein, die Vor⸗ 


‚ausfezung gemacht wird, es’ folle unter demmen⸗ 
fchen- nit nur Kenntniſſe aller Art geben, ſondern 
auch eine Wißfenſchaft. Die Ahndung von ihr, das 
Verlangen nad ihr regt ſich überall, Geibſt die, 
"welche ihr Gefchäft am allermeiften nach. herge⸗ 
brachter Gewohnheit behandeln, berufen ſich auf 
‘die Voreltern; was gar keinen ˖ Sinn hat, wenn 


nicht das dunkle Gefuͤhl darin liegt, dieſe muͤßten 


bei dem gleichen Verfahren nicht bloß das Recht 
der Semohnpeit für fih gehabt baben, fondern viel; 
mehr einen höheren Grund. Eben fo die, melde 
in menfchlihen Dingen irgend etwas durch die 
Kraft des bloßen Inſtinkts weiter foͤrdern, berufen 
ſich darauf, daß Andern obliegen muͤſſe, ihr hun 
du erflären, und verfindig zu rechtfertigen, Dies 


alles weiſet auf die Wiffenfchaft Hin. 
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Daß · aber dieſe durchaus nicht Sache des Ein: 


. genen fein, nicht von Einem allein zur Vollendung 


“ 


gebracht und -vollftändig befeffen werden kann, fons 
dern ein gemeinfchaftliches Wert fein muß, wozu 
Jeder ſeinen Beitrag liefert, ſo daß Jeder in Ab⸗ 


ſicht ihrer von allen übrigen abhängig iſt, und nur 
einen herausgeriſſenen Theil ſehr unvollkommen 
allein befigen kann, auch das muß gewiß allgemein: 


einleuchten, ‚Wie genau hängt doch alles zuſam⸗ 


men gjind greifee in einander auf dem Gebiete des 


Wiſſſens, fo daß man fagen kann, je mehr etwas 
tür ſich allein dargeſtellt wird, um defio mehr ers 
ſcheine es unverſtaͤndlich und verworren, indem 
ſtreng genommen jedes Einzelne nur in der Ver⸗ 
bindung mit allem uͤbrigen ganz kann burchſchaut 


werden ‚ und daher auch die Ausbildung jedes Thei⸗ 


Les von der aller übrigen abhängig it Diefe noth⸗ 


wendige und innere Einheit aller Wiſſenſchaft wird 


auch gefühlt überall, wo ſich beftimmte Beſtrebun⸗ 


gen biefer Art zeigen. Alle wiffenfchaftlichen Be⸗ 


5 mühungen. sieben einander an, und wollen in Gines 


* 


zuſammen gehen, und ſchwerlich giebt es auch auf 


irgend einem andern Gebiete des menſchlichen 


Thuns eine ſo ausgebreitete Gemeinſchaft, eine ſo 
ununterbrochen fortlaufende ueberlieferung von den 


- 


> 


4 


A‘ | rd 
— 5 — 
\ 


erften Anfaͤngen an, als auf dem der Wifenfäaft. | 


Freilich nicht, als ob nicht auch Hier die Bes 


mühungen der Menfchen gefondert und mannigs 


faltig getheilt, ja bie und da fogar gewaltſam 
und willführlid auseinander geriffen wären. Was 


verſchiedene Voͤlker gleicher Zeit wiſſenſchaftlich bes 
treiben haͤngt oft außerlich gar wenig zuſammen; 
und noch mehr erſcheinen ganze Zeitmaſſen von ein⸗ 
"ander gefonder:. ‚Allein wer die Sade, etwas im 


Großen anfleht, dem kann auch hier in dem forte 
fchreitenden Beſtreben, alles Getrennte allmaͤhlig zu⸗ 


ſammenzubringen, die vorherrſchende omt a einer 
inneren Einheit nicht entgehen. 
Bei dieſem Zuſammenhange nun kann es nur 


ein leerer Schein ſein, als ob irgend ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Menſch abgeſchloſſen für ſich in einſa— 
men Arbeiten und Unternehmungen lebe. Vielmehr. 


iſt das erſte Geſez jedes auf Erfenntniß gerichteten 
Beſtrebens, Mittheilung; und in der Unmöglichkeit 


wiſſenſchaftſich irgend etwas auch nur für ſich al⸗ 


lein ohne Sprache hervorzubringen, hat die Natur 

ſelbſt dieſes Geſes ganz deutlich ausgeſprochen. Da⸗ 

her muͤſſen fi rein aus dem Triebe nad Erfennts 

niß, wo er nur wirklich erwacht if, auch alle. zu 

feiner zwekmaͤßigen Befriedigung nöthige Verbin, 
‚ . Ya 


“ı 
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dungen, die verlchied enten Arten der Mittheilung 


und der Gemeinſchaft⸗ aller Beſchaͤftigungen von 
ſelbſt gehalten; und es wäre trrig zu glauben, daß 


"alle dergleichen Anfalten, ‚wie et jest fheint, nur 


das Wert des Staats fein könnten. Niemand wird 


- angeben Können, wie diefet darauf gekommen fenn 
ſollte, das Wien, wenn es urfprünglid ganz zer⸗ 


freut geweſen wäre, auf ſolche Weife zu fammeln. 
Pur da werben alle Unterrichtsanſtalten eigentlich 
vom Staate ausgehn muͤſſen, wo über ein noch 


ganz rohes Volk eine Meine Anzahl eines gebilde⸗ 


sen bildend herrſcht, und den Trieb des Wiſſens 
erſt in jenem erwelten will. Man ſehe nur, wie 


fhon im Schooße der Familie die Elemente: zum , 
Unterricht und zur Gemeinſchaft der Kenniniffe ſich 
feloR bilden; wie ameifelpaft es im allgemeinen 


bleibt auch von den größeren Vorkehrungen, ob fie 
son ſelbſt entfianden, oder vom Staat, oder um 
der, Kirche gegründer find, Ergiebt ſich nicht aus 


‚allem, baß wir um ber Natur der Sache getreu zu. 


bleiben, ‚alle folhe Veranſtaltungen als etwas ur⸗ 


{prfingliches, aus freier Neigung, aus innerem 


Ä 
J 


Triebe entſtandenes anfehen muͤſſen ? 
Aber freilich je mehr fie fi ausbilden, um: deſto 
mehr erfordern ‚fe Sütfemictel, Werkzeuge mans 


- 


cher Art, Befugniß der Verbundenen, auch als fol; 


Fe 


he mit Andern auf eine rechtsbeſtaͤndige Arc zu 


verkehren. Dies alles kann freilich nur durch den 


Staat erlangt werden, und daher ergeht an ihn 
die Anmuthung, diejen igen, die ſich zum Behuf der 


Wiſſenſchaft mit einander verbunden "Haben, wie 


wir ung ausdrüffen, als eine. moralifche Perfon ans 
suerfennien zu dulden und zu ſchuͤzen. Bei deutfehen 


Voͤlkerſchaften und Verfaffungen kann diefe Zumu⸗ 


thung am wenigften befremdlich fein, da wir bei 
ihnen beftändig eine Menge freier Wereinigungen 
au apertei Zwekken beftchen und entſtehen fehen, 
die der Staat nicht nur duldet, fo lange fie ſich 
als unverdaͤchtig ausweiſen, ſo baß man ihnen, um 


Verfolgung gegen ſie zu erregen, immer etwas uns 


bürgerliches, ſtaatzerſtoͤrendes erweifen muß, fons 
dern denen er auch Vorrechte mancher Art, einräus 

met, wie ſie zuſammengeſezten Perſonen, die ja 
doch groͤßer find als  Eingetne, wol geziemen 
moͤgen. 

Wie es aber auch mit andern Vereinigungen 
vielfältig geſchieht, daß wenn der Staat von ihrer 
Nuͤzlichkeit uͤberzeugt IR, er fie fh. allmaͤhlig ſo 
aneignet, und fie in ſich aufnimmt, daß man her⸗ 
nach nicht mehr unterſcheiden kann, ob fie frei fuͤr 


ſich entflanden oder von der verwaltenden Macht 
geſtiftet, worden ſind, daſſelbige iſt auch, wie wir 
ſehen, ſogar mit den wiſſenſchaftlichen Verbindun⸗ 
gen geſchehen; wiewol, wenn die Erfahrung nicht 
fo kiar vor Augen ſtaͤnde, jeger ameifeln möchte, 
ob wirklich, bei dem genauen Zuſammenhang aller 
wiffenſchaftlichen Beſtrebungen derſelben gebildeten 
Zeit, diejenigen, die innerhalh eines gewiſſen Staa⸗ 
tes entſtanden ſind, ſich gutwillig von den uͤbrigen 
‚trennen, und dagegen dem Staat, der ihnen eigent⸗ 
ch fremd ift, ſich fo. genau würden anfchließen 
wollen. Und freilich fehlt es auch nicht an einer 
eben fo in die Augen fallenden Widerfezlichkeit- des 
A wiſſenſchaftlichen Vereins gegen dieſe zu genaue 
Verbindung. Das wahre und natuͤrliche von der 
Sache ſcheint aber dieſes zu ſein. 
| " Alle wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeiten, welche ſich 
in dem Gebiet Einer Sprache bilden, haben eine 
natürliche genaue Verwandſchaft, vermoͤge deren fie 
naͤher .unter fi, als mit irgend anderen zuſam⸗ 
menhaͤngen, und daher ein eignes gewiſſermaßen 
abgefchlofienes Ganzes in dem. größeren Ganzen 
bilden. Denn was in Einer Sprache wiffenfchafts 
lich erzeugte und dargeſteilt iſt, hat Theil an der 
beſonderen Natur dieſer Sprache; wenn es ns 
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nicht ganz unmittelbar auf Erfahrungen und Ber: 
J richtungen bezieht die uͤberali nothwendig dieſelben 


fein muͤſſen, wie im Gebiete der Mathematik und ' 


der erperimentalen Ntaturlehre; fo laͤßt es ſich nicht 
genau eben ſo in eine andere Sprache uͤbertragen, 


und bildet daher unter ſich vermoͤge des Zuſammen⸗ 


hanges mit der Sprache ein gleichartiges Ganzes. | 


Sür die Wiſſenden bleibt es allerdings eine noth⸗ J 


wendige Aufgabe auch die Trennung zwiſchen die⸗ 


ſen verſchiedenen Gebieten wieder aufzuheben, die 
‚Schranten der Sorache zu durchbrechen, und was 


durch fie geichieden zu fein fcheint vergleichend auf 
einander qurüßguführen eine Aufgabe, in welcher 
vielleicht die wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung mit den 


Sprachen ihr hoͤchſtes Ziel findet. Allein dieſe Auf⸗ 
gabe iſt offenbar fuͤr die Gemeinſchaft des Wiſſens 
die hoͤchſte vielleicht nie aufzuloͤſende, und eben da⸗ 

durch bewaͤhrt ſich nur deſto mehr jene Abſonderung 


als eine unumgänglihe: Denken pir uns alfo auf 
allen Punkten aus freiem Criebe nach Erfenntniß 
wiſſenſchaftliche Verbindungen entſtehend, ſo wer⸗ 


den ſich dieſe zunaͤchſt ſo weit zu vereinigen ſtreben 
als das Gebiet einer und derſelben Sprache reicht. 
Dies wird der engſte Bund ſein, und jede daruͤber 


binaus gehende Gemeinſchaft nur eine weitere. 


N 


— 


2 

"Dem, Staat aber leuchtet auch ein, daß Kennt⸗ 
niſſe und ſogar Wiſſenſchaften etwas heilſames und 
trefliches ſind. Wie groß oder klein er auch ſei, wie 
recht oder unrecht et daran thue ein eigner fein zu 
; mollens; er kann als ſolcher nur burd eine Maſſe 
son Kenntniffen beftehn, die ſich moͤglichſt der To⸗ 
talitaͤt nähert, fo wenigſtens daß von allen Zwei⸗ 
‚gen des Wiffens einige Spur, einiges Bewußtſein 
-in ihm vorkomme durch lebendigen Sinn‘ „durch 
Nacfrage, durch williges Aufnehmen, wenn denn 
auch zu einer eigenthuͤmlichen Art der Vollendung 
, nur einiges in’ ihm gedeiht. Wenigſtens ein an⸗ 
ſtaͤndiges und edles Leben giebt es fuͤr den Staat 
eben fo' wenig als für den Einzelnen, ohne mit der 
immer befchräntten Fertigkeit auf dem Gebiete des 
Wiſſens doch einen allgemeinen Sinn zu verbins 
den. Für. alle diefe Kenntnifje nun macht der 
Staat natürlich und nothwendig eben die Voraus; 
ſezung wie der Einzelne, daß fie in der Wiffenfchaft‘ 
muͤſſen begrändet fein, und nur durch fe recht küns - 
nen fortgepflangt und vervollkommnet werden. Er 
ſucht fi) daher: in einen lebendigen Zufammenhang 
zu ſezen mit allen Beſtrebungen, die zu dieſer Ver⸗ 
vollkommnung fuͤhren s er nimmt ſich der Anſtalten 
an, die er ſelbſt müßte geftiftet haben, wenn er fie 


’ 
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nicht gefunden haͤtte; und da auch der wiſſenſchaft⸗ 
liche Verein ein Beduͤrfniß hat vom Staate ge⸗ 
ſchuͤzt und beguͤnſtiget zu werden, ſo werden beide 
ein Beſtreben haben ſich mit einander zu verſtaͤn⸗ 
digen und zu einigen. Der Staat aber arbeitet 


nur fuͤr ſich, er iſt, wie er geſchichtlich erſcheint, 


durchaus zundchkt ſelbſtſuͤchtig, und will alſo auch 
die Unterſtuͤzung, die er der Wiſſenſchaft bietet, nicht 
über ‚feine Grenzen hinaus wirffam fein laſſen. 
Wenn nun. der Staat das Gebiet feiner Sprache 
ganz erfüllt, fo Rrebt auch bie wiſſenſchaftliche nd: 


j here Vereinigung nicht über feine Grenzen hinaus; 


\ 


und fo geht die Verbindung zwischen beiden ohne 
allen Zwieſpalt vor fi, ſchneller oder Langfamer, 
je nachdem beide Theile lebendiger überzeugt find, 
oder nur mangelhafter einfeben, wie fie einer des 
andern bedärfen,. und was ſte einander leiſten kon⸗ 
nen. Wenn aber der Staat diefes Gebiet nicht aus⸗ 


"fühle: ſo haben er und der wiſſenſchaftuche Verein 


bei ihrer abzufchließenden Verbindung ein verfchies 
denes Intereſſe. Die wiſſenſchaftlichen Männer 
wollen den Staat und. feine Unterſtuͤzungen nur ge; 
brauchen, um in dem größeren Gebiet der Sprade 
recht kraͤftig wirken zu koͤnnen zu ihrem Zwekke; 
die engeren Grenzen des Staates wollen ſie nicht 


⸗ 
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fuͤr die ihrigen anerkennen; und muſſen ſie ihm für 


ſeine Unterſtuͤzungen Dienfte leiſten, ſo ſehen ſie dieſe 


nur als etwas untergeordnetes an. Die Regierun⸗ 
gen hingegen ſind nur um ſo mehr eiferſuͤchtig auf 
einander, als fe einander näher ftehen, und fuͤrch⸗ 
ten von der weiter firebenden wiſſenſchaftlichen Vers 
bindung Gleichgäftigkeit für den Gtant, oder gar 
Vorliebe für fremde Einrichtungen, und andere nach⸗ 
, heilige Einflüffe auf den Geif der Unterthanen; 
Be thun daher das mögliche um den näheren Vers 
ein auch der Gelehrten in ben Grenzen des Staas 
tes eingeſchraͤnkt zu halten. Umgekehrt, wenn ein 
Staat das Gebiet mehrerer Sprachen umfaßte: fo 
würde er alle Gelehrten in feinem Umfange einlds 
den fich gleich. nahe gu vereinigen und auch als 
fothe ein Ganzes zu bilden. Diefe aber würden 
offenbar zwei Partheien darfellen, jede Zunge würde 


die Begünfigung ‚des Gemwalthabers der anderen: 


abzuringen fuchen, und aufrihtige Verbruͤderung 


mürde nur unter denen fatt finden die Eine. 


Gprade reden. Daß es unnatürlich if, wenn. ein 


Staat fih über die Grenzen der Sprache hinaus 


Bergrößern will, hat neuerlich ein großer Herrſcher 
ſelbſt behauptet, fo daß man ſich nur wundern muß, 
was doch für eine dringende Nothwendigkeit ſelbſt 


” 1 


ein fo klares Bewußtſeyn wie das feinige Seherk 


ſchen konnte. Ob es eben ſo unnatuͤrlich iſt, ment 
* das Gebiet einer und .derfelben Sprache ſich in fo 


viele kleine Staaten zertheilt, als Deutſchland er⸗ 


leider, das fei dahingeſtellt. Wenigftens Tcheint' es 


rathſam wenn fle in einer ‚genauen Verbindung 


. bleiben, und thöricht wenn. jeder von. ihnen feine 


wifgenfchaftlichen Einrichtungen abgeichloifen für ſich 


| befizen will. “ Denn nur aͤußerlich und ersmungen . 
koͤnnen diefe ein Ganzes bilden, welches je Meiner ber 


: Staat beſto laͤcherlicher werden wird, wenn es fd 


vollftändig geftalten will; der Natur der Sache nad 
Binnen fie immer nur Theile des weiter greifenden 


Vereins fein, und muͤſſen fi, je mehr fie fi) abs 
fondern wollen, um fo mehr bes wohlthaͤtigen Eins 


fluffes der übrigen Theile und damit zugleich ihrer 


Nahrung und Gefundheit berauben. In der That 


wunderlicher und von dem was. das gemeine Wohl 


- erfordert entfernter Bann wol nichts fein, als wenn 


”ı. 


ein deutſcher Staat Ach mit feinen wiſſenſchaftlichen u 


Bildungsanftslten einſchließt. Vielmehr inhiger 
follte fich die Semeinſchaft, in welcher folhe Staas 


sen ftehen müffen, nirgends ausfprechen als in wiſſen⸗ | 
ſchaftlichen Dingen; und wenn gar bie, hatuͤrliche 


Richtung dahin gehen follte, daß fie eben fo Eine 


x 
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würden, mie die Sprache immermehr Eine wird, 
wo gäbe es wol ‚ein leichteres fihreres und nar 
türliheres Vorbereitungsmittet hiezu, als wenn auf 


dem wiſſenſchaftlichen Gebiet, welches in ſo genauer 


\ 


Wechſelwirkung ſowol mit dem Staate ais mit der 


Sprache ſteht, die-vielfeitigfie treuſte eiferſuchts⸗ 


loſeſte Gemeinſchaft ‚geftiftet würde, durch welche 
die innere Einheit des aͤußerlich getrennten recht 


Mar zu Tage kaͤme? und wodurch folk denn endlich 


Kar und leidenfchaftlos entfchieden. werden, wie 
“Lange diefe Abfonderung dauern, und wie weit fie 
gehen fol, als durch die moͤglichſt weit verbreitete 


wiſſenſchaftliche Bildung, melde die» Befonnenpeit 


erhält, von feinem einzelnen Intereſſe geblendet 


' wird, und bie Bleinlichen Leidenſchaften und Vor⸗ 


urtheile allmaͤßlig ausrottet? 

Dennoch haben ib. wenige vom unfern vater⸗ 
laͤndiſchen Regierungen von allen Fehlern in dieſer 
” Hinfiht frei gehalten; fondern anftatt daß jede bei 
ſich follte gepflegt haben was fie konnte, und über; 
all Regierung und Bolt mitgenießend und benuzend 
froh und ſtolz geweſen ſein uͤber alles, was ab 
irgendwo im Umfang des deutſchen Waterlandes 
bildete, Yaben je Länger je mehr zwei ganz entges 


gengefezte Maaßregeln überband genommen. "Einige 


Ä 
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Regierungen nemlich wetteiferten mit einander dar⸗ 
in, die ibnen untergebenen Bildungsanſtalten zum 
Mittelpunkt "alles wiſſenſchaftlichen Verkehrs fuͤr 
ganz Deutſchland zu machen, indem ſie darauf be⸗ 
dacht waren, von weit umher alles was ſich wiſſen⸗ 
ſchaftlich auszeichnet an ſich zu ziehen, ſollten auch 
andere Staaten dadurch in Duͤrftigkeit verſezt wer⸗ 
den. Wenn hiebei nur ein wahrer Wetteifer zum 
J Grunde gelegen haͤtte, ja nicht hinter dem zuruͤk⸗ 
bleiben zu wollen was man thun konnte; wenn 
dabei die gute Meinung geweſen waͤre fuͤr die klei⸗ 
nern Staaten, die hierauf nicht zu viel verwenden 
konnten mit zu arbeiten, Anſtalten für fie mit zu 
unterhalten, und Talente für fie mit su beloßnen: J 
ſo waͤre nicht viel dagegen zu ſagen geweſen. Die 
Abſicht war aber eigentlich zuerſt daß jeder Staat 
in Befriedigung feiner wiffenfchaftlichen Beduͤrfniſſe 
fih unabhängig machen mollte von jedem andern, 
da doch die wahre unabhaͤngigkeit hierin nur die 
fein kann, wenn zu bes gemeinfchaftlichen Butes 

| Erhaltung und Vermehrung Jeder nach Verbaͤltniß 
reichlich beiträgt, jenes aber nur eine hochmuͤthige 
verderbliche Praplerei if. Dann wollte man auch 
durch geifliges. Nebergewicht dem Staate Macht und 
Anſehn verſchaffen über fein eigensliches Gebiet 


. 
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_ hinaus, Dies iR freilich die friedltehſte und ſchonfte 
Art der Eroberung; aber der Wißſenſchaft kann es 
leicht gefaͤhrlich werden, wenn das bloße Geld den 
Gelehtten · zur Lokſpeiſe gemacht wird. Und werden 
dieſe Eroberungen im Mißverhaͤltniß mit der na⸗ 
tuͤrlichen Wichtigkeit des Gtantes oder in- ‚einem 
kleinlichen Stile betritben: fo ik das überhaupt 
lächerlich oder erankhaft. Die andere Maaßregel 
iſt die wiſſenſchaftliche Sperre, wenn nemlith die 
Regierungen das wiſſenſchaftliche Vertehr mit dem 
Auslande beichränten oder aufleben, und ihre Bürs 
ger hindern auf jede Art wie fie es wünfchen an 
den wifenfhaftlihen Bemühungen - benachbarter 
Staaten Theil zu nehmen. Geſchieht dies, wo die 
Lirche den Staat beherrſcht, wie bis neuerklch 
groͤßtentheils im katholiſchen Deutſchland: fo if 
das ein bedauernswuͤrdiger Beweis eines ſinſtern 
Zuſtandes. Verſucht dieſe Sperre ein maͤßiger 
Staat, der von größeren umgeben iſt, und üble, 
daß er fi auf alle Weiſe anftrengen und alle Mit; 
tel zu Hülfe nehmen muß. um. feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit fo lange als möglich gegen fie zu behaupten: 
fo ift zu beklagen dag man ſich fo ‚gewaltig verrech⸗ 
nen kann bei ſo loͤblicher Abſicht, indem doch gei⸗ 
ſtige Beſchraͤnktheit, die aus ſolcher Abſonderung 
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entfichen muß, niemals die Selbſtſtaͤndigkeit fichern 


oder vermehren kann. Wenn aber gar ein felbft 


mächtiger Staat, und der auch jenes Erobern nit 


Erfolg betreibt, wenig zufrieden mit. dein was er 
in diefem Sache ſchon geleitet hat, bie er das. Feh⸗ 
lende erſezen kann, auch noch die Sperre verord⸗ 
ner: fo iſt das offenbar ein Hochmuth, eine Illibe⸗ 
ralätät, eine niedrige und geldfühtige Oekonomie, 
die auch auf die Abſicht jener Erbberungen ein noch 
nachthelligeres Licht wirft, und mehr als irgend 
etwas eine foldhe Regierung bei allen Beditberen Ber 
Nation verbaßt machen muß. 

Allein in einem noch weientlicheren Punkte pflegt 


‚der Staat, indem er fi der willenfchaftlichen Ans 


Kalten annimmt, von der Art, wie fie müflen ger 
Leitet und geordnet werben, eine ganz atıdere Ans 
fiht zu haben, als Die Gelehrten, welche zum Bes 
Huf der Wiffenfchaft ſelbſt naͤher anter ſich verbun⸗ 


den ſind. Beide Theile würden gewiß febr einig 


fein, wenn der Staat von: den Foderungen eines 
alten Weifen, menn auch nicht die erfte, daß die 


Wiſſenden herrſchen follen, doch die ameite, daß die . 
Herrſchenden wiſſen ſollen, regt wollte gelten laſſen 


in ihrem vollen Sinne. Die Staatsmaͤnner, auch 
diejenigen, welche das gemeine Weſen am meiſten 
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“ forsbitben ’ erſcheinen ſich und Anderen‘ mehr den - 


Kuͤnſtlern ahnlich, als daß fie wiſſenſchaftlich zu 


Werke gingen, indem fie den Staat handhaben. 
Gluͤcklich ahndend / das Rechte herausfühlend, brin⸗ 


gen ſie unbewußt hervor, und geſtalten mit ge⸗ 
ſchikter Hand nach einem ihnen einwohnenden Ur⸗ 


bilde, wie jeder Kuͤnſtler nach dem ſeinigen. Das 


iſt Leicht zu erkennen, und aufrichtig gu loben, und 


ſo herrſchen fie allerdings nicht als Wiſſende. Aber 


daß dieſer kuͤnſtleriſche Sinn doch bei denen am 
gebildetſten und richtigſien fein wird, welche entwe⸗ 


‚der feloft die Thatfachen und Erfaßrungen wiffens 


ſchaftlich anzuſehn verfiehn, oder wenigſtons Dar⸗ 


ſtellungen derſelben, die dieſen Endzwekk haben, zu 


benuzen; daß der Staatsmann, wie Jeder der kuͤnſſe 
leriih etwas hervorbringt, aus dem Schaze der: 
Wiſſenſchaft mittelbar oder unmittelbar für feine 


Kunſt ſchoͤpfen muß, wie gewiß auch er ihn ſeiner⸗ 
ſeits durch feine Werke wiederum bereichert; daß 


wahre Verbeflerungen in allen Zweigen der-Gtänis- 
verwaltung nur um fo. fiherer eingeleitet werben 


‚und gedeihen koͤnnen, als die Herrſchenden und 


ſoviel moͤglich auch die Beherrſchten die wahre 
Idee des Staates überhaupt. ſowol, ats auch dieſes⸗ 


Bewußt⸗ 


⸗ 


— benimmiten richtig aufgefaßt haben, und mit den 


— 
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Bewußtſein derfelben Beifpiele aus dem ganzen 
Gebiet der Geſchichte zu benuzen wiſſen, und daß 
alſo auf jede Weiſe wahrhaft gewußt werden muß, 
wenn gut geherrſcht werden ſoll: dies ſollte wenig⸗ 
ſtens um ſo mehr anerkannt werden da ſchon die 

Erfahrung zeige, daB wein man ſich auf irgend.‘ 
einem Gebiet von dieſer Einſicht entfernt, in dem⸗ 
ſelb en entweder ein tumultuariſcher anarchiſcher Zu⸗ 
ſtand fich bildet, wie im ehemaligen Polen und in 
manchem anderen Reiche, welches bei vielen Kennt⸗ 
niſſen nur gar wenig Wiſſenſchaft beſizt, oder auch 
ein Kaſtenweſen entſteht, eine aͤrmliche Empirie, die. 
ſich ſtreng und aͤngſtlich an die Tradition anfchliehe, 
im offenbaren Mißverhaͤltniß mit andern befier gu 
leiteten und daher fortfchreitenden Zweigen. Allein 
- eben dies wird doc oft gar nicht anerkannt, fon, 
dern vielmehr der Einfluß, den die Wiffenfchaft auf 
. den Staat zu gewinnen fucht, gehabt und gefuͤrch⸗ 
‚tet. Der Staat ift alsdann natürlich nur von dem 
unmittelbaren Nuzen der Kenntnifie überzeugt und 
ergriffen. Ausgebreitete Belanntichaft mit That⸗ 
ſachen Erſcheinungen und Erfolgen aller Art ſucht 
er zu beguͤnſtigen, und wenn er ſich der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten annimmt, fie vorzuͤglich hier⸗ 
auf zu lenken. Denjenigen hingegen, welche fh 
_ B 
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| zum Behuf der MWiffenfchaft freiwillig vereinigen, 
kommt es auf ganj etwas anderes an, als allein 
auf die Maſſe der Kenntniſſe. Was fie vereiniger 
ift das Bewußtſein von der noihmendigen Einheit 
alles Wiſſens, von den Geſezen und Bedingungen 
. feines Entftehbens, von. der Form und deꝛm Gepraͤge 
wodurch eigenklich jede Wahrnehmung, jeder Ge⸗ 
danke, ein eigentliches Wiſſen iſt. Und eben dieſes 
Bewußtſein ſuchen ſie vornemlich zu erwekken und 
‚zu verbreiten, durch welches allein auch in allen 
‚Kenntniffen und in jeder Erweiterung berfelben die 
Wahrheit und die Sicherheit kann erhalten wer, _ 
den. Darum arbeiten fie überall fchon bei einer 
mäßigen Summe von .Fenntniffen darauf Hin, ih⸗ 


nen dieſen wiſſenſchaftlichen Charakter zu geben. 


‚Wo nur erſt das nothduͤrftigſte über ‚einen Gegen⸗ 
ſtand in Erfahrung gebracht iſt, ziehn ſie ihn in 
das Gebiet der Wiſſenſchaft, ſuchen die Einheit dar⸗ 
in auf, aus welcher alles mannigfaltige begreiflich 
wird, trachten das Ganze in jedem Einzelnen zu 
| feben, und wiederum jedes Einzelne nur. im Sans 
- zen, So auch jeden Menſchen, den Re fich aͤhnlich 
bilden: wollen, führen fie, - auch nur mäßig ausge⸗ 
ruͤſtet, gleich auf dieſen Hauptpunkt wiſſenſchaft/ 
licher Einheit und Form, uͤben ihn in dieſer Art zu 
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ßehen, und laſſen ihn nur, nachdem er ſich ſo feſtge⸗ 
ſezt hat, noch tiefer in das Einzelne hineingehn, 
weil er alles wirklich wiſſen ſoll im ſtrengeren 
Sinn, und ſonſt ‚alles Anhaͤufen einzelner Kennts 
niſſe nur ein unfſicheres umbertappen wäre, was 
immer nur in Bezug auf eine beſſere Behandlung 
einen vorlaͤufigen Werth baden koͤnnte. Der Staat 
hingegen verkennt nur zu leicht den Werth diefes 
Beſtrebens, und je lauter fi) die Speculation = 
fo wollen wir immer nennen, was fi) von wiſſen⸗ 
ſchaftuchen Beſchaͤftigungen uͤberwiegend nur auf 
die Einheit und bie gemrinſchaftliche Form alles 
Wiſſens bezieht — je Lauter fich diefe gebehrdet, 
deſto mehr fucht Der Staat fie zu beſchraͤnken, ‚und 
allen feinen Einflzß, den aufmunternden und ben 
Einengenden, dazu Zu gebrauchen, dab bie realen 
Kenrisnöffe, bie Maffen des wirklich ausgemittelten, 
auch ohne Hinſicht darauf ob jenes Bepräge ber 
Miffenfchaft ihnen aufgedruͤckt iſt oder nicht, allein 
gefoͤrdert werden, und als die einzig aͤchten Früchte 
alles auf Erkenntniß gehenden Beſtrebens erſchei⸗ 
hen. Diefer Nichtung nun muß der wienfhafe - | 
liche Berein nothwendig entgegenſtreben ‚und. die 
edleren Mitglieder deſſelben werden daher immer 
darnad trachten/ ſich moͤglichſt zur Unabhaͤngigkeit 

Ba | 
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vom Staat heraufsuarbeiten, indem fie theils ihre 
Bereinigung der Gewalt und ‚Anordnung des Stans 
tes zu entziehen, theils ihren eigenen Einfuß auf 
denſelben zu erhoͤhen ſuchen. Wo moͤglich floͤßen fie 
dem Staate eine wuͤrdigere und wifſenſchafelichere 
Denkungeart ein; ; "wo aber nicht, fo ſuchen ſte we⸗ 
nigſtens ſich ſelbſt je länger je mehr Glauben und 
Anſehn zu verſchaffen. Jemehr aber die wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten ſo in den Staat verſlochten 
find, daß das, wiſſenſchaftliche bei ihnen vom polis 
tifchen übermogen wird, und nicht sum Adben Bes 
wußtfein rommt, deſto eher werden fie fih dieſen 
Eingriffen des Staates fügen ; und je genauer ſich - 
in dieſem Sinn beide Theile verbinden, um deflo 
‚ mehr iſolirt fih ein ſolcher Zeil des größeren 
wiſſenſchaftlichen Nationalvereins von allen übris 
gem, bie ihre. eigenthümtlichen Principien feRer hats 
> ten, und finft zu einer bloßen Veranſtaltung für 
den Gebrauch des Staates herab. Vorzüglich wo 
der Staat ſchon das geſammte Gebiet der Sprache zu 
Einem Ganzen verbunden hat, und alſo ſehr maͤch⸗ 
tig und glaͤnzend iſt, ſchlaͤgt dieſer Kampf gewoͤhn⸗ 
lich zum Nachtheil der Wiſſenſchaft aus. Und wenn 
man dem entgegengeſezten Zuſtand einige Vorzuͤge 
zugeſtehen will, ſo iſt gewiß dies keiner der 


— 
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geringen, dag alsdann der Staat wenigfteng in 
dieſer Hinficht die Wiſſenſchaft freier gewaͤhren Jaͤßt / 


waͤre es auch nur um ſich mit ihr zu ſchmuͤkken. 


Auf dasjenige, was An diefer Darfellung fluͤch⸗ 
tig hingeworfen ift, werden wir oͤfters zuruͤkweiſen 
muͤſſen; denn ohne die vornehmſten Momente dieſer 
Gegenwirkungen zwiſchen Staat und Wiſſenſchaft 
im Auge zu haben, iſt es nicht moͤglich, die aͤußeren 


Schikſale der lezteren zu begreifen, oder wenn eine 


beſtimmte Aufgabe geloͤſet werden ſoll, einen, dem 


jedesmaligen Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Wiſſen⸗ 


ſchaft angemeſſenen Gang einzguſchlagen. Am we⸗ 
nigſten aber kann man ſonſt verſtehen, warum der 


"Staat die Univerfitdten grade 10, wie wir ſehen, 
I zu behandeln pflegt, und warum diefe fo fehr nach 


x 


der Unabhängigkeit von ihm trachten, und. es als. 
die northeilhaftefte Lage anfehn, wenn fi der .. 
Staat in ihre Verwaltung wenigſt möglich einmiſcht. | 


| Doch wir muͤſſen zuerſt ſehen, welchen Plaz eigen· 
Ulich die Univerſitaͤten einnehmen in dem wiffenſchaft · 
lichen Verein, und welches ihr vorzuguchſes Ge⸗ 





i 


un Schuten, Universitäten una Aka⸗ 
pr demien. 
t 
Unter Akademien werden hier, was man ges 
lehrte Gefellfchaften nennt, von aller Art verſtan⸗ 


ben, und die Verbindung in welcher fle unter 


‚einander ſtehen follten, und innerlich gewiß auch 
fieben: Bon Schulen aber denken wir bier- nur 
en diejenigen, die man menigftens anfehn kann als 


‚wäten fie unmittelbar aus dem Bebärfniß und Trieb 


‚nad Erfenntniß entftanden, aiſo nur die gelehrten, 
deren Vorſteher nothwendig vollkommen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer. fein müffen, und in 
denen Kenntniſſe mitgeteilt merden, die unmittel: 


| bar in das Gebiet der Wiffenfchaft fallen, 


Alsdann find diefeg die drei Hauptformen, in 
welche ſich jetzt alle DVereinigungen zum Betrich 


der Wiſſenſchaften geſtalten. Gie kommen zwar 
"übera im neueren Europa wor; aber auch deshalb 


Tönnte man wol Deutſchland als den Mittelpunkt 
der Bildung anſehn, weil in anderen Laͤndern zwar 
einzelne dieſer Formen, Schulen beſonders und Aka⸗ 
demien, ih einem größeren Styl vorkommen, alle 
drei neben einander aber nirgends fg rein heraus 


treten als bei un8. Auch koͤnnte man wol ſagen, 
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der ganze Typus der ſich darin zeigt, ſei urſpruͤng⸗ 


lich deutſch, und ſchließe ſich genau der Bildung 


anderer auch aus Deutſchland hervorgegangener 
Berhättnifie an. Die Schule als das Zufammen: 


‚ fein der Meiſter mit den Lehrburſchen, die Univer⸗ 


fität mit den Geſellen, und die Akademie als Ver⸗ 
ſammlung der Meiſter unter ſich. Doch für die 
Meiſten, die von einer tiefen Verachtung fuͤr alles 


Zunftweſen durchdrungen find, heißt dies wol wenig: | 
ſtens das was erſt befchrieben werden foll, durhh 


dunfieres erläutern, wo nicht gar die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten herabwuͤrdigen durch Gleichſezung 


mit dieſen verſchrienen Formen, denen aber doch 


auch gar viel Schoͤnes zum Grunde liegt. Betrach⸗ 
ten wir alſo dieſe drei Verbindungen, Schule, Uni⸗ 
verſitaͤt und Atademie lieber fuͤr ſich, und fragen, 
was doch jede bedeutet, und mie ſie unter ſich zu⸗ 
ſammenhaͤngen. Denn ohne fie alle drei verſtan⸗ 
den zn haben, möchte es und ſchwerlich gelingen 


uͤber das Weſen und die zwekmaͤßige Einrichtung u 
Der einen, anf die es uns ankommt, einig zu. 


' 


werden. 
Die Wiffenfhaft, wie fie in der Gefammepelt 


Ber gebildeten Voͤlker als ihr gemeinſchaftliches 


wert und Bersehum vorhanden Wr fol den Eins 
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| zelnen zur Ettenntniß hinanbilden, und der Einzelne 


foll auch wiederum an feinem Theil die Wiſſenſchaft 
weiter bilden. Dies ſind die beiden Verrichtungen 
auf weiche alles gemeinſchaftliche Thun auf dieſem 


Gebiet hinauslaͤuft. Man fieht leicht, wie die erſte 


von ihnen in ber Schule ganz die Oberhand hat 


und in der Afademie dagegen die andere. Die 


Schulen find burchaus anmnaftifch, die Kräfte übend, 
“ und bejlzen ihren fremden Namen mit Recht. «Den 
Knaben von befferer Natur und hervorftechenden 
- Gaben, melde die Vermuthung erregen, er könne 
für die Wiffenfhaft empfänglich. fein, oder wenig. 
| ſtens eine Maſſe von Kenntniffen vortheilhaft ver⸗ 


“arbeiten, dieſen übernehmen ſie, und verſuchen auf | 


alle Weife, ob dem wirklich alfo ſei. Zweierlei 
abber iſt, woran ſich zeigen muß, ob ein Menſch für 
dieſe hoͤhere Bildung ſich eigne, auf der einen 


Seite ein beſtimmtes Talent, welches ihn an ein 


einzelnes Feld der Erkenntniß feſſelt, auf der an⸗ 


dern der allgemeine Sinn für die Einheit und den 
durchgaͤngigen Zuſammenhang alles Wiſſens, der 
ſyſtematiſch philoſophiſche Geiſt. Zuſammentreffen 


muß’ beides, wenn. der Menſch ſich au etwas aus 
r gezeichnesem bilden fol. Auch das entfchtedenfe 


Talent wird ohne diefen Geift keine Geibfindndig« 
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keit haben, und nicht weiter gedeihen kinnen, als 


daß es ein tüchtiges Organ wird für Andere, die 


das wiſſenſchaftliche Princip in fih Haben. Und > 


der fuftemarifche Geift ohne ein beſtimmtes Talent 


wird fih mit feinen Productionen in einem fehr 


eugen Kreife herumdrehen, und ſich in wunderlichen 
Auswuͤchſen Wiederholungen und Umbildungen ims 
mer des nemlichen hoͤchſt allgemeinen erſchoͤpfen, 
weil er eben keines Stoffes recht Meiſter iſt. 


Dies hindert aber nicht, daß nicht auch beider 


Dereinigung beider, bei Einigen das Talent herz 


vorherrſche, bei Andern der allgemeine wilfenfchaft: 
liche Geiſt. Beides aber bedarf, mo es nicht in’ 


einem ganz ausgezeichneten Grade vorhanden ift, 
um erwekt und ans Licht gebracht gu werden, bald, 
mehr bald minder eines abfichtlih angebrachten 
Reizes, einer kunſtmaͤßigen Behandlung. Und fo 
muß die Schule auf, beides wirken. Sie muß eles 


. mentarifch auf der einen Seite den gefammten Ins 
‚hatt des Wiffens in bedeutenden Umriſſen vorfühs 


sen, fo daß jedes ſchlummernde Talent zu feinens 


Gegenftande fih kann angelokkt fühlen, und muß 
auf der andern dasjenige befonders herausheben 1 
und mit vorzuͤglichem Fleiß behandeln, worin die. 


wiſſenſchaftliche Form der Einheit und des Zuſam⸗ 


\ 
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menhanges am frühften kann deutlich angeſchaut 
werden, und was aus demfelben Grunde zugleich das 
allgemeine Hütfsmittel alles andern Wiffens if. Aus 
diefer Urſache ſind mit Hecht Grammati! und Mas 
thematik die Hauptgegenſtaͤnde auf Schulen, ich 
moͤchte ſagen die einzigen, die mit einem Anklang 
von Wiſſenſchaftlichkeit koͤnnen vorgetragen wer⸗ 
den. Zugleich muß aber auch die Schule metho— 
diſch alle geifigen Kräfte fo üben, daß fie beſtimmt 
auseinander treten und ihre verſchiedenen Functios 
wen klar eingefehen werden, und fie fo ſtaͤrken, daß 
jede ſich eines gegebenen BGegenftandes mit Leichtig- 
keit ganz bemächtigen kann. Dies vereinigt durch 
die einfachſten und ſicherſten Operationen zu bewies 
Ten, ift das Ziel der Schulen. Gewiß wird. keine 
anch bei der beten Einrichtung. und Leitung dieb 
alles in gleicher Vollkommenheit Leiften, fondern 
die eine mehr in diefem, die andere mehr in jenem 
Theile ſich Vorzuͤge erwerben. Aber nur um deRo 
nöthiger wird es fein, dab man überall den Ger 
fammtzwett vor Augen behalte, vamit Jede auf dem 
Wege gu der ihr angemeffenen Virtuofitaͤt fi vor 
verderblicher Einſeitigkeit bewahren koͤnne; und de⸗ 
ſto mehr if eine hödfe allgemäine Leitung zu wuͤn⸗ 
ſhen, um von jeder bichen Anſtalt ganz den Nu⸗ 


— 





— 27 — 

zen für: das wißenſchafeiche Gebiet 5 zu ziehen, den 

fie gewähren: kann. 
In der Akademie hingegen finden fi die Mei⸗ 
Mer der Wiſſenſchaft vereinigt; und wenn nicht Alle 
auf gleiche Weiſe Mitglieder derfelben - fein koͤn⸗ 
nen, fo follen mentgftens Alle durch fie repraͤſen⸗ 
eirt werden, und zwiſchen den Mitgliedern und den 
übrigen des Namens würdigen Gelehrten ein ſol⸗ 
cher ledendiger Zuſammenhang ſtatt finden, daß die 
Arbeiten der Alademie wirklich als das Gefammt: 
‚ Merk ihrer alfer können angefehen werden. Jeder 
muß darnach ſtreben, dieſer Verbindung anzugehoͤ⸗ 


ron, weil das Talent, mas Einer in ſich ausgebil⸗ . 


det bat, ohne die Ergänzung der übrigen doch 

nichts wäre für die Wiſſenſchaft. Darum bitden 
| Alle ein Ganges, weil fie fi Eins fühlen durch 
den lebendigen Sinn und Eifer für die Sache des 
Erkennens uͤberhaupt, und durch die Einſicht in den 


nothwendigen Zuſammenhang aller Theile des Wiſ⸗ 


| fens ; eben darum aber ſondern fle ſich auch wieder 
in verſchiedene Abtheilungen, weil jeder Zwetg des 
Wiffent einer noch engern Vereinigung bedarf, um 
gruͤndlich und zwekkmaͤßig bearbeitet zu werden. 
Je feiner dieſe Verzweigung ſich vervielfaͤltiget und 


je lebendiger dabei die Einheit des Ganten bleibt, 


a | 
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ohne ſich in eine leere Form zu verlieren, ſo daß 
“in jedem Einzelnen die Theilnahme an den Forts 
fchritten des Ganzen und der Eifer für fein beſon⸗ 
deres Fach einander gegenfeitig beleben, und alte 
die enge Gemeinſchaft zwiſchen den verfchiedenen 
Theilen der Wiſſenſchaft in dem Schosß der Alas 
bemie auf das leichteſte unterhalten wird; um beflo 
solltoramner iR die Einrichtung. des Ganzen. 

Wie piele, Alademien nach diefer “dee Deuttchs 
land wol haben follte? Eine hoͤchſtens oder zwei, 
eine nördliche und eine fädliche, die aber auch in 
der innigſten Verbindung ſtehn, und ükerall, theil⸗ 
wo ein natuͤrlicher Zuſammenfluß von Gelehrten 
aller Art entſtuͤnde, theils wo ein Ort fuͤr ein be 
ſonderes wißenſchafttiches Gebiet ſich vorzuͤglich 
eignete, ihre Toͤchter haben mäßten. So lange 
eine folhe Vereinigung, nad welcher der Natur 
der Sache wegen alles. ſtrebt, noch nicht erfolgt 
iR, Können fih alfo unfere zerſtreuten gelehrten Ges 
fellſchaften nur als Bruchftülte anfehn, und nur 


durch das lebhafteſte Verkehr unter einander ſich 


ihr Daſeyn bis zu dieſem Zeitpunkt, der vielieicht 
nicht mehr fern iſt, erhalten. 


Mit dieſer Anſicht von Schulen und Atademien 


Kimme auch das. ganze Berfaßren diefer Unfeltea 


S 


- 


gufammen. Die Schulen geben in den encuen 
“Prüfungen eine Ausſtellung, die ganz gymnaſtiſch 
iſt, und nur zeigen tann, wie weit die intellectuel⸗ 
fen Kräfte für das Wiſſen geübt find. Liderariſche 
Productionen aber fommen ihnen: als folchen gar, 
nicht zu, weil nichts Öffentlich erſcheinen fol, was 
nicht die Wiffenfchaft weiter fördert. Darum ſieht 
- man auch immer den Programmen oder Einladungs- 
fchriften der Vorſteher das Misverhaͤltniß an, in⸗ 
dem ſie entweder gar nicht verdienen aufgeſtellt zu 
werden, oder wenn das, ſich fuͤr das Publicum 
nicht eignen, welches ſie doch zunaͤchſt in Anſpruch 
niehmen. Daher in vieler Hinſicht ein vortrefliches 
Zeichen für eine Schule ift, wenn dergleichen gar 
nicht von ihr gefertiget werden. Dagegen fordert 
man von jeder Akademie, daß fie Werke hervor: 
bringt, nemlich nicht große, das Ganze umfaflende 
oder gar revolutiondre Bücher, fondern Sammlun⸗ 
‚gen non Aufſaͤtzen, welche einzelne noch unerforfchte 
Gegenftände befeuchten, eigene Entdekkungen dar 
legen, neuerfundene Methoden ans Licht bringen 
oder prüfen. Denn fo durch viele Beine Beiträge 
die Wiffenfchaften, welche ſchon Umfang und Sicher/ 
heit in gewiſſem Maaß gewonnen haben, zu foͤr⸗ 
deen, das iſt die Sache ber. Akademie; und je mehr: 


. N 
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Bihatı und Zufammenfimmmung fich ‚in ihren Wer⸗ 


ken zeigt, um deſto mehr Verdienſt wird man ihr 
zuſchreiben. In demfelbigen Sinne laͤßt auch die 


Atademle Aufgaben zur Aufloͤſung ergehen, theils 


um fich für einzelne Sälle, wo der Berfuche niche 
genug gemacht werden: koͤnnen, ober wo Unterſuchun⸗ 
gen erforderlich find, die ſich nicht an jedem Dre 


J anßtellen laſſen, auch außerhalb ihrer Mitte Huͤlfe 


’ 


gu verfhaffen — daher mit Recht die eigentli- 


chen Mitglieder ausgeſchloſfen find von der Preis: 


bewerbung — theils aud um auszuſpuͤren, wer, 
noch nicht zu ihr gebörend, ſich mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenftänden aus einzelnen Gebieten ernfipaft 


und erfolgreich befchäftiger , damit fie fib aus die, 


— 


ſen von Zeit zu Belt wirdige Genoffen aneignen 


koͤnne. 

Was fe nun aber die Untverkcde wiſchen bei⸗ 
den, der Schule und der Akademie? Man koͤnnte 
denken, daß dieſe beiden ſich in alle wiſſenſchaftlichen 


| Berrihtungen theilten, und jene ganz überflüffig 


‚wäre zwiſchen ihnen, So uriheilen auch gewiß 
Manche unter uns, ſchwerlich mit aͤcht deutichem 
Sinn; denn diefe Anficht iſt ja die herrfchende ei⸗ 
nes anderen Volles, welchem, je mehr es fich In 


fich feld confolidirge, um fo mehr alles ausgegan⸗ 


\ 


pr -a1-. 


gen iſt was einer Univerſitaͤt ahnlich fieht, und 


nichts übrig geblieben als Schulen und Akademien — 


in unzaͤhliger Menge und in den mannigfaltigſten 
Formen. Allein man Überſieht hiebei offenbar einen 
fehr weſentlichen Punkt. Die Schulen beſchaͤftig⸗ 
sen ſich nur mie Kenntniſſen als folchen ; die Eins 
- Acht in die Natur der Erkenntniß überhaupt, den 
wiffenſchaftlichen Geiſt, das Vermoͤgen der Erfin⸗ 
dung und der eigenen Combination ſuchen ſie nur 
vorbereitend anzuregen, ausgebildet aber wird dies 
alles nicht in ihnen. Die Akademien aber muͤſſen 
dies alles bei ihren Mitgliedern vorausfegen ; nur 
son einem gemeinſchaftlichen Mittelpunft aus, und, 
durch das Bewußtſein deſſelben — das ſpricht ihre 
ganze Organiſation aus, wenn ſie auch keine Ver⸗ 
anlaſſung finden es ausdruͤclich su erklaͤren — 
wollen fie. die Wiſſenſchaften fördern; auch kann dies 
nur fo auf eine übereinfimmende Weiſe geſchehen. | 
Wie leer müßten die Werke einer Akademie fein, 
‚wenn Je überall bloße Empirie triebe, und an keine 
Principien in jeder Wiſſenſchaft glaubte! Wie leer 
waͤre der ganze Gedanke einer gemeinſchaftlichen 
Befoͤrderung aller Wiſſenſchaften, wenn dieſe Prin⸗ 
eipien nicht wiederum zuſammenſtimmten und Ein 
Ganzes bildeten! und wie jämmerlich die Yusfühs 


— 


* 


— 


r 
u Bu 


{ 
. r x 
u 32 pen — N 
% 
x 


” rung, wenn etwa die Mitglieder über alle diefe 


Principien uneins wären! Offenbar alſo wird vor: 
ausgefezt, jedes Mitglied einer Akademie fei ‚über 
die philofphifchen Principien feiner Wiſſenſchaft mit 
fin felbft und den übrigen derflanden, ‚jedes bes 


handle fein Fach mit philoſophiſchem Geift, und eben 
J dieſer in Allen ſich aͤhnliche Geiſt in ſeiner Ver⸗ 


maͤhlung mit dem jedem Einzelnen eigenthuͤmlichen 
Talent mache nur. Jeden gu einem wahren Gliede 
ber Vereinigung. Soll dieſer Geiſt dem Menſchen 
von ohngefaͤhr kommen im Schlaf? ſoll nur das 
wiſſenſchaftliche Leben aus dem Nichts entſtehen, 
nicht wie jedes andere durch Erzeugung? ſoll nur 


dieſes in ſeinen erſten jarten Aeußerungen keiner 
‚Pflege bedürfen, und feiner Erziehung? Hier alſo 


legt das Weſen ber Univerſitaͤt. Dieſe Erzeugung 
und Erziehung liegt ihr ob, und damit bilder fe 
ben Hebergangspunft zwifchen der Zeit, wo durch 


‚ eine Grundlage von Kenntniſſen, durch eigentlichen 
Lernen die Jugend. erft bearbeitet wird für die 
"Wiffenfchaft, und der, wo der Mann in der vollen u 
Kraft und Fälle des wiſſenſchaftlichen Lebens nun 


ſelbſt forſchend das Gebiet der Erkenntniß erweitert 
oder ſchoͤner anbaut. Die Univerfiede hat es alſo 
verztguch mit der Einleitung eines Prozeſſes, mit 


der 


der Aufficht über feine erſen Entwikkelungen zu 


thun. Aber nichts geringeres iſt dies als ein gang 
neuer geiftiger Lebensprozeß. Die dee der Wilfens 


Schaft in den, edleren, mil Kenntniſſen mancher Art 


ſchon aͤusgeruͤſteten Juͤnglingen zu erwekken, ihr u | 
dur Herrſchaft über fie zu ‚verhelfen auf dernjenis | 


‚gen Gebiet der. Ertenntniß, dem jeder fih beſon⸗ 


ders widmen will, fo daß es ihnen zur Natur - 
— werde, alles aus dem Gefichtspuntt der Wißenſchaft | 

gu betrachten, alles Einzelne nicht für Ab, ſondern 
in feinen nöchften wiffenfchaftlihen Verbindungen 
anzuſchauen, und in einen großen Sufammenhang 


"einzutragen in beſtaͤndiger Beziehung auf die Eins 


heit und. Allheit der Erkenntniß, daß Re lernen in 
jedem Denken fi) der Grundgeſetze der Wiſſenſchafe | 

- > bewußt zu werden, und eben dadurch das Vermoͤ 
gen kſelbſt zu forſchen gu erfinden und darzuſtellen, 


allmaͤhlig in ſich herausarbeiten, dies iſt das Ge⸗ 


ſchaͤft der Univerfide, Hierauf deutet auch biefer . 


ihr eigentlicher Neme, weil eben- hier nicht nur 


‚mehrere, wären es auch andere und höhere, Kennt 
niſſe ſollen eingeſammeit, fondern die Geſamtheit 
der Erkenntniß fol dargeſtellt werden, indem man 
die Principien und gleichſam den Srandriß alles 


Willens auf ſoiche Art zur Anſdauuns dringt, 
& 
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daß daraus die Fähigkeit entſteht, ſich in jebes Ge⸗ 
biet des Willens hineinzuarbeiten. Hieraus erklaͤrt 
ſich die kuͤrzere Zeit, welche jeder auf der Aniver⸗ 

fitaͤt zubringt als auf der Schule; nicht als 6 nie 


um Alles zu lernen mehr Zeit erfordert mürde, fons 
dern weil man das Lernen des Lernens wol abmaden 
kann in fürgerer; weil eigentlich mas auf ber Unis 


verſitaͤt verlebt wird, Hür Ein Moment iR, nur ein. 
Act vollbracht wird, daß nemlich die Idee des Er⸗ 


kennens, das hoͤchſte Bewußtſein der Vernunft, als 


ein leitendes Prinzip in dem Menſchen aufwacht. 
Hierauf weiſen alle Eigenthümtichkeiten- bin, welche 


die Univerſitaͤt von der Schule auf der einen, von 


der Akademie auf der andern Seite unterſcheiden. 
Auf. der Schule geht man nach den. Gefezen des 
leichteſten Fortſchrittes von einem Einzelnen jum 
Andern über, und ift wenig bekuͤmmert darum, ob 
.geder überall etwae Ganzes vollende. Auf der 


Aniverſitaͤt dagegen iR. man hierauf fo fehr bedacht, 
daß man in jedem Gebiet das Encyclopaͤdiſche, die 
allgemeine Ueberſicht des. Umfanges und des Zufams 
menhanges als das nothwendigſte voranſchikt, und 
sur Örundlage des gefammten Unterrichts macht, 
Und die Hauptwerke der Univerſitaͤt als folder | 
find. Leprbücher, Eompendien, deren Endawert nicht 
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HE die Wiſſenſchaft im Einzelnen zu erfchöpfen ‘oder 

gu bereichern, wo auch weder das leichteſte noch 

das ſchwerſte noch das ſeltenſte den Vorzug genießt 
bei der Auswahl, ſondern deren Verdienſt in der 

hoͤhern Anficht, in der ſyſtematiſchen Darkellung 

beſteht, und welche dasjenige am meiſten heraus⸗ 

heben, worin ſich am faßlichſten die dee des Gan⸗ 

sen darftellt, und wodurch Umfang und innere Vers 

bindung deffelben am anfchaulichften wird, Ferner 

in den Afadernien. kommt alles darauf an, daß das 

Einzelne vollkommen richtig und genau herausge⸗ 

arbeitet werde im Gebiet aller realen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Dagegen die reine Philofophie, die Speculas 
son, die Beichäftigung mit der Einheit und dem 


Bufammenhang aller Erkenntniſſe und mit der Ras 


tur des Erkennens ſelbſt durchaus zuruͤktritt. Ge⸗ 
wiß nicht als etwas fuͤr das reale Wiſſen gering⸗ 
fugiges, oder gar an ſich verwerfliches und nichtiges. 
Denn, wie man ſich auch anſtelle, alles einzelne 
-Wiffen ruht doch immer auf jenem Allgemeinen; 
es giebt Bein wiſſenſchaftlich hervorbringendes Ver⸗ 
mögen ohne fpeculatinen Geift, und beides Hänge 
fo zufammen, dag wer feine beſtimmte philoſophiſche 
Denkungtart fich gebildet hat, auch nichts tuͤchtiges 
und merkwuͤrdiges wiſſenſchaftlich ſelbſtkaͤndig her⸗ 
68 u \ 
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oder unbewußt, auch da, wo er durch einen wun⸗ 
derbaren Inſtinkt erfindet, von einer fpeculativen 


Richtung der Vernunft abhängen, die -fih vieleicht 


nur in Andern deutlich offenbart. . Auch wird eines 


! 


cher in der Methode, in der Darfteflung, bei jedem 
wiſſenſchaftlichen Werke ausſprechen. Sondern des; 


“wegen tritt Die Philoſophie Hier zuruͤkk, weil, 


vorbeingen wird, fondern ef wird immer, bewußt 


u Jeden philofophifche Denfungsart fich in der Spras 


wenn auf akademiſche Weiſe die Wiſſenſchaften ge⸗ 


meinſchaftlich ſollen gefördert werden, alles rein 
philoſophiſche ſchon fo muß in Richtigkeit gebracht 
fein, daß faft nichts mehr darüber zu fagen if. 


Dieſe Vorausſezung ſcheint freilich bisher nirgends 
unter uns vollkommen begründet geweſen zu fein,. 


und man würde vielleicht nicht zu viel einräumen, 


"wenn man gefdnde, eine ſolche völlige Einigung. 
und Befriedigung in Sachen der. Ppilofophie könne _ 


ſogar unter Einem Volt, wenn es ihm wirklich 


Ernſt iſt mit der Sache, nie als wirklich vonendet 
‚gegeben fein, ſondern nur durch eine immer-fort 
ſchreitende Anndherung und Verftändigung. Allein 


- jede Akademie macht dennoch diefe Borausfezung 


Nnothwendi ‚ wenigftens in fo fern, daß es ihr na⸗ 
tuͤrlich iR, dasjenige, was in diefer Hinſicht ſchon 


Ns 
u | 
gefchehen if, als die Hauptſache angufehn ‚, und 
was noch übrig if, als das kleinere. Eine fpecus 
lative Abtheilung kann ſie eigentlich nur in dem 
Sinne haben, daß fie, vorausfesend, et gebe uns 
ter Einem Volke nur Eine philoſophiſche Denkungs⸗ u 
art, die Einerleiheit deſſen, was zu verſchiedenen 
Zeiten verſchieden ausgedruͤkt worden iſt, darſtellt, 
die in einer und derſelben Zeit gegen einander tre⸗ 
tenden Differenzen beleuchtet, was ſich yhiloſophiſch 
geberdet und doch nur Polemik gegen die Philoſo⸗ 
phie iſt, in ſeiner Bloͤße zeigt, kurz durch biſoriſche 
und kritiſche Behandlung des auf dieſem Gebiete vor⸗ 
handenen jene Annaͤherung und Selbſtverſtaͤndigung 
der Nation befördert, Selbſt hervorzubringen aber 
und neue Wege einzuſchlagen auf dem Gebiete der 
eigentlichen Philoſophie, dies ſcheint der Akademie 
weniger zuzukommen. Dagegen iſt fuͤr die Univer⸗ 
fee allgemein anerkannt der philoſophiſche Unter⸗ 
richt die Grundlage won allem was dort getrieben 
„wird; und weil eben viefe hoͤchſten Anfichten vor- 
nͤglich mitgetheilt werden follen, und zwar auf die- 
individuellſte Weife, fo mögen fie auch m ihrer 
Differenz von allem, was gleichartiges neben ihnen 
befteht, dargeftellt werben, daher auf und zwiſchen 
Vniverſitaten vorzuͤglich die pbile ſoxbiſchen Strei⸗ 


an 
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age duen ihren Plas haben, und auf ihnen vornem⸗ 
üb bie philoſophiſchen Schulen ſich bilden. 

| So if, die Univerfitaͤt in Abfiht ihres Haupt⸗ 
zwekkes etwas ganz eigenthümliches. von Schule und 
"Akademie gleich weſentlich verſchiedenes; allein aͤuſ⸗ 
ſerlich, das will nicht ſagen zufaͤllig, ſondern ſo wie 
es fuͤr jedes Innere nothwendig ein Aeußeres giebt, 
aͤußerlich Hat Be eben fo noshivendig etwas 
ähnliches von beiden;. ſonſt wuͤrde es auch wunder⸗ 


üUiche Sprünge geben in dem wißfenfchaftlichen Lex 


ben der einzelnen Menfchen. Der wiſſenſchaftliche 
Geiſt als das hoͤchſte Prinzip, die unmittelbare Eins. 
beit aller Erkenntniß kann nicht etwa für ſich allein 
hingeſtellt und aufgezeigt werden in bloßer Trans⸗ 
cendentalphiloſophie, geſpenſterartig, wie leider 
= Bande verſucht und Spuf und unheimliches Wefen 
damit getrieben haben. Leerer laͤßt fi wol nichts 
denken, als «ine Philoſophie, die Ach fo rein aus⸗ 
zieht, und wartet, daß das reale Willen, als ein 
niederes, ganz andere woher foll gegeben oder ge⸗ 
‚nommen werden; und vergeblicher für die Wiſſen⸗ 
| fehaft würde mol nichts die Juͤnglinge in den ſchoͤn⸗ 
fien jahren "vorzüglich befchäftigen, alsieine Phi⸗ 
loſophie, die keine beſtimmte Leitung für das kuͤnf⸗ 
tige wiſſenſchaftliche Leben in allen Faͤchern gabe, 
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ſondern hoͤchſten⸗ diente den Kopf aufzurdumen, was 
man ja ſchon an der gemeinen Mathematik ruͤhmt. 

Sondern nur in ihrem lebendigen Einfluß auf alles 


Wiſſen laͤßt fih die Philoſophie, nur. mit feinem . 


Leibe, dem realen Wiſſen zugleich laͤßt | dieſer 


Geiſt ſich darſtellen und auffaſſen. Daher werden 


auf der Univerfität auch Senntniffe mitgetheilt, 


Höhere zum Theil und andere, die in dem Plau 


der Schule gar nicht lagen. In To fern entfteht 
alfo Zulernen, und die Univerfität iſt zugleich Nach⸗ 


fehule. Eben fo ift He auch Vorakademie. Der, 


wiſſenſchaftliche Geiſt, der durch. den pbiloſophiſchen 
Unterricht gewekkt iſt, und durch Wiederanſchauung 
des vorher ſchen erlernten aus einem höheren 


Standpunkt fich befefliget und zur Klarheit kommt, . . 


mub feiner Natur nach auch glei feine Kräfte 
verfuchen ‚und üben‘, indem er von dem Mittel 
punft aus fidy tiefer in das Einzelne hineinbegiebt, 
‚um gu forſchen, zu verbinden, eignes hervorzubrin⸗ 
gen und dur deſſen Nichtigkeit die erlangte Eins 
ſicht in die Natur und den Zufammenbang alles 


Wiffens zu bewähren. Dies ift der Sinn der wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Seminarien und: der praktiſchen Au⸗ 
ſtalten auf der Univerſitaͤt, welche alle durchaus 
akademiſcher Natur ſind. Daher auch beide Benen⸗ 


J 
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"nungen wieder in bie-Unjverfitdt hineinſolelen, und 
He oft hohe Schule genannt wird; und dann wieder 
Alademie, Daher es unverſtand iR, au behaupten, 
nniverſitaten duͤrften ſolche Anſtalten nicht haben, 
weil fie nur für Atademlen gehörten: 

_ Dies heine im Weſentlichen, mie aus ber 
Betrachtung ihrer Hauptsüge hervorgeht, das. Ders 
haͤltniß jener drei verſchiedenen Anſtalten zu dem 
gemeinſchaftlichen Zwekte zu fein; ‚und in der That, 
wenn fie wohl eingerichfet And und recht in einans 
der greifen, fo ſcheint gar nichte zu fehlen, ſondern 


U dieſer Zwekk vollſtaͤndig durch fe erreicht werben 


zu muͤſſen. Um deſto verderblicher aber muß es 
auch ſein, wenn. fe ihr Gebiet und ihre Grenzen 
verfennen. - Verderblich wenn die Schulen „4 
Hinguf verkeigen wollen und fpielen mit pbilofe, 
phiſchem Unterricht, um vorsufpiegeln, ‚als fei es 
nur ein leerer Schein mit dem weſentlichen Unters 
ſchiede zwiſchen ihnen und den Univerſitaͤten. Dem 
nicht ficherer fönnen die Zoͤglinge verdorben wer⸗ 
den für leztere, und fuͤr das wiſſenſchaftliche Leben 
überhaupt, als wenn man fie anleitet, auch die 
hoͤchſte Wiſſenſchaft, die nurı@eik und Leben fein 
kann, und ſich ſehr wenig dußerlich. geſtaltet ‚nur 
u: enqufehen wie eine Summe eingelner Sie u 
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Angeben die man eben ſo erwerben und > Hefijen 
* kann wie andere Schulkenntniſſe. Verderblich, 
wenn die Univerſitaͤten ihrerſeits jenes Vorgeben 


wahr machen, ‚und in der That nur fortgeſezte 
Schulen werden, indem fle zwar voreiligerweiſe 


Akademien vorſtellen und vollendete Gelehrte treib⸗ 
haͤuslich bei ſich ausbilden wollen durch immer ties 
feres Hineinfuͤhren in das Detail der Wiſſenſchaf⸗ 
sen, dabei aber, was ihnen eigentlich obliegt, nem⸗ 
lid) den allgemeinen wiſſenſchaftlichen Geiſt zu wer _ 
ken und ihm. eine Kefimmte Sichtung zu geben, 


‘darüber vernachläffigen. Verderbiic, wenn bie 


Arademien von Partheigeift ergriffen fich in ſpe⸗ 
eulative Streitigkeiten einlaſſen, oder eben fo vers 
derblich, wenn fie in ein nicht all zuwol begrůnde⸗ | 
tes reales Wiſſen eingehälle, hochmuͤthig herab⸗ 
ſehend auf jene Zwiſtigkeiten, denen etwa die Leb⸗ 
haftigkeit der mittheilenden Begeiſterung den An⸗ 
ſchein des Leidenſchaftlichen giebt, ſich wenig darum 
kuͤmmern, ob diejenigen, die ſie zur Bereicherung \ 


der Wiſſenſchaften unter ſich aufnehmen, durch dieſe 
fpeculativen Anterfugungen Bindurihgegangen find 


Wober aber dieſe Mißverſtaͤndniffe ſo bictet | 
Gewiß großentheils aus Mangel an inniger Einheit 


⸗ 
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in allem was für die Wiſſenſchaft und „dur fle 
unter uns da if. Wer nur in Einer. diefer Formen 
des wiffenfchaftliden Vereins lebt, dem kann es 
gar leicht begegnen, daß er, durch Vorurtheile ver⸗ 
leitet, vergeſſend was ihm die andern fruͤher gewe⸗ | 
fen find, fie für nichts haͤlt, und die feinige zum 
x allem 'machen wid. Diefe Vorurteile finden fich 
auch überall. Wa⸗ iſt gewohnüicher- als def alas 
demifche Gelehrte auf den Schulmann als auf einen 
Ungluͤklichen in hartes Joch verdammten berabfehn, 

der; um. nur feine Pflicht gu erfüllen, fich unver⸗ 
meidlich gewöhnen müfle pedantiſch an Kleinigkei⸗ 
‚ten zu haften, und der in den Vorhof der Wiſſen⸗ 
ſchaften eingezwaͤngt, die hoͤchſten Genůͤſſe derſelben 
faͤr immer entbehre? was gewöhnlicher, als daß 
fie den Univerſitaͤtslehrer als einen ſich vornehmer 
duͤnkenden Schulmann betrachten, der gleichſam 
nur ihr Diener ſei, beſtimmt bie Wiſſenſchaften, 
wie "fo fie ihm übergeben, fortsupflahgen, und ih⸗ 
rem Gange demüthig gu folgen als der Unſterblichen 
Fußtritie ? So verſchreit wiederum der Schul⸗ 
mann die Akademiker als Müßiggänger, weil fe 

. wenig thaͤten im Vergleich mit ihm zur Ausbrei⸗ 
tung des Reiches der Wiſſenſchaften, und klagt 
über die Univerſitaͤtslehrer, als. über anmaßende 


j 
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undankbare, diE oft die beſſere Hälfte von dem 


wieder werdüsben, was er gebaut hat. Diefe wies 
derum beweifen den Schulmännern Geringichdgung) 


als folhen die nur am Buchſtaben eben, und des 
nen’ der Geiſt ihrer: eignen Wiſſenſchaft größtens 
sheils fremd bleibt, und ſchildern die Akademien 


‚als Verforgungs s oder Mitleidsanftalten für zus 


dringliche ‚falfchberähmte ober abgelebte Belchrte, 


Wie verkehrt iſt diefes Alles! Der tüchtige Bors 


ſteher einer gelehrten Schule muß als Gegengewicht 


gegen das was er beſtaͤndig auszuuͤben hat, und 
ſelbſt als Leitung dafuͤr, eine Umſicht des Ganzen 
beſizen, durch die er in feiner Perſon die Akademie 


repraͤſentirt; er bedarf derſelben wiſſenſchaftlichen 


Beſonnenheit, deſſelben reinen Beobachtungsgeiftes, . 
wie Einer der die Wilfenfchaft weiter fördert, und 
die Entwillung der Jugend, die er leitet, iR wol . 
ſchwieriger als irgend eine einzelne unterſuchung. 


Wie der Akademiker in einfamer Meritation alle 
vorhandene efultate erwägen, alle Andeutungen 


benugen, und .fo neue Entdeflungen fördern, und: 


wie .der Univerfirätsiehrer immer in demfelben 
Kreife fih umdrehend mit der erfenntnißluftigen 


_ Qugend. leben und fie auf alle Weife erregen, dies 


find. freitich zwei ſehr verfchiedene Beichäftigungen : 


I 
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| aber von der einen-aus über bie. andere als uͤber 
etwas weit geringeres hinwegſehen, das kann doch 
nur der, welcher gar nicht beide mit einander ver⸗ 
bindet. Und es iſt unmoͤglich, daß dies dem ausge⸗ 
zeichnetern Gelehrten begegne. Denn auch der 
ſtillſte emſigſte Forſcher muß eben in ſeinen gluͤk⸗ 
lichſten Augenblikken, in denen der Entdekkung, | 
welche doch allemal auch zu einer neuen lebendi⸗ 
gern Anſicht des Ganzen führt, fih gu der. belebend ⸗ 
ſten begeiſterten Mittheilung aufgelegt fuͤhlen, und 
wuͤnſchen, ſich im Geiſte der Juͤnglinge ausgießen 
zu koͤnnen. Und kein bedeutender univerßtaͤtslehrer 
kann wol. eine Zeitlang feinen Lehrfuhl wuͤrdig 
ausgefüllt haben, ohne auf Unterſuchungen und 
Aufgaben geſtoßen zu ſein, die ihm den großen 
Werth einer Vereinigung fuͤhlbar machen ‚in der 
ZJeeder bei Allen Unterſtuͤzung und Huͤlfe finder auf 
einem wiſſenſchaftlichen Wege. Um aber diefe ger“ 
gründete ’gegenfeitige Werthſchaͤzung bei Allen im⸗ 
mer. zu erhalten, müßte eine genauere Gemeinſchaft 
gefifter fein zwiſchen den äffentlihen Bildungsan, 
ſtalten; die vortreflichſten Schulmdnner ; Univer⸗ 
ftaͤtslehrer und Akademiker müßten gemeinſchafelich 
an der Spize der wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten 
ſtehen, dann wuͤrde ſich wahrer Gemeinſiun fuͤr ihre 
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ganze. Sache von ihnen aus unter allen 1 Ontprin 


immer weiter verbreiten. Ä \ 

Geſchieht das nicht? wird man fragen; ver; 
einige nicht der Staat Gelehrte aus allen dieſen 
verſchiedenen Klaſſen in den Verwaltungsraͤthen, 


durch welche er die Sache des Öffentlichen Unter 
richten Leite? Wohl; aber. als Staatsdiener ver⸗ 


eihiget er fe de mit andern Geſchaͤftsmaͤnnern, 
unter ihm eigenthuͤpalichen, ihnen aber fremden 


Formen, zu einer Aufſicht die alles immer vorzuͤg⸗ | 
| lich in Beziehung auf den Staat betrachtet. Don 
bier aus giebt es fir bie Verhältniffe diefer Anſtal⸗ 
ten eine ganz andere Anſicht; und jemehr bei fo 


beamteten Gelehrten ihr Verhältnis als Staatsdie⸗ 
ner überwiegt, was fo natürlich erfolgen muß, um 


deſto leichter tragen fie dann auch diefe Anſicht 
auf ihren eigenttich wilfenfchaftüchen Wirkungskreis 
über, alles ſchaͤzend und. behandelnd nach feinem uns 


imittelbaren Einfluß auf den Staat, und, wie auch die 


Erfahrung lehrt; gewiß nicht zum Vortheil der gei⸗ 
ſtigen Verbefjerung. Es iſt dem ganzen Gang neu⸗ 


europaiſcher Bildung angemeſſen, daß die Regierun⸗ 


gen auch der Wiſſenſchaften ſich aufmunternd an⸗ 


nehmen, und die Anſtalten zu ihrer Verbreitung 


in Gang bringen mußten, wie es mit Lünen un 
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Vdertigeiten aller Art der Fall zu ſein pflege. 
- Allein bier wie überall fommt eine Seit, wo diefe , 
Vormundſchaft aufboͤren muß. Sollte dieſe nicht 
fuͤr Deutſchland allmaͤhlig eintreten ,‚ und wenig 
ftens in dem protefantifchen Theile deſſelben bald 
rathſam ſein, daß der Staat die Wiſſenſchaften ſich 
ſelbſt aͤberlaſſe, alle innern Einrichtuͤngen gaͤnzlich 
den Gelehrten als ſolchen anheunſtelle, und ih, 
nur die oͤkonomiſche Verwaltung, die polizeiliche 
Dberauffiht, und die Beobachtung des. unnrittelbas 
ven Einfluffes diefer Anftalten auf den Staatsdienft 


vorbehalte? Die Akademien, denen die Regierun⸗ 
gen immer nur einen mittelbaren Einfluß auf ihre 
Zwekke zutrauten, find von jeher: freier geweſen, 


und haben fih wol dabei befunden, Über Schulen 


und Univerſitaͤten leiden je. Länger je mehr daruns 


ter, daß ber Stang fie als Anftalten anflept, in 
welchen die. Wiffenfhaften nicht um Ihrer fondern 


um feinegwillen betrieben werden, daß er das na⸗ J 


tuͤrliche Befreben derfelben, fi ganz nad den Ber 
ſezen welche die Wiſſenſchaft fodert au geftalten, 
mißverfieht und hindert, und fich fürchtet, wenn er 
fie fich ſelbſt uͤberließe, wärde ſich bald alles in dem 
Lreiſe eines unfruchtbaren vom Leben und don 
der Anwendung weit entfernten Zernens und Leh⸗ 


Y n . 
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rens herumdrehen, vor lauter reiner Wißbegierde 
wuͤrde die Luſt zum Handeln vergehn, und niemand 
würde in die bürgerlichen Geſchafte hinein wollen. 
Dies ſcheint ſeit langer Zeit die Haupturſache zu 
ſein, weshalb der Staat ſich zu ſehr auf ſeine 
MWeiſe dieſer Dinge annimmt. Und allerdings fann 
. man nicht Kdugnen, daß wenn den Neden zu glaus _ 
ben wäre, die bisweilen einige Philofophen führen, 
fo würden diefe alle ihre Schüler, und’ fie wiſſen 
die Jugend fehr zu feſſeln, von aller bärgerlichen 
Thaͤtigkeit zuräfpalten. Allein warum ſollte man 
das, und warum dem vorübergehenden Reiz einen 
- fo dauernden Einfluß zufchreiben? &o ift von jer 
her gefprochen worden, und von jeher find die 
jungen Männer aus den Schulen der Weifen uns 
‚mittelbar in die Säle der Gerichtshoͤfe und ‚die 
Verwaltungskammern geſtroͤmt, um die Menſchen 
beherrſchen zu helfen. Schauen und Thun, wenn 
fe auch gegen einander reden, arbeiten einander 
immer in die Haͤnde; das Verhaͤltniß zwiſchen de⸗ 
nen, welche ſich der bloßen Wiſſenſchaft widmen, 
und den übrigen beſtimmt die Natur ſelbſt immer 
richtig und ſehr ebenmaͤßig. Man vergleiche nur 
den großen Haufen derer, welche durch die Schu⸗ 
Ion und untzerßtlten hindurchsehn, mit der kleinen 
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Anzahi derer, welche * die Arademie eines 
Volkes bilden ‚ und betrachte, wie viele auch von 


den lezteren noch zugleich angeſehene Stastsdiener 


find, um ſich hierüber für Immer zu beruhigen, und 
zu gefieben, daß der Staat Vorfprung genug bat 
durch Die vielen Vortheile die er allein bieten 
ann, und darch die Gewalt mit welcher politifches 
Talent, wo fh irgend findet, immer durchzu⸗ 
brechen weiß. Näprr aber der Staat durch falſche 
Beſorgniſſe und darauf gegründete Anordnungen 
jene Mißverſtaͤndniſſe der mit der Verbreitung. der 


Wiſſenſchaften befchdftigten Gelehrten unter Ach: fo - 


werben die Schulen ungruͤndlich; auf den Univer⸗ 
ſitaͤten wird die Hauptfache unter einer Menge von 
Nebendingen erfitt; die Akademien werden ver⸗ 
achtlich, wenn fie ſich je länger je mehr mit lau⸗ 
ter unmittelbar nuͤzlichen Dingen befehdftigen, und 


der Staat beraubt fh ſelbſt auf die Ldnge der 


weſentlichſten Vortheile, welche ihm -die Wiſſen⸗ 
ſchaften gewähren, indem es ihm je länger je mehr 


‚an ſolchen fehlen muß, bie Großes auffaffen md 


Durchführen, und mit fcharfem Buͤre die Wurzel und 
den Zuſammenhang aller Irrthůmer aufdekken koͤn⸗ 
nen. \ a 


5. Nähere 


Ä 
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Nähere Betrachtung der untvertitat im 
Aligemeinen. 


Die Vergleichung der Univerſitaͤt mit den Schu⸗ 


ten und Akademien hat uns ihren weſentlichen Cha⸗ 


rakter gezeigt, vermöge deſſen fie notchwendig In die 
Mitte tritt zwifchen beide, daß nemlich durch fie 
der wifienfchaftlihe Geift in den Juͤnglingen ſoll 


gewekt, und zu einem klaren Bewußtſein geſteigert 


werden. Und dies haben wir faſt ohne Beweis, 


| wie es did hoͤchſt anfchaufich ift für ſich, hinzuge⸗ 


nommen, daß hiezu die formelle Speculation allein 
nicht hinreiche, ſondern dieſe gleich verkoͤrpert wer⸗ 
den muͤſſe in dem realen Wiſſen. Auch genuͤgt hie⸗ 
zu nicht etwan eine beliebige Auswahl von Kennt⸗ 


niſſen, wie auf Schulen zur gymnaſtiſchen nebung. 


Denn der wiſſenſchaftliche Geiſt iſt ſeiner Natur 
nach ſyſtematiſch, und ſo kann er unmoͤglich in einem 
Einzelnen zum klaren Bewußtſein gedeihen, wenn 
ihm nicht auch das Geſammtgebiet des Wiſſens we⸗ 
nigſtens in ſeinen Grundzuͤgen zur Anſchauung kommt. 


Noch weniger koͤnnen ſich in den Einzelnen der 


allgemeine Sinn und das beſondere Talent vereint 


zu einem eigenthümlichen intellectuellen Leben aus 


bilden, wenn nicht auf der Univerſitaͤt Jeder 
* . N , D J 





‘4; - sn 
dasjenige findet, was fein befonderes, Talent. 
anregen ann. Die Univerfität muß alſo alles Wifs 
fen unfaſſen, und in der Art, wie fie für jeden eins 
geinen Zweig forget, fein natürliches inneres Vers 
| pätniß su der Gefanimtheit des Wiffens, feine nds 
here oder enitferntere Beziehung auf .den gemein, 
ſchaftlichen Mittelpunkt ausdrüffen. Nur Eine Abs 
weichung hievon, fcheint es, Bann man geflatten, 

daß nemlich dasienige überwiegend hervorgezogen 
werde, wohin ſich überhaupt das. Talent der Nation 
vorzüglich neigt; eine Abweichung, die ſich auch nur. 
in den der Akademie ſich nähernden Veranſtaltun⸗ 

gen der Univerfitdt zeigen dürfte. 

.& müßte es fein, wenn ohne fremden Einfluß 
der wiſſenſchaſtliche Zrieb allein ‚die Univerſitaͤten 
errichtete und ordnete. Sehen wir aber, wie fie 
find, fo finden wir alles ganz anders. Wiſſenſchaft⸗ 
lich angefehen erſcheint das meiſte hoͤchſt unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig, dem ˖ unbedeutenden ein großer Raum 
vergoͤnnt, vieles, was an ſich gar nicht zuſammen⸗ 
zugehoͤren ſcheint, aͤußerlich verbunden, wichtiges 
dagegen verkuͤrzt, oder noch ganz neu ausſehend, 
als ob es erſt hinzugekommen wäre, eles auch ſo 
behandelt, als waͤre es gar nicht fuͤr die beſtimmt 
in denen wiſſenſchaftlicher Geiſt ſich entwikkeln 


\ 
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will, ſondern fuͤr die, denen er er (rem St | 


ben muß. 


find eine ſchoͤne Maſſe von Kenntniſſen zu fams 
meln, und in gewiſſem Sinne. zu verarbeiten. 
Deshalb fol fchon die gelehrte Schule nur eine 


"Auswahl junger Naturen in fi faſſen ‚und aus 


— Offenbar geht bieſer Geiſt nie in Jedem auch 
nicht in, allen denen auf, die wol fähig und geyeigt 


diefen felbft wiederum nur eine Auswahl zur Unis 


verfität fenden; allein’ weil ſie nur vorbereitend if, 


und nicht beſtimmt diefe Geflnnung ſelbſt ſchon ans 
Licht zu bringen, fo kann fie auch über den Grad . 


— 


der wiſſenſchaftlichen Faͤhigkeit nicht zuverlaͤſſig und 
definitiv entſcheiden. Sie ſchließt aus der Luft und 
Leichtigkeit, mit welcher die von ihr dargebotenen 
Kentniffe aufgefaßt werden, aus der. mehr oder 
minder aufkeimenden Vorliebe für den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gehalt in denſelben. Aber das alles if 
ziemlich träglich, und das ſicherſte davon grade am 
wenigften in eine dußerlich gültige Zorm gu bringen. 


Wie oft findet ‚man erftaunlichen Fleiß und große 


Luſt und Liebe, die ſich nur für den Kenner durch 


etwas gar unbewußtes chieriſches unterſcheidet, bei 


gar wenig Geiſt und Talent. Ja bei Mancen oͤf⸗ 


net ſich grade in diefer entſcheidenden Zeit eine 
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taube Bluͤthe, die nur zu leicht fuͤr fruchtbar gehalten 


wird. Und wiederum wenn die Schule ſich in ihrem 


Urtheil die groͤßte Strenge zum Geſez machen wollte: 
wie Manche, die ſich erſt ſpaͤter entwikkelt hätten, 
würden Dann voreilig der ferneren Pflege beraubt, 
Kurz, es if unvermeidlich, daß Viele sur Univer; 
fitaͤt kommen, die eigenilich untauglich ſind fuͤr die 
Wiſſenſchaft im hoͤchſten Sinne, ja daß dieſe den 
größeren Haufen bilden, weil in ber That dies 
weit weniger nachtheilig fein kann, als wenn ein 


einsiges großes und entfchiedenes Talent die wohl⸗ 


shätigen Einflüfe diefer Anſtalt ganz entbehren 
‚müßte, Der Gedanke, ſchon auf der Schule oder 
beim Abgehn von derfelben eine Trennung feftzu: 
fegen zwiſchen denen, melde der hoͤchſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung faͤhig, und denen, die fuͤr eine 
| untergeordnete Stufe beſtimmt find, und für lez⸗ 
tere eigene Anftalten zu tiften, 109 fie ohne die 


— philoſophiſchen Anleitungen der Univerſitaͤt gleich 


für ihr beſtimmtes Fach der Erfenntnig mehr Hands 
werksmaͤßig und traditionell, weiter gebildet würden, 
diefer Gedanke ift Jedem furchtbar und ſchreklich 
der an der Bildung. der Jugend einen ‚febendigen 
Antheil nimmt. Nicht in eine Zeit gehört er, wo 
jede Ariſtokratie der Natur der Sache nach unter⸗ 
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gehen muß, fondern in eine folhe, mo man fie erft 
recht pflegen. und erweitern will. Oder meint man, 
angehende Juͤnglinge, welche ſich auf gelehrten 
Schulen auch nur mit einigem Erfolge gebildet has 


ben, follten ſich felbft zu einer Seit, wo fie unmög; 
lich ſchon fich felbft zu erkennen vermögen, das Ur⸗ 


theil einer folhen Herabſezung Iprechen, und nicht 
vielmehr nah aller Herrlichkeit der Wiſſenſchaft 
ihre Hand ausſtrekken wollen? Solche verdienten 
wirklich ganz verfloßen und verunehrt zu werden! 
Nein, man laſſe zuſammen die treflicheren und die 
minderen Köpfe erſt die entſcheidenden Verſuche 

durchgehen, welche auf der Univerſitaͤt angeftellt _ 
| werden, um ein eignes wiſſenſchaftliches Leben in den 
Juͤnglingen zu erzeugen, und erſt wenn dieſe alle 
ihres hoͤchſten Zwekkes verfehlt haben werden ſich 


von felbft_die Meiften auf die.untergeordnete Stufe 


treuer" und küchtiger Arbeiter ftellen. GSolcher bes 


darf der wiſſenſchaftliche Verein gar ſehr; denn 


die wenigen wahrhaft herrſchenden und bildenden 
Geiſter koͤnnen gar viele Organe in Thaͤtigkeit 


ſezen. Darum muͤſſen die Univerſitaͤten ſo einge⸗ 
richtet fein, daß fie zugleich höhere Schulen And, , 


um diejenigen weiter zu fördern,..deren Talente, 


wenn fie auch. felbft auf die. höchfte Würde der 


1} 
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| . Wifſenſchaft Verdicht leiſten, boch ſehr gut fuͤr die⸗ 
ſelbe gebraucht werden koͤnnen. Und zwar darf fich 
dies nicht als eine beſondere Veranſtaltung aͤußer⸗ 
lich unterſcheiden laſſen, weil ja auch beide Klaſſen 
von Lernenden nicht dußerlich unterſchieden find, 
ſondern ſich erſt durch die CThat ſelbſt von einander 
trennen ſollen. Noch mehr aber bedarf der Staat 
von dieſen Koͤpfen der zweiten, Klaffe. Er kann 
ſehr wohl einfehen, daß die oberſten Geſchaͤfte in 
jedem Zweige nur denen mit Vortheil anvertraut 
werden, welche von wiſſenſchaftlihem Geiſte durch⸗ 
drungen find, und-wird doc’ danadı ſtreben müffen, 
daß ihm auch der groͤßte Theil von jenen untergeord⸗ 
neten Talenten anheim falle, welche auch ohne dieſen 
hoͤheren Geiſt ihm durch wiſſenſchaftliche Bildung 
und eine Maſſe von Kenniniſſen brauchbar ſind. 
Daher muß er nun aus demſelben Grunde dafuͤr 

| forgen , daß die Hniverftäten zugleich höhere Spe⸗ 
cialſchulen ſein fuͤr alles dasjenige, was von den 
in ſeinem Dienſt nuzbaren Kenntniſſen zunachſt mit 
der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Bildung zufam⸗ 
menhängt; und wenn es auch auf dieſem Gebiete 
nicht eben fo nothwendig iſt, iſt es doch nataͤrlich 
genug, auch hier die aͤußere unterſcheidung zu vers x 
meiden, 
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So weit if alfo alles gut, und auch dies leg 
tere nicht als ein Mißbrauch, oder als eine Verun⸗ 
reinigung rein “ wiffenichaftlicher Anftalten' anzus 
ſehen; fondern vielmehr vortreflich, weil auf diefe 
Weiſe doch auch in der größeren Maſſe der Gebil⸗ 
deten ſo viel als jedem moͤglich iſt aufgeregt wer⸗ 
den kann, wenigftens vom Sinn für wahre Erkennt 
niß, weit denen, die eine folche Schule gemacht | 
haben. menigfens eingeprägt bleiben muß das Ges 
fühl der Abhängigkeit der Kenntniſſe, die ‚fe. dort 
einfammelten son den höheren wiſſenſchaftlichen 
Befrebungen, und weil die Bildungsanftalten für . 

_ den Dienft des Staates durch ihre Verbindung mis 

‚ben eein wiſſenſchaftlichen empfänglicher bleiben 
muͤſſen fut jede Verbeſſerung, und in ſich felhft 
lebendiger. Und Diefes IR unfreitig das Weſen der 
deutfchen Univerſitaͤten, wie ſie ſeit langer Zeit 
wirklich find. Wenn aber bie und da die Regie; 
rungen anfangen, den politiſchen Theil dieſer An⸗ 
ſtalted für die Hauptſache anzuſehen, hinter welcher 
das eigentlich wiſſenſchaftliche in jebem ftreitigen 
Falle zuruͤkſtehen muͤſſe: ſo iſt das ſchon ein ſehr 
verderblicher Mißverſtand; und wenn fie gar wuͤn⸗ 
fchen, der Form der Univerſitaͤt ganz überhoben zu 
fein, und. am die allgemeinen gelehrten Schulen 


i 
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* 


gleich die Specialſchulen fuͤr die verſchiedenen Fa⸗ 


cher des Staatsdienftes anknüpfen zu können, fo iſt 
dies ein trauriges Zeichen davon, daß man den 
Werth der hoͤchſten Bildung für den Gtaat vers 


kennt, und daß. man den bloßen Mechanismus dem 


Leben vorzicht Sa, mo ein Staat die Univerſitaͤ⸗ 
ten, den Mittelpunkt die Pflanzfſchule aller Ers 
kenntniß zerftörte, und alle dann nur noch. gleihfam 
wiſſenſchaftliche Beftrebungen zu vereinzeln und 


.aus ihrem lebendigen Zufammenhang berauszureißen 


ſuchte: da darf man nicht zweifeln, die Abfiht oder 


wenigſtens bie unbewußte Wirkung eines folchen 


Verfahrens ift Unterdrüffung der höchften freieften 
Bildung’ und alles wiſſenſchaftlichen Geiftes, und 
die unfehlbare Folge ‚das Ueberhandnehmen eines 
handwerksmaͤßigen Weſens, und einer klaͤglichen 
Beſchraͤnktheit in allen Faͤchern. Unuͤberlegt han⸗ 
deln diejenigen, oder find von einem undentfchen 
verderblichen Geiſte angeſtekt, die uns eine Umbil⸗ 
dung und Zerſtreuung der Univerfitäten in Special: ' 
fchulen vorfchlagen; .fo wie in jedem Lande, mo 
jene Form von ſelbſt ausſtuͤrbe, oder wo, aud wenn 
die Regierung es nicht hinderte, doch nie eine wahre 
"Univerflede zu Stande time, fondern alles immer * 
ſchulmaͤßig bliebe, die Wiſſenſchaft gewiß im 





> 


Rttegang und der Geit im Einſchlafen rien 
'fein müßte, \ on , 
Wie nun, fo Lange der, Staat die Grenzen des 
rechtmäßigen Einfluſſes, den ihm die Wiſſenſchaft 
geſtatten kann, nicht uͤberſchreitet, der Unterricht 
auf der Univerſitaͤt ſich geſtalten muß, das laͤßt ſich 
an jeder nur noch mittelmaͤßig eingerichteten leicht 
erkennen. Das Allgemeinſte nemlich iſt Allen ges 
mein, und Alle beginnen damit, und trennen ſich 
erſt ſpaͤterhin auf dem Gebiet des Beſondern, nach⸗ 
dem in Jedem ſein eigenthuͤmliches Talent und. mit 
demfelben die Liebe zu dem Gefchäft erwacht iſt, 
in weldem er es vorzüglich kann geltend machen. 
Alles alfo beginnt mit der Philoſophie, mit der rei; 
nen Gpeculation, und was etwa noch propaͤdeutiſch 
als Uebergang von Schule zu Univerfität dazu ges 
hört. Nur beruht das Leben der ganzen Univer⸗ 


fitde, das Gedeihen des ganzen Gefchäftes darauf, 


daß es nicht die leere Form der Speculation fei, 
womit allein die Juͤnglinge geſaͤttigt werden, fondern 
daß ſich aus der unmittelbaren Anſchauung der Vers 
nunft und ihrer Thaͤtigkeit die Einſicht entwikkele, 
in die Nothwendigkeit und den Umfang alles rea⸗ 
len Wiſſens, damit von Anfang an der vermeinte 
Gegenſaz zwiſchen Vernunft und Erfahrung, zwi⸗ 
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ſchen Gpecutation ı und Eunpirie vernichtet, und fo 


we | das wahre Wifien nicht nur möglid gemacht, fondern 


feinem Weſen nach wenigſtens eingehuͤllt gleich mit 


hervorgebracht“ werde. Denn ohne Hier über den " 
Werth der verfchiedenen philoſophiſchen Syfteme zu 


entfcheiden, ift doch. Mar, daß fonft gar Fein Band 
fein würde zwiſchen dem philoſophiſchen Unterricht 
und dem übrigen, und gar: nichts bei. demſelben 
Heraustommen, als etwa die Kenntniß der logiſchen 
Kegeln, und ein in feiner Bedeutung und, Abſtam⸗ 


mung nicht verſtandener Apparat von Begriffen 


und Formeln. Die Ausſicht alfo muß eröfnet wers 
den ſchon durch die Philoſophie in die beiden großen 
Gebiete der Natur und der Geſchichte, und das All⸗ 


F gemeinſte in beiden muß nicht minder Allen gemein 


fein. Von der hoͤhern Philologie, ſofern in der 
Spyrache niedergelegt ſind alle Schaͤze des Wiſſens 


und auch die Formen deſſelben ſich in ihr auspraͤ⸗ 


gen, von der Sittenlehre, ſofern fie die Natur als 


tes menfchlichen Seins und‘ Wirkens darlegt, müfs 


ſen die Haupt⸗Ideen Jedem einwohnen, wenn er 
auch feine beſondere Ausbildung mehr auf ber Seite 
der Naturwiſſenſchaft ſucht: ſo wie ſich kein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Leben denken läßt für den, dem- jede 
Idee yon der Natur fremd bliebe, die Kenntniß 


f 
x 


> 


. 
” 


- 


biete des organifhen und unosganifchen. 
. das Wefen der Mathematik, der Erdlenntniß, der 
Notutlehre und Naturbeſchreibung Jeder inne haben 
muß. Jemehr aber ins Beſondere hinein, in Ge⸗ 
——— , Staats und Menſchenbildungs⸗ | 
kunſt, in Geologie und Phyſiologie, deſto mehr auch 


9m 


ihrer allgemeinſten Prozeſſe und weſentlichſten For⸗ 


men, der Gegenſaz und Zuſammenhang in dem Ge⸗ 
Daher 


beſchraͤnkt ſich Jeder auf das Einzelne, wozu er 
berufen ift; und an diefe Beſchraͤnkung wendet fi 
hernach der Staat mit feinen befondern Inſtituten 
für die, welche an der politifchen und religiöfen 


Fortbildung, ſo wie an der phyſiſchen Erhaltung 
und Vervollkommnung der Bürger arbeiten ſollen; 
Inſtitute welche, wenn fie der Univerſitaͤt nicht ganz 


fremd und verderbliche Auswüchfe auf ihr ſein fols 
len, fich felbft abhängig erkldren und erhalten muͤſ⸗ 


\ 


fen von der wißfenfchaftlichen Behandlung der Ras 


tur. und der Geſchichte, und mithin von der vo 
fophie. * 
Weil aber ſelbſt hierin, und ohnerachtet an 


dieſem Unterricht Viele theilnehmen, denen der phir 


loſophiſche die wahre Weihe nicht gegeben bat, 


dennoch der dußere Unterfchied, um auch von diefer ° 
‚ Seite die Einheit des Ganzen nicht gu ſtoͤren, möge 


yo 
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lichſt vermieden wird, weil in jedem Interricht, 


wenn er noch einigermaßen bem Charalter der Uni⸗ 
verſltaͤt (ren bleibt, die wiffenfchaftliche Darftellung 


die Hauptfache ift, und das Detail nur Werth 


hat als Belag, als Handhabe, als roher Stoff für 
die Berfuche in eigner Combination und Darftellung: 
fo ift auch ‘die Lehrweiſe mit geringen Abftufungen 
überall piefelbe. | 


Wenige verftehen die Bedeutuhg des Katheder⸗ 


vortrages; aber zum Wunder hat er fich, ohnerach⸗ 
tet immer von beim größten Theile der Lehrer fehr 
ſchlecht durchgeführt, doch immer erhalten, zum 
deutlichen Beweiſe, wie fehr er zum Wefen einer 
Yniverfitdt gehört, und wie ſehr es der Muͤhe lohnt, 
dieſe Form immer aufzuſparen fuͤr die Wenigen, 
die ſie von Zeit zu Zeit recht zu handhaben wiſſen. 
Ja man koͤnnte ſagen, der wahre eigenthuͤmliche 
Nuzen, den ein univerſitaͤtslehret ſtiftet, ſtehe im⸗ 
mer in gradem Verhaͤltniß mit ſeiner garngeat in 
diefer Kun J 
| Jede Sefinnung, die willenfchaftliche wie die 
religiöfe, bildet und vervollkommet fi nur im Les 
ben, in der Gemeinfchaft Mehrerer. Durch Aus 


. ftrömung aus den Gebildetern, Bolllommenern, ' 


wird fie guerft aufgeregt und aus ihrem Schlum⸗ 


v 
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mer erwekt in den. Neulingen; durch gegenfeitige 
Mittheilung waͤchſt ſie und ſtaͤrkt ſich in denen 
‚die einander gleich find. Wie nun die ganze Uni— 
verfitde ein ſolches wiſſenſchaftliches Zuſammenleben 
iſt ; fo find die Vorlefungen insbefondere das Hei⸗ 
ligthum deffelben. Man: follte meinen, das Be 
fpräch könne am beften das fchlummernde Leben 
wekken und feine erften Regungen hervorloffen, wie 


denn die bermundernswäürdige Kunft des Altertfums 


‚in diefer Gattung noch jezt dieſelben Wirkungen 
aͤußens. Es mag audy fo fein zwiſchen Zweien, oder 
wo aus einer ganzen Menge Einer als Repraͤſen⸗ 
tant derfelben mit Sicherheit kann aufgeftellt wer⸗ 
den, oder wenn Einzelne die niedergeſchriebenen 
treflichen Werke dieſer Art genießen, und gleichſam 
das Dargeſtellte an ſich wiederholend durchleben. 
Allein es muß wol nicht ſo ſein unter Vielen und 
in der neueren Zeit, weil doch ohnerachtet ſo man⸗ 
cher erneuerten Verſuche, das Geſpraͤch nie als all⸗ 
gemeine Lehrform auf dem wiſſenſchaftlichen Ge: 
biet aufgekommen iſt, ſondern die zuſammenhan⸗ 
gende Rede fih immer erhalten hat.’ Es iſt auch 
Leiche einzufehen warum, Unſere Bildung ift weit | 
" indiwidueller als die alte, das Gefpräd wird daher 
gleich weit perföntider, foßdas kein Einzelner-im 
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u Namen Aler als Mitunterredner aufgeſtellt werden 
kann, und das Geipräch eine viel gu Außerliche nur 


verwirrende und förende Sorm fein würde. Aber 


. der Kathedervortrag der Univerfitde muß allerdings, 


Ar 


weil er Ideen zuerft zum Bewußtſein bringen ſoll, 


doch in diefer Hinſicht die Natur des alten Dia⸗ 


logs haben, wenn auch nicht ſeine aͤußere Form; 


er muß darnach ſtreben, einerſeits das gemeinſchaft⸗ 


liche Innere der Zuhbrer, ihr Nichthaben ſowdl 
als ihr unbewußtes Haben deſſen, was fle erwer⸗ 
ben ſollen, andererſeits das Innere des Lehrers, 


“ fein Haben diefer Idee und ihre Tätigkeit in ihm 
recht Mar ans Lit zu bringen. Zwei Elemente 


find daher in. diefer Art des Vortrages unentbehrs 


lich und bilden fein eigentliches Wefen. Das eine 


miöchte ich das populdre nennen; die Darlegung des 





J muthmaßlichen Zuſtandes, in welchem ſich die Zu⸗ 


boͤrer befinden, die Kunſt fie auf das Dürftige in 


bemfelben hinzuweiſen ud auf den legten Grund 


alles Nichtigen im Nichtwifien. Dies tft die mah:e 


dialeftifche Kunſt, und je firenger dialektiſch, deſto 


populaͤrer. Das andere möchte ich das productiue 


‚nennen. Der Lehrer muß alles was’ er fagt, vor 
ben Zuhörern entftehen laſſen; er. muß nicht erzaͤh⸗ 
len was er weiß, fondern fein eignes Erkennen, die 


m 


N or 


hievon durchdrungen fein, alſo iR doch dies uͤberall 


- 
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CThbat ſelbſt, sepreduceen, damit fie beſtandig nige 


etwa- nur Kenntniſfe fammeln'‘, (pndern, dit Thaͤtig⸗ 


keit der Vernunft im Hervorbringen der Erkennt⸗ 


niß unmittelbar anſchauen und anſchauend nachbil⸗ 


"den. Der Hauptfig dieſer Kunſt des Vortrags iſt 


freilich die Doilofopbie, das eigentlich fpeculative; . 
aber alles gehren , auf ber Univerfitdt ſoll ja auch 


die eigentliche Kunſt des Univerfhktsichrers, Zwei 


Tugenden muͤſſen ſich in ihr vereinigen; Lebendig⸗ 
keit und Begeiſterung auf der einen Seite. Sein J 


Reproduciren muß kein bloßes Spiel ſein, ſondern 
Wahrheit; ſo oft ar ſeine Erkenntniß in ihrem Ur⸗ 


ſprung, in ihrem Sein und Gewordenſein vortras , 
“gend anfchaut, fo oft er den Weg vom Mittelpunfe 
zum Umkreiſe der Wiſſenſchaft befchreibt, muß er . 


ihn auch wirklich machen. Bei keinem wahren 


Meiſter der Wiſſenſchaft · wird das auch anders ſein; 


ihm wird keine Wiederholung moͤglich ſein, ohne 
daß eine neue Combination ihn belebt, eine neue 
Entdekkung ihn an ſich zieht; er wird lehrend 
immer lernen, und immer lebendig und wahrbafe 


' 


hervorbringend daſtehn vor feinen Zuhörern. Eben — 


ſo nothwendig ‚ie ihm aber auch Befonnenheit 


und Klarheit, um was die Beseinerung wirkt 


| eh | 

verſtaͤndlich und gedeihlich zu machen, um das Be⸗ 
wußtſein ſeines Zufammenfeins mit den Neulingen 
immer lebendig zu erhalten, daß er nicht etwa nur 
für fih, ſondern wirklich für fit rede, und feine 
Ideen und Combinationen ihnen wirklich um Ver; 
ſtaͤndniß bringe und darin befeftige; damit nicht 
etwa nur dunkle Ahndungen von det Herrlichkeit 
des Willens in ihnen entftchen, ftatt des Wiſſens 
ſelbſt. Kein Univerſitaͤtslehrer kann wahren Nu⸗ 
zen ſtiften, wenn er von einer dieſer Treflichkeiten 
ganz entbloͤßt iſt; und die rechte gefünde Fülle der 
Anftalt befteht darin, dab mas etwa einem Lehrer, 
der von der einen Seite fi) vorzuͤglich auszeichnet, 
an der andern menfchlicher Weife abgeht, durch 
einen Andern erfest werde. Diefe beiden Zugens 
den des Vortrags find die wahre Gründlichkeit 
deffelben, nicht eine Anhaͤufung von Literatur, 
welche dem Anfaͤnger niches hilfe und vielmehr in 


Schriften muß niedergelegt als mündlich mitgetheit " 


* yerden; aus ihnen fließt die ächte Klarheit, nicht 
beſteht ſie in unermuͤdetem Wiederkaͤuen, in preis⸗ 
| würdiger Dünne und Dürre des Geſagten; aus 
ihnen die wahre Lebendigkeit, nicht aus dem Neich⸗ 
thum gleichbedeutender Beifpiele, und gleichviel ob 
guter oder ſchlechter, nebenherlauſender Einfaͤlle und 


pole⸗ 
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polemiſcher Ausfuͤlle. Wunderbar genug if ‚die 
Gelehrſamkeit eines. Profeffors zum Spruͤchwort ger 


worden. Ze mehr er beſizt, defto beſſer freilich; 


aber- auch die größte iſt unnuͤz ohne die Kunſt des 


Vortrages. Nebet der Lehrer diefe an feinen Ecir - 
lern ‚gehörig aus, fo kann es wenig fchaden, wenn 
ſie ihn auch bisweilen darauf ertappen, etwas Ein⸗ 


zelnes auf dem Gebiet feiner Wiſſenſchaft nicht zu 


wiſſen; ße werden dennoch wiſſen, daß er die. 


Wiſſenſchaft als ſolche vollkommen befist. Fa man 


kann immer hoffen, daß einem jungen Univerfitdtes 
‚lehrer. "die Gelehrſamkeit noch tomme: wenn er 


aber jenes Tatent der Mittheilung nit in dert 


Sahren hat, wo er feinen Zuhörern ‘am naͤchſten 
ſtebt, fo wird er es fpäterhin ſchwerlich erlangen. 
Was Hilfe alle Gelehrfamkeit, wenn ſtatt des aͤchten 


| Kathebervortrags nur der falſche Schein, die lsere 


Form davon vorhanden ift! Nichts jämmerticheres 


# 


zu denen als diefes. - Ein Profeffor, der ein ein. 


für allemat gefchriebenes Heft ‚Immer wieder abs 


tier und abſchreiben laͤßt, mahnt uns ſehr ungele 
gen an jene Pit,-wo es noch keine Drukterei gap, 

und es ſchon viel werth war, wenn ein Gelehrter 

feine Handſchrift Vielen auf einmal dietirte, und 


wg:der mündliche Vortrag zugleich ſtatt der Bücher 
N " € . . 


r 
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dienen mußte. Jezt aber kann niemand einfehn, 


- , warum der Gtant einige Manner lediglich dazu 


befoldet, damit fie fich bes Privitegiums erfreuen 
-follen, die Wohlithat der Drukkerei ignoriren zu 
duͤrfen, oder weshalb wol ſonſt ein ſolcher Mann 
die Leute zu ſich bemäht, und ihnen nicht lieber 
feine ohnehin mit ſtehenbleibenden Schriften abge 
faßte Weisheit auf dem gewöhnlichen Wege ſchwarz 
“auf weiß verkauft. Denn bei ſolchem Wert und 


‚ Wefen von dem wunderbaren Eindruft der Lebens _ 


digen Stimme zu vn, nie wol lacheruch 
fein. 

Soll aber der Vorirag den geforderten Cha⸗ 
rakter haben: fo dürfen freilich die eigentlichen 


Vorleſungen nit das einzige Verkehr des Lehrers 


mit feinen Schuͤlern fein. Gteife Zuruͤckgezogen⸗ 
heit und Unfäpigkeit, auch außerhalb des Kacheders 
hoch etwas für die ftudiesende Jugend zu fein, haͤn⸗ 
‚gen auch gewöhnlich ‚mit den ſchon gerägten Uns 
tugenden des Vortkages zuſammen. Wenn der Leh⸗ 
rer mit Nuzen anknuͤpfen ſoll an den Erkenntiniß: 
zuſtand der Zuhörer; wenn er ihnen NMifen fo die 
Abweichungen su wermeiden, zu weichen fie hinnei⸗ 
"gen; wenn er Ad) gläfich hindurcharbeiten fol durch 


die unter ihnen berrihenden Anfähigteiten im Auf 


r\ \ , ‘ u 

ö — 67 — J 
faſſen: ſo muͤſſen noch andere Arten und Stuffen 
des Zuſammenlebens mit ihnen ihm zu Statten 


kommen, um ihn in der noͤthigen Betanntſchaft mit 


den immer abwechfelnden Generationen zu erhalten. 
Man fage nicht, baß dies der Zahl wegen unmoͤg⸗ 
lich ſei. Es ſchließt fich. ar die Vorleſungen eine | 
Kette von Verhäimifen, an denen, je vertan 
ter fie. erden, ſchon von felöft deſto Wenigere 
theilnehmen, Converſatvrien, Wiederholungs und 
Prüfungsftunden ‚ ſolche, in denen eigne Arbeiten 
mitgetheilt und beſprochen werden, bis zum Pri⸗ 
vatumgang des Lehrers mit feinen Zuhboͤrern, wo. 
das eigentliche: Geſpraͤch dann herrſcht, und wo er, | 

wenn er ſich Vertrauen gu erwerben weiß, durch, 
die Aeußerungen der erleſenſten und gedildetſten 
Juͤnglinge von allem Kenntniß erlangt, was irgend | 
anf eine merkwaͤrdige Weiſe in die Mare eindringt 
und fie bewegt. Nur indem er allmaͤhlig diefe 


u Verhaͤltniße knuͤpft und benugt, kann der Lehrer 


die herrliche Sicherheit. der Alten, welche immer 
‚den rechten Flekk trafen in ihren Unterredungen, 
verbinden mit der edlen Befcheidenpeit der Neueren, 
welche eine ſchon angefangene und feIbfirdndig fort⸗ 
gehende individuelle Bildung jedes Einzelnen Immer · | 
doransfegen muͤſſen. | 
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Man est, dieſe Gabe der wittheilung laͤßt 


noch die mannigfaltigſten Verſchiedenheiten zu. Dem 


Einen wird beſſer gelingen das Scheinwiſſen ‚su 
beimächigen, und das Beduͤrfniß wahrer Wiffenfchaft 
zu erregen, dem Andern, die Grundzuͤge derfelben 
anſchaulich darzuſtellen; der Eine wird Mehreren 


durch Begeiſtierung die erſte Weihe geben, der An⸗ 
dere mehr fie durch Befonnenpeit befefllgenz der 


Eine wird geſchitter ſein, indem er nur ſcheint. es 


mit dem Einzelnen und Mannigfaltigen zu thun 


su haben, doch immer gu der innerſten und hoͤchſten 
Einheit die Betrachtung azuruͤczufuͤhren; ein Ande⸗ 
rer wird mit feinem Talent mehr dem Einzelnen, 


. angepören, und es auch da vorwalten laſſen, wo er 
an das Allgemeinke und Hoͤchſte geheftet zu fein 
ſcheint. . Jeder aber wird. ein vortreflicher Lehrer 


fein, bei welchem fih, wie aud das Eine oder das 
Andere uͤberwiege, doch alles Nothwendige leben: 
dig sereint findet; und die Aniverſitaͤt muß auch 
darin Unlverſitaͤt fein, daß fie alle diefe Verſchie⸗ 


denheiten in ſich zu vereinigen ſtrebt, damit jeder 


Zoͤgling im Stande ſei, einen ſolchen Lehrer zu 
fiuden, wie ihn unter den gegebenen Umſtaͤnden 


und bei den gemachten wortſchritten ſeine Natur 


begehrt, 
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Allein wie lebendig und gluͤckich auch dieſes 
Beſtreben fei, Nin voͤlliges Gleichgewicht, fo dag 
fuͤr jedes Beduͤrfniß auf gleich vollkommene Art 
geſorgt ſei, wird doch auf Einer ſolchen Anſtalt 
wol nie erreicht werden. Jede wird ſich zu jeder 
Zeit auf irgend eine Seite hinneigen. Die Eine 
wird ſich auszeichnen durch lebendigere Erregung 
des wiſſenſchaftlichen Geiſtes im atgemeinen aber 
in den meiſten Faͤchern vielleicht zuruͤkbleiben in 
gründlicher Ausführung des Einzelnen, die Andere 
umgekehrt diefes mehr ‚Teilen als jenes; die Eine 
wird vorzuͤglicher ſein in rein philoſophiſcher Hin: 
ſicht, die Andere als Vorakademie oder als Ag; 
gregat von Specialſchulen; die Eine mehr ihren 
Zoͤglingen vorarbeiten, und dagegen die freie höhere 
Eombination ihnen felbft überlafien, dig Andere 
fie mehr zu diefer anleiten, aber alles mas irgend " 
Sache des Fleißes if, ihnen felbft zumuthen. Ja 
ziemlich Lange behaupten oft, Univerfitäten denfels 
ben Eharafter, daß die Eine mehr fpeculatise Köpfe 
bildet, die aber wohlthun werden, die realen 
Wifienfchaften anderwärts zu fuchen, und eine-Ans 
dere Lange Zeit faſt nur Rotuͤriers erzieht, weil 
ſchon ein entſchiedenes Talent dazu gehört, um 

auf ihr einen hoͤheren wiſſenſchaftlichen Geiſt zu 
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- entwiffein f weiches dann die beiden ſchon gefaͤher⸗ 


lichen Estreme der Einſeitigkeit And, zwiſchen wel⸗ 


chen die uͤbrigen beſſer ſchwanken. Dies deutet 


darauf, daß nothwendig auch innerhalb des Gebie⸗ 


tes einer und derſelben Nationalbildung eine Mehr; 


> 


- heit yon Univerſitaͤten ch finden muß, und daß 


Das möglichft freie Verkehr und der unbeſchraͤnkteſte 
Gebrauch von Feder nach eines Jeden Beduͤrfniß 


nicht zu entbehren if, Wie. natürlich dieſe Wahr; 


beit iſt, geht freilich. ſchon daraus hervor, daß die 


Univerſitaͤten in der Mitte fichen zwiſchen den ges 


lehrten Schulen und der Akademie. Acht und 


dreißig davon au befigen, wie die beutiche Nation 


big jest geduldet bat, mag freifich ein großes Un⸗ 


glatt fein, und die Urſach, warum fo wenige zu 


etwas. tätigen gediehen find:. aber wie foll nun 


das rechte Maaß gefunden werden? Man finde nur 


zuerſt dad rechte Maaf der gelehrten Schulen, man 
bringe dann mehr Cinigungsgeik unter‘ die Deuts 
ſchen, daß nicht jeder Gau auch hierin etwas ‚bes 
fonderes für fih Haben wolle, und dann laffe man 
mehr die Sache ſelbſt gewähren, Fünftle nicht, und 
wolle nicht Leiden friſch erhalten, fo wird ſich all 


maͤhlig das rechte finden, Doch immer noch, befler 


hier das Maaß überfchritten, als den Gedauken an 
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eine deutſche Central⸗Univerſttaͤt aufkommen laſſen, | 
‚oder den an eine gängliche Umſchmelzung per alten 
‚Gorm, zwei Ertreme, von denen jedes das größte. 
Ungtöft wäre, welches nad allen bisherigen dei 
Deutſchen noch begegnen koͤnnte. 


Fy 





% 


Bon den Faculrtäten. 


Man har fchon oft und viel. gefagt, unſere vier 
Bacultäten, die theologiſche, juridiſche, medicinifche 
und philofomgiihe, und noch in dieſer Ordnung 
obenein, gaͤben den Univerſitaäten ein gar groteskes 
Anſehn. Und das iſt auch gewiß unldugbar. Wenn 
man es aber dennoch als einen: großen Vartheit 
anfieht, den Umfchaffuhgen oder bedeutende Vers 


aͤnderungen folcher Anflalten gewähren können, daß: 


man dabei zugleich diefer Formen ſich entiedifin 
und befiere dafür einführen werde: fo überite man 
ih doch ja nicht, damit man nicht etwas ganz 
willkuͤhruches an die Stelle deſſen ſeze, was ſich 
anf eine natuͤrliche Art gebildet, und eben feiner 
Natuͤrlichkeit wegen ſo lange erhalten hat; ſondern 
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ide doch erft- die Bedeutung diefer bieher igen $ors 
‚men recht zu ‚verfichen. 

Durch das bisher Geſagte follte dies Verſtaͤnd⸗ 

niß fchon fehr erleichtert und volfändig eingeleis 

tet fein. & tann. ‚wol don unferm Gefichtspunke 
aus Niemanden entgehen, daß diefe Formen,ewie 
grotesk fie auch ſein moͤgen, wenigſtens ſehr reprä- 
fentativ find, und ſich ganz genau auf das Gewor⸗ 
denſein und den jezigen Zuſtand der Univerſtaͤten 
beziehen. Offenbar nemlich iſt die eigentliche Uni⸗ 
verſitaͤt J wie ſie der wiſſenſchaftliche Verein bilden 
wuͤrde, Lediglich in der philoſophiſchen Facultaͤt ent⸗ 

— halten, und die drei anderen dagegen find die Spe⸗ 

cialſchulen, welche der Staat entweder gefifter, 


wefentlichen Bepärfniffe beziehen, früher und vors 
güglicher. in’ feinen Schuz genommen hat. Die phi⸗ 
loſophiſche hingegen iR füR ihn urfprünglich ein 
bloßes Prinatunternehmen, wie der wiſſenſchaftüche 
Dein überhaupt ihm eine Privarperfon ik, und 
nur dureh die innere Nothwendigkeit, und duch 
ben, rein wiſſenſchaftlichen Sinn der in jenen Fa⸗ 





oder wenigfens, weil fie ſich unmittelbar auf ſeine 





eultdten Angeſtellten ſubſidiariſch herbeigehott wors - 


ben, weshalb fie. denn die lezte iR von allen. In 
der ganzen Form alſo fpirgele‘ Ach die Geſchichte 
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der liniverſttdten in ihren Grundzůgen ab. Die 
poſitiven Facultaͤten find einstin entſtanden durch 
das Bebürfniß, eine unentbehrliche Praxis durch 
CTheorie dur Tradition don Kenntniſſen ſicher zu 


T 


fundiren. : Die juridiſche gruͤndet fih unmittelbar 
in dem ftaatbildenden Inſtinkt, in dem Bedärfniß, 
ans einem anarchiſchen Zuſtande — anarchifch, weil 


die Gefeggebung nicht „gleichmäßig fortgeſchritten 
war mit der Kultur einen rechtlichen hervorgehen - 


zu laſſen, in dem Gefuͤhl, daß dies nur geſchehen 
koͤnne, indem man zu dem Befls eines Syſtems 


vollkdndiger unter ſich Äbereinftiimmender Geſezo zu 
gelangen fuchte, und- gu höheren- Brincipien nach 
welchen in zweideutigen Faͤllen die Geſege auszules 
gen wären. Die theologifhe Hat ſich in der Kirche | 
gebildet, um dje Weisheit der Vaͤter zu erhalten, 
um, was ſchon fruͤher geſchehen war, Wahrheit 
und Irthum au, ſondern, nicht fuͤr die Zukunft ver⸗ 
loren gehen zu laſſen, um der weiteren Fortbildung 


J der Lehre und der Kirche eine geſchichtliche Baſis, 


eine ſichere beſtimmte Richtung und einen gemein⸗ 
ſamen Geiſt zu geben; und wie der Staat ſich nds 


her mit der Kirche verband, mußte er auch dieſe 
Aunftalten ſanctioniren und unter feine Obhut neh⸗ 


men. Dir mediciniſchen Schulen haben ſich feit. 


N 
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uralten n Zeiten gegründet auf da⸗ Behirfuif weil⸗ 


den Buftand des Leides zu erfennen und au mobis 
Reiren, theits auf eine mehr oder minder dunkle 


geheimnißoolle Ahnbung von den innigen Verhaͤle⸗ 


- uiffen der gefammten übrigen Katar zu dem 
menfhlihen-Leibe. Daher waren fie von Anfang 
an 'theils überwiegend zymnaßiſch, cheils magiſch 


and myſtiſch. Darch Vereinigung beider Zweige 


gewannen diefe Bemühungen. allmählig ein mehr 
kurſtmaͤßiges Auſehn, und in dem Maaß als fe 
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J anfingen dur Beobachtungen und Verſnche in die 


verschiedenen Zweige der Naturwiſſenſchaft Ach hin⸗ 
einzuarbeiten, und alfo ‚großer äußerer Unterküguns 
gen au bedürfen, mußte der. Staat ſich ihrer eben: 
falls annehmen. So find. diefe Anſtalten entſtan⸗ 
den; der tiefe richtige Sinn, der Ab immer mehr 


‚ über das Schlechte herporarbeitet, hat die Neigung 


zu dem bloß. handwerfsmäßigen und empiriſchen 
befiegt, und der wißensshaftlihe Gef, wir dürfen. 
fagen vorsüglich der deutſchen Nation, das immer 
klarer werdende Gefuͤhl von dem innern Zuſammen⸗ 
hange alles Wiens, bat ſie in Einen Lorper end⸗ 
lich vereiniget, wobei natuͤrlich, wenn Dies nicht 
als ein bloß zufaͤlliges und aͤußeres Nebeneinander⸗ 


ſein erſcheinen ſollte, auch jener Zuſammenhang, 
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jene gemeinſchaftliche Begruͤndung ſich dußerlich 
darſtellen mußte, was denn durch die philoſophiſche 
Facultaͤt geſchieht. In dieſer Einen iR daher allein 
die ganze natuͤrliche Organiſation der Wiſſenlchaft 
enthalten, die reine tranſcendentale Philoſephie und 
die ganze naturwiſſenſchaftliche und gefhichtihe, 
Gate, beibe vorzüglich mit denen Difchhlinen, 
welche ſich ‚am meiften jenem Wittelpunkt der Er⸗ 
kenntniß näbern; aber doch auch die mehr ins bes 
ſondere gehenden ſchließen Ab ſo lange an die phis 
loſophiſche Facultaͤt an, als fie nicht zum. Behuf. 
eines beftimmten Zwekkes pragmatifh behandelt 
werden. Jene drei Facultäten hingegen haben ihre 
"Einheit nicht in der Erkenntniß unmittelbar, fons 
dern in einem Außeren Gefchäft, und verbinden, 
was zu diefem erfordert wird, aus den verſchiede⸗ 

nen Difchplinen, | Diefe Eine alfo Felle allein dar 
was der wiſſenſchaftliche Verein für fih als Uni- 
perficdt würde geftiftet Haben, jene drei aber was, 
durch anderweitiges Beduͤrfniß entſtanden und wo⸗ 

bei die reinwiſſenſchaftliche Richtung aͤußerlich uns 
tergeordnet iſt. Die Ordnung, welche ſie unter ſich 
beobachten, beweiſet offenbar das dominirende Ver⸗ 
haͤltniß des Staats auch in den Öffentlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Auftalten; und genauer angefehen. zeige 


N 


— 


id) darin theils des geſchichtliche Vorantreten der. 


Kirche vor den Staat, theils die alte loͤbliche Weife, 
die Seele dem Leibe voranzuftellen, 

Mas fich unftreitig fehr bald, gemiß fobald als 
wahrer Nuzen dadurch wird gefliftet werden koͤn⸗ 


‚nen, von felbf machen wird, das iſt eine Umbils 


dung der juridifchen Facultdt. Die bloße Kenntnis 
einies pofitiven Geſezbuches als ſolchen, welches doch 
immer mit Unrecht ein fefiſtehendes und unveraͤn⸗ 
derliches if, und von den wiſſenſchaftlichen Maͤn⸗ 


nern ſoll fortgebildet werden, nicht fie Ad unters 


werfen, bat zu wenig wifienfchaftlichen Charakteẽ. 


Hier muͤſſen alſo die Politik, die Staatswirthſchaft, 


die philoſophiſche und hiſtoriſche Kenntniß der Ge⸗ 
ſezgebung ſelbſt mehr heraustreten. Was ſollen 


aber andere Veraͤnderungen, wie man fie hie und 


da entwerfen und ausfuͤhren ſleht? Was man bar 
mit meint if Billtäpr , Spielerei; und was man 


"damit bewirkt if wol etwas übleres; und es iſt zu 
fürchten, dab man nicht ungeftraft Einrichtungen 
vertilgen Tann, die für ſich ſchon gefchichtliche Denk⸗ 


mäler find ‚und die, wenn glei von Vielen nicht 


u verflanden, den Geiſt ber Nation ausiprechen, 


Entfteht je eine Univerfitde durch eine freie Verei⸗ 
nigung von Gelehrten, dann wird won ſelbſt das, 
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mas jest in der phitofophifchen Facultaͤt vereiniget 


andern Kelle und Ach dadurch mit ihnen vermifcht, 


oder mol gar als wenn Be — damit das nicht als 
Eins und alſo weniger erſcheine als die übrigen 
drei, was doch weit mehr if als fie — ſich ſpalten 


wollte in mehrere Abtheilungen. Gewiß würden 
dann die einzelnen Difciplinen den wiſſenſchaftlichen 


Charakter immer mehr verlieren, und fi den prags ' 


matifhen Inſtituten nähern, Und “für die reine 


Philoſophie iſt in diefer Vereinigung, mit den rea⸗ 


Ion Wiſſenſchaften zu Einem aͤußerlichen Ganzen fo 


ſchoͤn ausgeſprochen die Freiheit, bald mehr einzeln 


für ſich herauszutreten, bald mehr an den realen 
Wiſſenſchaften, als außer ipnen, Ad darzuſtellen, 


\ 
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eine Sreiheit, ohne weiche fie nicht. gedeihen und. 


fih in ihrem wahren Weſen zeigen kann, und die, 


nicht mehr beſtehen könnte, wenn ein dußeres Zeichen 
der Trennung feſtgeſtellt waͤre. v 


if, die erfte Stelle finden, und die Inſtitute, melche | 
Staat und Kirde bitten werden damit zu vers 
näpfen, werden ihre untergeorbuiete Stellen eins .. 
nehmen. So lange dies nicht geſchieht, fondert fie. 
ſich am beften dadurch von den übrigen ab, dab fie | 
die lezte iR, beſſer als wenn fe ſich zwiſchen die 


- 
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Erbatte ib alfo nur die philoſophiſche Facul⸗ 
taͤt dabei, daß ſie alles zuſammenfaßt, was ſich na⸗ 


türlich und von felbſt als Wiſfenſchaft geſtalter, fo 


‚mag fie immerhin die lezte fein. Was if auch bier 


— 


an dem Range ‚gelegen? Che iR doch die Erſte 


beshalb, weil Jedermann ihre Selbſtſtaͤndigkeit eins 
fehen und geftehen muß, daß fle nicht wie die uͤbri⸗ 
gen, fobatd man von einer Beftimmsen dußereh Ber 


ziehung hinwegſteht, in ein ungleichartiges mannigs 


faltiges zerfällt und aufgelöft werden kann. Sie ik 


Much despald die Erfe und in der That Herrin 


ailler übrigen, weit ale Mitglieder der Aniverfede,, 


du welcher Facuitat ſie auch gehören, in ihr maͤffen 


eingemwurgett fein. Dies Recht ut fle faſt uͤberall 
aus uͤber die ankommenden Studierenden; von ihr 
werden zunaͤchſt Alle gepräft und aufgenommen, 
und dies iſt eine fehr Löbliche und bedentende Sitte, 
Nur ſcheint fie noch erweitert werden zu muͤſſen, 


“um jhre Bedeutung ganz zu erfüllen, Es ift gewiß 


verderblich, daß die Studierenden gleich anfaͤnglich 


— 


fich konnen irgend’ eitter andern Facullaͤt einverlei⸗ 
ben. Alle müſſen zuerſt fein und find auch der 


Philoſophie Befliſſene; Aber Alle follten eigentlich 
auch in dem erſten Sabre ihres alademifchen 


Außfenthaltes nichts anderes ſein duͤrfen. Das alte 
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AUnweſen, die Knaben in der Wiege für ein gewiſſes 


GSeſchaͤft zu beftimmen, iR, immer noch nicht ausge⸗ 


rottet; denn fuͤr das wiſſenſchaftliche Leben iſt die 
gelehrte Schule nur die Wiege. Was für Vorſtel⸗ 


kunden von feinem künftigen Beruf, von dem. Bers 


haͤltniß deſſelben gu dem ganzen großen Gebiet ber 


Wiffenfhaften und des durch fie unmittelbar bes 
fruchteten Lebens, tann der angehende Tüngling 
wol von dert ber mitbringen’? Die allgemeinen 


Heberfichten, thedlogiſche, juridiſche mit welchen 


man die Abgehenden "hie und da su verfenden 
pflegt, find nur Huldigungen, welche man verkehr⸗ 
ter Weiſe jener Verkehrtheit der voreiligen Beſtim⸗ 
mung darbringt, und ein Maub, der fchwerfich uns 
gefraft an den Univerſitaͤten begangen wird. Ge⸗ 
wiß find die Bälle fetten, wo ſich eine beſtimmte 
Richtung des Talentes ſchon auf der Schule offehs 


bart, und mit Recht kann man fagen, daß in jebem 
 folchen Falle nuß deſto nochwendiger fei, den Juͤng⸗ 


ing, wenn er für die Wiſſenſchaft gedeihen fol, 


‚eine Zeitlang im Allgemeinen derfelben aufzuhalten, 


damir fein allgemeiner Sinn nicht Hang unterdräßt 


werde von der vorherefchehden Gewalt des beſon⸗ 


5 
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deren Talents. Möchte man doch bald dahin kom⸗ 


men, die Juͤnglinge nur zum Studiren überhaupt 


u. 
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der Univerftät zuznſchitren. Wenn fe Pr ein Jahr 


nehmen dürfen, um ſich in den Principien feſtzu⸗ 


ſezen, und fi von allen wahrhaft wiſſenſchaftlichen 
Difeiplinen eine Uebetſicht zu verſchaffen: ſo wird 


dieſe Zeit nicht verloren ſein; waͤhrend derſelben 


wird am ficherſten ihre Geſinnung, ihre. Liebe, ihr 
. Talent. fich. entwikkeln; fie werben anträglicer ihren 
rechten Beruf entdekken, und des großen Vortheils 
genießen, ihn ſelbſtſtaͤndig gefunden zu haben. 
Nicht anders aber ſollten auch alle univerfitaͤt⸗ 
lehrer in der philoſophiſchen Facultaͤt eingewurgelt 
fein. Beſonders kann man bei der juridiſchen und 
theologiſchen Facultaͤt nie ficher ſein, daß nicht das 
Siudium allmaͤhlig immer mehr einer handwerks⸗ 
maͤßigen Tradition ſich naͤhere, oder in ganz um. 
wiſſenſchaftlicher, Dberfiächlichkeit verderbe,. wenn: 
nicht alle Lehrer zugleich auf dem Felde der reinen- 


eine Stelle als Lehrer. verdienen. . an follte daher - 


nicht nur ausfchließend ſolche waͤhlen, fondern es 
‚müßte geſezmaͤßig ſein, daß jeder Lehrer diefer Fa⸗ 
cultaͤten, wenn auch nicht zugleich Mitglied der 
philoſophiſchen, doch als außerordentlicher Lehrer 
bei, irgend einem Zweige derfelben verpflichtet wäre, 
"und von Bel su. Beit Vorträge. aus dem ‚reinen . 
wiſſen⸗ 


wiſſenſchaftuchen Gebiete hielte, die in gar keiner 
unmittelbaren Beziehung auf feine Facultaͤt ſtaͤnden. 
Nur dadurch koͤnnte man auch aͤußerlich ſicher ſein, 
die Lebendige :Berbindung diefer Doetrinen mit der 


Owahren Wiſenſchaft, ohne welche jene gar nicht 


n 


.. auf die tniverfitds gehören fönnten, su erhalten, 


Und in der That verdient ja wol jeder Lehrer"des 


Rechts oder der Theofogie ausgelacht und von der 
Aniverſitaͤt ausgeſchloſſen su merben, der nicht Kraft 
und Luſt in fich fühlte, auf dem Gebiet, es. fei nun - 


‚der‘ reinen Philoſophie oder der Sittenlehre oder 
der vhiloſophiſchen Geſchichtsbetrachtung oder der: 
Dhilologie, etwas eignes mit ausgeyeldpnetem Erfots 
au leiſten. W 

Wenn uͤbrigens ſchon die dpilolobiſche Facul⸗ 


taͤt am beſten thut Eine zu Bleiben, und wenn fie 


ſich zum Behuf gewiſfer Geſchafte in Unterabthei⸗ 
Lungen fpalten müßte, dies: ja nicht. auf eine zu bes 
fimmte und bleibende Art, kurz ja nicht fo zu. thun, 
daß die Einheit als das Weſentlichere daruͤber verloren 
gehe: fo iR ja wol deutlich, Daß auch das allgemeine 
Streben der Univerfrädt darauf gehn muß, fih nicht 


- su ſehr ins Einzelne ‚hinein beſtimmt zu theilen, je⸗ | 


den Lehrer etwa fireng in den Grenzen: feiner Facul⸗ | 


tät zu halten, ober. gas in Diefer ihn ganz beſtimmt 
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auf ein gewiſſes Fach einzuſchraͤnten Vieles faͤllt 
freilich von ſelbſt weg, wenn jeder Lehrer einer 
Facultaͤt zugleich, wenn auch nicht eben ſo genau, 
der ybiloſophiſchen angehoͤrt, und in diefer felbſt 


die Sectionen nicht ſtreng geſchieden And. Aber 


warum ſollte auch ein Lehrer gehindert werden, 
einmal das Gebiet einer andern Facultaͤt zu betre⸗ 


ten? Grenzen doch alle an einander und beruͤhren 
ſich in mehreren Vimkten, fo daß es an Veranlaſſan⸗ 


gen nicht fehlt, aus einer in. die anderu hinaͤber⸗ 
zuſchweifen. Ergreift diefe ein Gelehrter vecht, und 
begnuͤgt er ſich nicht damit, nur für fein eignes 


Studium zu leihen was er von dort ber braudt: 


fo muß er gewiß etwas. recht eigenthämliches und 
geiſtreiches hervorgebracht Haben: auf dem fremden 


Gebiet, wenn er ſich entſchließt es oͤffentüch vorzu⸗ 
tragen. Die Eiferſucht der Zaculsdıen auf einander 


wegen ihres Gebietes if etwas mit Recht veraite⸗ 


‘tes und laͤcherliches. Wem einmal oͤffentlich die 


Wuͤrde eines wiſſenſchaftlichen Lehrers gegeben und 
fein Salent dazu anerkannt if, der muß “* auch 
aͤben konnen, auf welchem Gebiet er will. Die 
Zeit, während ber einem Gelehrten diefe Gabe der 
Mittheilung su Gebote ſteht, iſt zu beſchraͤnkt; die 


Gabe ſelbſt iſt zu zart und gu ſchwer gang, in die 
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Gewalt zu bekommen, als daß man nicht jede gute 


Stunde und alles was fie eingiebt vollſtandig ger | 


nießen und auch benuzen ſollte. 


Eben deshalb iſt auch der wahre Geiſt der Un ‘ 


„verfidt der, auch innerhalb. jeder Facultaͤt die 


‚ größte Freiheit herrſchen zu laſſen. Ordnungen vor⸗ 


ſchreiben, wie die Vorleſungen auf einander folgen 


muͤſſen, das ganze Gebiet unter bie Einzeinen be⸗ J 


ſtimmt vertheilen, das ſind Thorheiten; nicht ein⸗ 


mal ein ſolches Privatabkommen der Lehrer unter 
“ih waͤre wünſchenswerth · Es wäre immer eine 
VBefoͤrderung der Stagnation, dahingegen neues 
Leben in einen jeden Zweig der Biffenfbaften 


lich vn ſolchen die ih mit andern Zweigen mehr 


u fommt, wenn er wieder von Andern, und Vorzüge" 


abgegeben haben, aufs nette "bearbeitet wird, Dar⸗ 


uff Laffe-teiner fein Talent fo beſtimmt und Außers 
tich binden, oder. binde es ſelbſt. Männer von Geift 
- und Fleiß, und denen das Gefchäft werth und lieb iR, 
welches fie auf der Univerficät treiben, kdunen uns 


moͤglich in diefer Hinficht eines dußerlichen Geſezes 
bedarfen; fie Haben in ſich was fie treibt fo viel zu 


thum als‘ fie können, und fie muͤſſen ſich ſelbſt ihr 

Geſez ſein. Auch iſt dies natuͤrlich viel zu eigens 

thuͤmlich, um von einem Andern oder im Allgemeinen 
8 2 
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\ 
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gegeben gu werden, da es fo genau von bem Vers 


haͤltniß des Lehrers zu feinen Schülern abhängt. 
Je fefter diefe ihm anhangen, je mehr fie ſich in 
ihrem wiſſenſchaftlichen Streben allgemein von ihm 
gefördert fühlen durch ein deſte größeres Gebies 


werden ſie von ihm wollen geführt ſein; je mehr 


fie dagegen in ihm nur eine befondere Virtuoſitaͤt 
bewundern, um deſto weniger werden fie wünfchen, 
Daß er fih aus deren Gebiet hinaus verfleige, fons 
dern fo etwas vielmehr ‚mit einer leifen Scaden⸗ 
freude anſehn. 

Daher iſt es auch gewiß mehr ſchulmaͤßig als 
im wahren Geiſte der Univerſitaͤt, wenn die. No⸗ 
minalprofeſſuren zu ſtark hervortreten. Einem Leh⸗ 
rer vorſchreiben, daß er in einem beſtimmten Seit: 
raume daſſelbe wieder vortrage, heißt ihm fein Ger 
ſchaͤft zuwider machen, und alſo Schuld fein, daß ' 


fein Zalent nur deſto fchneller. ablaufe: Auch iſt es 


natuͤrlich, daß wer noch auf andere Weiſe als auf 
dem. Kathedet für die Wiffenfchafe arbeiter, fi 


‚ einrichten maß, damit feine Arbeiten ſich nicht allzu⸗ 


‚fehr Hindern, wenn er anders. mit Luft und Intereſſe 
vortragen ſoll, und ſich alſo ſolchen Geboten un⸗ 


moͤglich fügen kann. Freilich ſagt man, es muͤſſe 


doch dafuͤr geſorgt werden, daß in einem ſolchen 


amim & — 
Zeitraum "ats: man für einen gewöhnlichen Aufem⸗ 
halt auf der ‚Untverficde rechnen kann, alles We⸗ 
ſentliche eines: jeden Gebietes wirklich vorkomme. 
Gewiß richtig! aber iſt nur eine gehoͤrige Fuͤlle von 
Lehrern rechter Art vorhanden, fo hat es damit 
| feine Noth. Und follte es ja; nun wol, fo weife 
man Jedem ſein befonderes Sach an, aber nur in 


ſo fern, daß wenn innerhalb des beitimmten Zeit . 


raums keiner ſich gefunden habe, der es in dem 
gehörigen Umfang vorgetragen Hätte, dieſer alsdann 
dazu verpflichtet fehle Und dieſo Anweiſung ſei to | 
wenig rechtlich verclauſulirt und fo loſe als mdg⸗ | 


tich, fo daß ohne alle Weittäuftigfeit zwei Lehrer 


die Gewaͤhrleiſtung welche fie ‚übernommen haben, 


gegen eitander vertauſchen koͤnnen. So wird 


Jeder ſeine Freiheit behalten, und das "Gange 
Dadurch nicht vernagtäfige werten, fondern nur 
dgeeinnen » 
Je mehr nun jeder kehrer auf dieſe Art feinen J 
Sreis felbft beſtimmen und nach Belieben bald ers 
weitern bald’ verengern Tann, um defts mehr föhnt 
man ſich auch ‘aus mis dem fo ſehr verſchrieenen 
Honorar. Auch dies muß doch wunderbar genug 
mit dem Geiſt und Weſen unſerer Hniverfitdten gu 
ſammenhaͤngen weil es ſich fo beſtaͤndig, itrog 


⸗ 


ſchlechteſten Varthien jeder Mninerfitdt find; wo am 
. hört es, den wenigen Enrichtungen worin ſich 
u vereinigung von. Gelehrten entſtanden darftellt. 


iſt, fo hat and gewih das Werhäiinig, ſich feinen 
"Unterricht besahlen gu lafſen, nie. einem Lehrer, 


mancher ſnoͤttiſchen Ausfälle der neueften Verfei⸗ 


nerung, erhalten hat, und men- kann wol fagen, 


daß das die ‚ihlehrefen Iiniverfitdten und bie 
meiſten das Honorar umgangen wird, Zuerſt ge⸗ 
die Univerſitaͤt als aus einer ganz freien Privat⸗ 
Weil dies hun ihre natuͤrlichſte und ſchoͤnſte Geite 
der es nicht ſelba Durch niedrige Gefinnung ents 


weihte, ‚in der Achtung ber Jünglinge geſchadet, 
noch. kann es ihm ſelbſt erniedrigend erſchienen 





fein, da es zugleich das Gefuͤhl feiner Abhaͤngigkeit 
vom Staar perringert. Daher ſoll ſich auch der 


Staat in dies Verhaͤltniß gar nicht miſchen; er 
fol das Betragen gegen die Aermeren dem guten 
Con der Lehrer überläffen. Will er vorfchreiben, 
was oder wie oft Jeder auch unentgeldlich vors 
sragen fol: fo mahnt dies an bie ſchlechteßen 
Einrichtungen kleiner Schulen, wo das gemeinere 
oͤffentlich und das ſeltnere und hoͤhere in vrivai⸗ 


u -fanden zu lernen if. Viel beffer werden die Leh⸗ 


‚ver ſelbſt finden, was ſich von Zeit gu Zeit daz⸗ 


' 


eignet ‚ein ſolches Bopmaht für eine entf 


Anzahl nen 
Sicher gehören denn auch bie Seminaien, weiche 


‚mit. den meiſten Facultaͤten, der medieiniſchen, der 


theologiſches ‚ und. der vhilologiſchen Section der 


philolophiſchan verbunden zu fein pflegen, und faft 
überall als eigene Anfalten:erfcheinen, weiche ganz - 


befonders vom Staate geſtiktet und beguͤnßiget And. 
Die Lehrer, weiche ihnen vorſtehen, werden dafuͤr 


noch beſonders ‚befeldst, und groͤßtentheils (nur in’. 
‚ ben kliniſchen Anßalten Ber. Mediciner if es nicht 
aͤblich) genießen auch die Jünglinge, welche daran. 


Theil nehmen, namhafte Vortheile. Es ift ſchon 
oben erwähnt, dab diefe Seminarien Basjenige find, 
wodurch fich die Uninerhsde der Akademie nähert, 
und daß bie eignen darſtellenden Verſuche, die ins 
Eitigeine gehenden: Studien und Upterfuchungen. der 
| Sünglinge darin follen geleitet werben. Daher der 
innerſte Kreis Der reinen Philoſophie auch nichts von 


dieſer Art aufmzeigen hat, ſondern für ihn bie. 
Stelle jener Anpelten ı eigentlich die Diſputirůbun⸗ = 


gen vertreten folkten, welche den Zwekk haben, fich 
- in den philofophifchen Principien und in den allges 
meinen- Anſichten recht feſtzuſezen. Die Semina⸗ 


rien aber ſchließen fh on die Diſciplinen an, weiche - 
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mehr. in Das Beſondere gehen, und find dasjenige 
Zufammenfein der Lehrer und Schüler, worin bie 
Eszteren ſchon als: probucirend auftreten, und Die 
Lehrer nicht fowot ummittelbar mittheilen, als nur 
diefe Production Leiten unterſtuͤzen und beurtheilen. 
Daß in den Seminarien Hoͤheres, als im gewoͤhn⸗ 
lüchen Lanfe der Vorleſungen vorkommt, unmittelbar 
gelehrt werden fo, iR” nothisendig- eine ganz fal⸗ 
ſche Anſicht. Denn auf. alles unmiltilbare Lehren 
haben auf der Univehſitaͤe Alle ein glelches Recht; 
die Seminarien ins aber" ihrer Natur nach intmer 
nur für einen Aueſchuß beſtimmt. Zwiſchen ihnen 
und den BorlefungenTiegen noch die Eonverfatorien, 
imn weichen die Reacklen des Jünglhigs zuerſt dem 
Lehrer ſichtban⸗wirdez 'er untbeſcheibet das’ minder 
faßlich vorgerzagene;. und, giebt es dem Lehrer zur 
Imärbeitung und: Erldatorung zuruͤkk; er bringt Zwei⸗ 
fel und Einwendungen vor, um fe: fh töfen gu laſ⸗ 
fen. : Diefe-faftiwefshttiche Form fehtt freilich häufig 
| genug, aber die Luͤtkke muß genik ſeht fühlbar wer⸗ 
den, wo fi nicht etwa eine folche freiere Vereini⸗ 
gung mit in.den Seminarien verſtekt. Schon. bei dies‘ 
' fer mehr gegenfeitigen Mittpeiläng erfcheinen gewiß 
nur diejenigen, in welchen der wiſſenſqafeuche Geiſt 
ſich wirklich regt. Nataͤrlich ergiebt Ach hier Gele⸗ 


u — 9 — | 
genheit genug, den Juͤnglingen Arbeiten ansumeifen, 
und fie zu Interfuchungen aufzufordern, wodurch fie 
mehr Licht in einzelne Gegenden ihres Wiſſens brin· 
gen, und die Nebel, von denen ſie umfangen find, 
erfreuen, oder :die Unbeholfenheit in” ihren geiſti⸗ 
gen Dhaͤtigkeiten, welche fie druͤtt, überwinden Eins 
nen. Nur die ernſteren, hinlaͤnglicher Kräfte ih 
bewußten, werden den anftrengungsvollen Weg nicht 
ſcheuen; und wenn fie das Beduͤrfniß fählen,: auch 

auf dieſem die Gemeinſchaft mit dem Lehrer fortzus 
ſezen, fo ift das Seminarium gemacht. Eigentlich 
alſo muß jedem Lehrer, welchem es: gelingt, eine 
Unzahl: der Juͤnglinge feines Faches näher an fich 
zu siehn, diefe Leitung ihrer eignen Arbeiten von 
ihnen felbR übertragen werden, jeder muß ſich fein 
Seminarium ſelbſt bilden. Diefem natürlichen Gange 
tritt der Staat in den Weg, - wenn, er für jede ‚3% | 

- cubde Ein Seminarium ſtiftet, und dieſes mit be: 
fonderen. Begänfigungen ‚Einem Lehrer überträgt. 
Daran, daß der Staat gewoͤhnlich anf Lebenszeit 

5 verleiht, und daß auch wenn er Eine ſolche Anſtalt 
zuerſt fliftet, doch die in Deutfchland fo ſehr herr⸗ 
ſchende Achtung für das. Alter ſie dem aͤtteſten 
übertragen wird, der zu einem felchen näheren per⸗ 
onlichen Verkehr mit der Jugend, wenn: alles 


I 


— 90 — 2 


übrige: gieich gefest wied, der Mege nad} der min. 
der geſchikte iſt, daran wollen wir nicht einmal 
denken; das größte umd fihtbarfte Uebel iſt, 
wenn Ein Lehrer mit ſolchen Beguͤnſtigungen ver 
ben if, der Antbeil an den eignen ‚Arbeiten ver 
Juͤnglinge dabur ein Monopol wird, und die am 
dern -außer Stand geleu werden, hr Verhaltniß zu 
den Juͤnglingen sur Vollendung zu bringen, und fe 
viel, zu nuzen als fie koͤnmen. -Eben ſo wenn der 
Staat eine beſtimmte Anzahl von. Gtudirchben, oft 
ſchon bald nach. ihrer Ankunft auf der Univerſttaͤt, 
- als Seminariſten ‚begänfigetz ıfa zieht er nicht nur | 
die Juͤnglinge auf-eine unreine Art zu dem Lehrer 
ausſchlieckend bin, ber dieſe Begonſtigungen gu ver⸗ 
theilen Het; ſondem er verfällt. auch in dan fe allge⸗ 
miein dafuͤr anerkannten Jehlar / reine Aufenmit erun · 
gen, die nur ſelten wirklich aufmuntern, Beh 
nungen, ebe noch etwas geſchahen iR, zu vertheilen. 
Huf diele Art ſellte es wal keine Semmarien ge⸗ 
ben, ſondern der Staat ſollte die Unterkuͤzungen, 
welche er jeber Facultaͤt gu dieſem Behuf beſtimmt 
hat, gemeinſam niederlegen, und jeder Lehren, wei 
cher einen Kreis von engeren Schuͤlern zu eignen, 
wahrhaft wiſſenſchaftlichen Arbeiten, ‚unter 36 ver⸗ 
einigen will und kann, ‚müßte den tuͤchtigſten unter 


- 


\ 


iönen einen ahen davon eonnen zufliehßen aßen 

Nur wenn der traurige Fall eintreten ſollte, daß 
Bein Lehrer von ſelba, und ohne eine beſondere Bes 
lohnung, Beruf hierzu fuͤhlte, mäßte die gefammte - 
Anſſalt oder der Staat zutreten. Vielleicht find bie 


beſtehenden Seminarten zum Theil auf diefe Art; 


zum Theil aus dieler Vorausſezung entfanden; auf 
jeden Fall aber. müßte das Monopol in demfelben 
Augenblift aufgehoben merden, wo fi ein anderer 
Concurrent zu’ Diefem Geſchaͤft finder, , 

Nach aͤhnlichen Grundſaͤzen, "daß nemlich der 
SM nie Aufmunterungen und Wohlthaten verthei⸗ 
len foll, fondern nur Belohnungen und Ehrenzei⸗ 
Henn muß an das. ganze Stipendienweſen beur⸗ 

heilt, und auf feinen uarfprünglihen Zweit zurüfs 
vpefuͤhrt werden, da es nur durch die allmdhlig eins 
geriffene Weichlichkeit in ein Beneſicienweſen iſt ver⸗ 
wandelt worden Der Student muͤſſe keine andere 
Stipendien mitbringen,. als bie er.auf der. Schule 
ſchon verdient Bat, und dieſe muͤijen nur fo lange 
dauern, bis er Adh: anf der Univerſfitaͤt nene verdie⸗ 
nen kann, damit er nicht, ohne daß es bemerkt 


amd geahndet werde, aus einem treflichen Schuͤer 


ein ſchtechter Student werde. Alle⸗ Unterſtuͤzungen 
muͤſſen nur dem gepräften, und für ausgeteichnet 


[4 
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erkannten⸗ ertheilt werden, und: ein Ehrengeiche 
begleite ie, ſo daß ſich der Reiche eben fo wei dar⸗ 
um bewerbe als der Arme, und nur den Vortheii 
davon einem Andern gern uͤberlaffe Nur ſo wird 


der urſprungliche Zwett erreicht, und Demũthigun⸗ | 
gen ımd Unterſcheidungen vermleden, welche nirgend 


weniger an ihrer Gtelle:find als auf der: Untverfidt. 

Alles dies fest freilich voraus, daß die Lehre 
der Univerſitaͤt find wie fle fein follen. Allein wir 
koͤnnte man auch eine andere Vorausſezung als diefe 
bdei den weſentlichſten⸗ Einrichtungen sum Grunde 
legen? Es mag vielleicht andere Dinge geben, Welche 


"gedeihen konnen, wenn auch diejenigen, Die daran 


arbeiten, nur durch einen “dußern Zwang nehalten 


und geltieben- werben; dieſes Werk aber nicht, -fom 


dern es kann nur durch Luſt und Liebe beſtehen, und 
was opfie dieſe auch Die vorireflichſten "düßeren Ges 
J bote und Statuten thun koͤnnen, kann immer nur 
ein leerer Schein werden. Wer ſich die Aufgabe 
"fest, eine Univerſität fo:einäurichten, daß flo gehen 
und Dienſe leiſten muͤßte, wenn auch die Lehrer 
kaum mittelmaͤßig waͤren, und nicht vom beſten Wil⸗ 
fen, der unternimmt ein thoͤricht Ding. Denn was 


für den Geiſt fein und ihn Erdftigen ſoll, dan muß 


auch aus der Craft des Geiſtes hervorgehen. 


/ 


‚Darum ift nun frei die erfte Sorge die, wie | 


bekommt man. gehrer, weiche den. rechten Sinn 'has 


ben, und welchen alle die nöshigen Kräfte mit gro⸗ 


ßem Geſchiee zu Gebote ſtehen? Wir haben die 


weſenllichſten Zweige der univerſitar betrachtet; 
aber wie erneuern fe. fih nun in jedem vorkom⸗ 


menden Fall am beten? Die Erfahrung ſcheint zu 
verrathen, daß gerade dieſer wichtige Punkt noch 


nicht auf eine der Idee und dem Weſen des Gans. 


zen angemeſſene Arc iſt eingerichtet geweſen. Es 
finden fih überall der Mißgriffe gu viele, als daß 


. man dies glauben koͤnnte; und man darf. nicht ans. ' 


nehmen, dab die Anzahl tauglicher Männer zu dieſem 


Geſchaͤft ſo gering märe, als die Anzahl treflicher Leh⸗ | 


rer wirklich iſt; ja es laſſen ſich ganze Perioden unter⸗ 
ſcheiden, wo eine Aniverſitaͤt mit faſt lauter ausge⸗ 


zeichneten, und andere wo fle.mit minder als mit⸗ 


telmäßigen Männern: befeze iſt. Dies ſcheint seinen 
Grund darin zu haben, dab die Regierung die 

Sorge Für die Belegung diefer Aemter gewöhnlich 
. Einem bedeutenden Staatsmanne aͤberlaͤßt. Hat 


dieſer das rechte Talent und den wahren Eifer für 


— 


de Sache, fo wird es ihm nicht Fehlen vortrefliche | 


Männer zufammenzubringen; folge ihm. ein anderer 
Uebelgewaͤhlter, fo werden auch deſſen ſchlechte 


u 


u 


Wahlen allmäglig Rate jener treflichen eine Reihe 


von unbedentenden Maͤnnern aufſtellen. Ja es if 
zu beſorgen, daß nur in einem kleinen Staate, der 
anmöguich die uUniverſitat als für feine Bedärfuiß⸗ 
bafelend anfehen kann, der Aufficht führende Staatus 
mann lediguich auf die wiſſenſchaftliche Qualitaͤt 
ſehen wird; je groͤßer aber der Staat, deſto wehe 
wird er ſich verleiten laſſen durch die ſo allgemeine 
herrſchende Auficht, und den. talentvollſten Gelche 


ten, denen es aber um die Wiſſenſchaft fetbſt gu 
” tun ie, ſolche Männer vorziehn, weiche fi als 
Sreunde und Meiſter in ber Kunf gezeigt haben, Die 


Wißbegierde der Jänglinge nur zum vermeinten Be 
ſten des Staats zu bearbeiten. Sollte man alſo wid 


bdieſer fo ſchwer zu vermeidenden falſchen Richtung, 


und jener für ‘das Gedeihen der Univerficdt fo 
übten Weränderlichteit derſelben zuworzukemmen fa; 
den, indem man bie Beſezung der Lehrſtelen we⸗ 
iger von Einer Verſon abhängig machte? Soricht 


| wicht die Natur Der. Sache dafür, daß wenn Die 


Diſſenſchaft hicht untergehn fol, an der Wahl ib; 


rer eigentlichen Erhalter und Foripflanger and 


der wiſſenſchaftliche Verein -einen bedeutenden Ans 
cheil nehmen male? - - ’ 


4 ‘ , 
Man fat freilih, der Eutator der Univerfids 
ten fei ja nochwend ig Immer ein wiſſenſchaftlich 
gebitdeter Mann, und nicht minder diejenigen, welche 
ihm sumnddift an die Hand gehen, Mitgkieder gewoͤhn⸗ 
tich des hoͤchſten Kirchenraths oder Schulrathes; 
| "allein Hier tritt nun die Beſorgniß ein, daß diefe Alle 
je Jaͤnger je mehr ſich vorzuͤglich als Staatsdiener 
betrachten werden, und der Wunſch, daß der An⸗ 
theil des wiſſenſchafttichen Vereins an dieſer Ange⸗ 
legenheit beſtimmter und abgeſonderter von dem . 
‚des Staates hervörtresen möge. Auch darauf kann 
man freilich erwiedern, es fiche jeder. Univerſitaͤt 
frei, dieſe Wahl dem Wefentlichen. nach ganz in 
ihre eignen Hande zu bringen und ſich aus Bch 
jſelbſt zu erneuern. Denn ſie koͤnne aus ihren eige⸗ 
nen Zoͤglingen Privatdoecenten bilden, und wenn dieſe 
eine Zeitlang mit Erfolg aufgettgten wären, und 
ſich Verdienſte erworben haͤtten, waͤrde der Staat 
fie gewiß nicht uͤbergehen; und wenn er es auch 
thaͤtd, würden fie doch wirffamer fein auf. der Uni⸗ 
verftät als die von ihm angeſtellten Lehrer. Das 
heißt aber zu wenig ans der Natur der Sache ger 
Tprochen.- Ein Yrivatdorent als folcher wird es nie 
über einen öffentlich fanctisnirten Lehrer, auch nicht 
äber einen ſolchen, der ihm wiſſenſchaftlich weit 
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nachſteht, davon tragen; bleibt er immer ausge 
' fehloffen von der. Theilnahme an der inneren Zeitung 
des Ganzen, fo muß ihm Muth und Luſt vergehen, 
und er wird ſich entweder hinwegbegeben oder fein 
Kalent wird, ungenuzt verwelken. Iſt alio de 
Staat nicht daran gebunden, folche Männer aufftei⸗ 
gen und einzüßfen zu‘ laffen, fo if mie diefer Frei⸗ 
| beit des Lehrens wenig gewonnen für die Sache 
der Wifenfchaft. Huf der. andern Geite aber wire 
es warlich nicht gut, wenn, ‚eine Univerfiede ich fo 
ganz aus fi felbR erneusrte, wie es auch ſonſt 
keine gedeihlidhen Fruͤchte giebt, wenn in einem 
| Boden immer nur der Same ausgeſtreut wird, der 


er ſelbſt hervorgebracht hat; oder wie in Gamb 


uUen, die immer nur unter fi verkehren und Hei 
zathen, die Manieren fich verfeinern und. der Seiß 
verichwindet, fo würde auch eine folche Univerpeit | 
Immer einfeitiger werden und troffener, Eine jede 
maß vielmehr. auf jede Weiſe auch xon den andern 
auf fi einwirken Laien, und es moͤſſe feiner je 
. an Lehrern fehlen, welche in mehreren wiſſenſchaft⸗ 
. lichen Gemeinheiten gelebt haben, um. das frembe 
Gute und die Früchte eimes vieffeitigen Verkehrs 
auch den nur daheim erzogenen mitzutheilen. 


Die 
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Die nuiderntat ſelbſt muß freilich am beſten 

wiſſen was ſie bedarf, fo oft ihr eine Luͤkte entſteht, 
oder fie Gelegenheit bekommt, ſich zu erweitern; 
und. da man bei ihren Mitgliedern Bekanntſchaft u 
»orausfezen darf mit allem was fi merkwuͤrdiges 

auf dem vaterlaͤndiſchen Gebiete der Wijenſchaften 
regt, ſo muß ſie auch wiſſen wo die ihren Bedarf — 
finden kann. Allein leider möchte wol Niemand 
dafür ſtimmen, ihr jede Wahl allein zu überlaffen; 

bie Univerfitdeen find im Ganzen. fo berüchtiget wer 

gen eines Geiftes kleinlicher Intrigue, daß wol jeder on 

bei einer ſolchen Einrichtung von der Parteifucht, 
von den in- literariſchen Fehden ‚gereisten Beiden: 
fchaften, von den perfönlihen Verbindungen, Die ,  \ 
nachtheiligſten Folgen befürchten wird Der Regie⸗ 

rung und ihren Repraͤſentanten, denen freilich dieſe 
Verſuchungen ganz fremd find, fehle Dagegen als ” 
ſolchen gar Vieles was zur richtigen Beurtheilung . 
gehört, und auch wenn ſie ſchon erworbenen Ruhm 

aum Maasßſtab nehmen, werben fie ſich oft irren. 

Am . meiften Schwierigkeit ſcheinen in beider 
Hinſicht zu verurfachen die Lehrftellen der reinen 
Philoſophie. Denn dieſes Gebiet liegt dem Staate 
am entfernteſten ‚ und am wunderlichſten muͤßte es 
ihm ſelbſt vorkommen, wenn er entſcheiden ſollte, wer 
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nun der aͤchteſte Philoſoph fe, der am meiſten begün: 
ftiget und hervorgezogen zu werden verdiene. Auch 


giebt es nichts verhaßteres auf, dieſem Gebiete, nichts 


was gutes Vernehmen und gegenfeitiges Vertrauen fo 


ſehr ſchwaͤchen muß, als wenn eine Regierung Par: 


sei nimmt in Sachen der Philsfephie, indem fie 


eines oder das andere der Rreitenden Eipfeme aus 
ſaließt oder zuruͤkſezt. Auf der andern Seite aber 


ſind die Univerſitaͤten ſelbſt immer der Kampfplag, 


wo am beftigften, und bisweilen bis zur Vernich⸗ 
tung, diefer Streit der Syſteme geführt wird, fo 
daß man, wenn ihnen ‚felbf die Entſcheidung übte: 
laſſen wäre, die heftigen Bewegungen fürchten 
müßte. Hier ſcheint kaum eine andere Huͤlfe zu 
fein, als.eben in jener Freiheit des Lehrens. Wer 
fh Bahn mat, dem vergönne man Kaum; wen 
es gelingt ‚ nachdem er ſich in ber gehörigen Form 
auf einer Univerfitaͤt niedergelaffen, den größten 
Beifall. zu erwerben und zu bewahren, und das 
Talent zur Speculation aufzuregen, den bekleide 


man mit dem Charakter des oͤffentlichen Lehrers 


ohne Kuͤtſicht auf ſein Syſtem, ja ſelbſt ohne Scheu 
vor den Streitigkeiten, die unter gewiſſen Umſtaͤnden 
auf dieſem Gebiet einmal nicht zu vermeiden find. 
Nur Hafte Bein öffentlicher Fieke auf feinem etlichen 


\ 
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| Au nur. tel zugleich von ihm bekannt, daß er auch | 
irgend ein Feld deg realen Wiſſens bearbeitet. ' 
Vielleicht ift dies das einzige Gebiet, wo ein Melk 
den, ein Anfuchen um die Öffentliche Lehrerfelle von 
Geiten der Koncurrenten ſtatt finden duͤrfte, und 
bie Entſcheidung zwiſchen mehreren faſt gleich, quas 
Lficirten uͤberließe vieleicht der Eurator am beiten - 
derjenigen Klaſſe der Nationals Akademie, melde 
am wenigften in bie Streitigkeiten der Parteien 
veiflochten gu fein und den reinften Sinn für jedes 
Zalent an fi zu haben pflegt, nemlich der ‚Philos 
Logifchen. = 
Auf jedem andern Gebiet ſcheint es weniger 
ſchwierig zu fein, wie ſich am Heften ber Staat 
und der wiſſenſchaftliche Verein in das Geſchaͤſt der 
Beſezung zu theilen haben. Zür Stellen, an denen 
das Intereſſe des Staates als fotchen fi) unmittels 
bar ausſpricht, möge der Eurator vorfchlagen, mit 
Zusiehung derjenigen Blitglieder des ihm zugeord⸗ 
neten hoͤchſten Studienrathes , welde auf diefem 
Bebiet die hoͤchſten gelehrten Würden erworben 
-Baben — denn Andere follten nie eine Stimme _ 
haben in Sachen der Iniverfitäten — und wählen 
ſollte die Facultaͤt, in welche der Anzuflellende eins . 
| ‚wein‘ wird mit Zuziehung berjenigen Gection der 
623 
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pyhiloſophiſchen, an welcher ihre Mieglieder Sheti 
haben ,: ‚oder in welche der Anzuftellende auch eins 
>. treten mil, Fuͤr ſolche Lehrſtellen aber,” welche 
den wiſſenſchaftlichen Charakter am ſtrengſten bei⸗ 
behalten, ſchlage die univerſitat ſelbſt vor etwa 
drei, wie fie in der Stimmenmehrheit auf einander 
. gefolgt ind, und unter diefen wähle mit ähnlicher 
Zuziehung der Eurator. , Durch eine Einrichtung 
biefer Art, wie ſie ſich auch für jede Untverfitaͤt 
eigen modificire, ſcheint das Gleichgewicht am beſten 
geſichert, und die meiſten üblen Einfüfie abgehalten 
J zu werden. 

Aber wire es nicht far eben fo nötig su fees | 
gen, wie kann man fi am beften zur rechten Zeit 
der ‚treflichen Lehrer wieder entledigen ? Warlich, 

Niemand ſpielt eine traurigere Kolle als ein Uni⸗ 
verſitaͤtslehrer, der ſich als jotcher überlebt Hat, , 
der dies fügte, und doch noch genoͤthigt iſt ſein 
Geſchaft fortzutreiben, um nicht in einen duͤrftigen 
Zuſtand zu gerathen! Hier fieht man, wie wichtig 
es einem Staate iſt, nur wenig univerſitaten zu 
"Haben, weil fo am beſten ein Lehrer waͤhrend feiner 





bluͤhendſten Zeit für die fpätere einigermaßen forgen - 


kann, und vor allem wolbegabte, ſo daß die Anſtalt 
jedem Verdienten eine ehrenvolle und bequeme 


I 
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Surüfziehung gewaͤhren könne, Aber eben fo wich⸗ 


tig if gewiß in diefer Hinſicht ein richtiges und 
freundliches Verhaͤltniß zwifchen den Hniverfitäten 
und der Akademie. Die Gabe der Mittheilung, wie 
' fie der Wniverfitätsicehrer haben muß, if ein zartes 
Talent, das nur in den ſchoͤnſten Zeitpunkte des 
Lebens ſich findet; und wenn fonft Philoſophen den 
‚rechten natürlichen Anfang und das Ende der Zeus 


gungstraft zu beftimmen ſich nicht ſcheuten, fo - 
Tönnte man auch Für die ſes Talent wol feſtſegen, | 


dag es in der Regel zwiſchen dem fänfundgwanzig, 
Ben und dreißigften Sahre anfängt, ih zu entwißs 
fein, und raſch feiner fchönften Bluͤthe zueilt, und 
daß, wer das funfzigfte Jahr zuruͤkgelegt hat, eis 
nee - fchnellen Abnahme deſſelben entgegenfeben 


Tann. Nicht ſowol der aus ber Wiederholung ent⸗ | 


ſtehende neberdruß, wie man meint, bewirkt diefe 
Abnahme; ‚eine‘ folche Wirkung bat der wahre 
geiſtvolle Lehrer auf einer wohl eingerichteten Uni⸗ 


verſitaͤt erſt ſehr ſpaͤt zu befürchten: ſondern je mehr 


” 


‚die Jugend fchon einem ganz. anderen Zeitalter ans 


gehört als der Lehrer, je weniger er ſich ihr in 

- Gedanken aſſimiliren und eine beſtimmte Liebe und 
Freude mit ihr gemein haben Tann, um defto mehr 
muß fi die Neigung und das Geſchikt verlieren 
ug “ | 
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ich mit ihre in nähere Verhaͤltniffe einzulaffen, und 


an deſto unerfreufiher und. unfruchtbarer wird das 


| Geſchaͤft. „Wird aber Jemand fagen, wer diefes 
Talent nicht mehe beige der fei- der Wiſſenſchaft 


abgeßorben? und die Akademie würdige ſich herab 
au ‚einer Verpflegungsanftalt, wenn fie folhe Maͤn⸗ 


ner unter ſich aufnehme ? IR nicht auch in dem 
felben Maaß erſt die in einzelnen ſchwierigen Un⸗ 


terſuchungen ſo oft ſtoͤrende und aͤbereilende Lebhaf⸗ 


| tigkeit der Fantaſie verſchwunden, und Dagegen die 


Befonnenbeit in ihrer vollen Kraft? Vollbringt 
nicht eben diefe in ſolchen Jahren noch die herts. 
uhren Werke? Auch fehne fih jeder wahrhaft: 
wißenkhaftliche Lehrer auf ber Univerſitaͤt am meir 
ſten in- fpdteren Jahren, je gründticher er feine 
Wiſſenſchaft gelehrt hat, um deßomehr nach der 
Muße des‘ Aademiters ‚ um feine Forſchungen rubi⸗ 
ger verfolgen und die ſchoͤnſten Fruͤchte ſciner Me 


ditation zur Reife bringen zu koͤnnen. Auch an 


ſolchen pflegt es nicht zu fehlen unter den Univer⸗ 


ſitaͤtslehrern, welche fd zum Geſchaͤftsleben⸗ hin, 
neigen wenn. ihre Lehrgabe anfaͤngt zu verbluͤhen. 
Fuͤr beide muß es einen ehrenvollen und ver⸗ 
faffungsmäßigen Uebergang geben, wenn die Uni⸗ 
verſitaͤt nicht in dem Maaßs erkranken ſoll, als 
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mehrere ihrer gkitgtieder anfangen ſchwach zu wer⸗ 
den fuͤr ihr Geſchaͤft. Denn ſollen fle gedeihen, ſo 
muß der Lehrer wie der Sduͤler eine, nur langſa⸗ 


mer, voruͤbergehende Erfcheinung ſein. 


Men ſieht Leicht, die natuͤrliche Richtung der 
uUniverſitdien geht dahin, den alimaͤhlig vorherr⸗ 
(chend gewordenen Einfluß des Staates wieder in 
feine natürlichen Grenzen zuruͤkzuweiſen, und bages 
gen immer mehr den Charakter des wiſſenſchaftlichen 
Bereins in diefenihm zundchſt angehörigen Anftalten 


hervortreten zu laſſen Dies muß alfo auch von ih⸗ 


ren Öffentlichen Handlangen gelten, und von den For⸗ 
men, unter weichen die Univerfitaͤt oder ihre weſentli⸗ 
hen Glieder, die Facultaͤien, als ein Ganzes auftreten. 

Es muß fi) allmaͤhlig immer genauer trennen, was | 
sum inrern Häuslichen Leben der Anſtalt ſelbſt ge⸗ 


Hört, won allem wobei fie ſelbſt oder ihre einzelnen 


Glieder nur ale Mitglieder der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft anzuſehen find. In allem was zu jenem Ge 
biet fiher gehört, muß die univerfitaͤt ſich frei und 


. unabhängig ihr Hausrecht ſelbſt bilden, und es nad 


Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verändern koͤnnen; der 
Staat kann fib dabei feiner Leitung anmaaßen, 


‚ fondern nur Mitwiſſenſchaft fodern und Aufficht 


führen, damit diefes Gebiet nicht überfichritten werde, 
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Nur von den Vortheilen und Beſizthuͤmern, welche 
er verliehen hat, mag er Rechenſchaft fordern und 
verlangen, daß fie durch von ibm dafür anerkannte 


Sachverſtaͤndige, aus deren Zahl aber doch die Uni⸗ 


verſität muß auswählen können, verwaltet werden. 


Alles übrige iR Vormundſchaft, weiche nar in der 
Kindheit der Wiffenfchaft an ihrer Stelle fein kann, 
und gegen welche bie natürliche Widerfezlichkeit um 


ſo ſtaͤrker ſein muß, je ‚mehr die Univerfitdt ihre 


Muͤndigkeit fuͤhlt und zu feſten Anſichten und einem 
gründlichen Stil ihres Lebens. gelangt iſt. Was 


aber die Formen betrift, unter weſchen fie Öfen 


lich auftritt und ihre Rechte und Ordnungen bildet: 
ſo iſt die wiſſenſchaftliche Gefinnung unferer Seit - 
ihrer Natur nach durchaus demokratiſch ‚ und das. 


Bewuͤßtſein lebendig, daß alle wiſſenſchaftlichen 
Männer dem Geiſte nach einander gleich And, und 


die Gefchäfte eines Jeden gleich: weſentlich dem 


Gängen angehören. If mehr alſo die Verfaſſung 


J 


ſich frei geſtalten kann um deſto demokratiſcher 


‚wird fie,fich bilden. Es ſei nun, daß eine perfoͤn⸗ 


liche Repräfentation aller eigentlichen Mitglieder den 


oͤffentlichen Körper cenſtituire, oder ein engerer 
Ausſchuß; der Geiſt wird immer derfeibe fein und 


auch der Form nach wird ein Ausihuß. immer nur 
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entftehen koͤnnen durch freie Wahl, um diejenigen | 
in vorzügliche Thaͤtigkeit zu fegen, welde man für | 
die Geſchikteſten haͤlt den gemeinſamen Willen Aller 
zu Tage zu foͤrdern und auszuſprechen. Wo ein re⸗ 
gierender Ausſchuß durch beſtimmtere Qualificatio⸗ | 
nen feftfichend gebilder wird, da muß fi gewiß 
auch in andern Dingen die zum Grunde liegende 
ariftofratifhe Geſinnung mit ihren vielfältigen 
Nachtheilen offenbaren, vorzüglich dur Tyrannei 
gegen aufleimende Verdienſte, durch Hafchen nach 
dußerem Anfeben, durch einen verfchrobenen, unwiſ⸗ 
fenfchaftlih vornehmen Ton, Die innere demokra⸗ 
tiſche Geſinnung Hindere aber nicht, daß die Vers 
fafung dußerlich eine monarchiſche Form habe, wie 
wir fe überall und gewiß zu großem Nuzen der 
Univerftäten-finden, Denn diejenigen, welche mit 
ihe verkehren, wenden ſich natürlich zunaͤchſt an 
den, von dem die Ausfertigung ausgeht, ſei es nun 
die mündliche oder die ſchriftliche. IR dies nun nur 
‚ein unsergeorbneter Beamter, fo wird dadurch nur 
zu fehr eine minder achtungsvolle Behandlung des 
ganzen Körpers erleichtert... Daher ift es ſehr dien⸗ 
lich, daß Einer, der uͤbrigens innerhalb nur der 
Erſte iſt unter Gleichen, außerhalb mit der Börde 
Des ganzen Körpers betteibet, diefen gegen die 
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Staatsbehoͤrden, gegen die Eingeinen, und vorzůg⸗ 
Ad aud gegen bie Juͤnglinge repraͤſentire. Dies 
iR die wahre Idee eines Rectors der Univerſttaͤt, 
welcher, um dem demokragiſchen Charakter des Gans 
zen nichts gu: vergeben, aus dem repräfentirenden 


- Körper und von demfelden nad beſtimmten For⸗ 


men und auf eine beſtimmte Seit muß wählbar 
fein? Wo ihn der Staat aber ernennt, vielleicht 
auf ‚länge Zeit ober lebenslaͤnglich, vielleicht gar 
auch innerlich ihn mit: größern Vorrechten begabt 
als nur der Erd gu fein unter Gleichen, da if 


ſchon die wahre wiſſenſchaftliche Freipeit gefaͤhrdet, 


and ein verderbliches Uebergewicht ſolcher Anfichten 
gu fürchten, melde die Wiffenfchaft sum bloßen 
Dienft des States herabwuͤrdigen. Denfelben des 
mokratiſchen Charakter muß auch die Geſchaftsfüh⸗ 
rung einer jeden einzelnen Facultaͤt Haben. Wo ein 
Peäfidium it, iR es wecfelnd entweder durch 
Wahl, oder mas bei einer kleineren Anzahl natur⸗ 
licher IE, durch Reihenfolge, und hebt innerhalb 
die Gleichheit Aller nicht im mindeften auf. Wenn 
man: irgend, fei es dem Lebensalter oder ver Ge⸗ 
ſchaͤftsaiter, oder aus fonft einem Grunde einem 
Einzelnen: einen innern Vorzug einrdumt: fo muß 


das Ganze nochwendis don Ebarakter der Saraa⸗ 


lichkeit bekommen, der dem Alter eigen it, oder | 
leiden durd bie Abhangigkeit von der Velchrantẽ⸗ 
heit eines Einzelnen. 





$. 
Bon den Sitten der univerſitat, und von der 


Dies iſt die groͤßte Klage, welche ſeit langer 
Zeit gefuͤhrt wird uͤber die deutſchen Univerſitaͤten, 
daß im Ganzen rohe und allen Umgebenden laͤſtige 
Sitten, dab eine hoͤchſt unordentliche Lebensweife 
der den Wiſſenſchaften obliegenden Juͤnglinge faſt 

. amgerteennlich fcheint von ihrer urfprünglichen Ges 
ſtalt und Verfaſſung, und daß aus dem in ihr ge⸗ 
gruͤndeten Mangel an Aufſicht uͤber eine bis zum 
Uebermuth muthige Jugend nicht nur eine Menge 
kleinen Frevels und Stoͤrungen der Ruhe entſtehen, 
ſondern auch vjele pon den vortreflichſten Einrich⸗ 
tungen dadurch vergeblich gemacht werden, und 
ſelbſt das Beſte auf der univerſitaͤt ohne Nuzen 
bleibt: ſo daß man zweifeln muͤßte, meinen Viele, 
ob nicht dennoch wegen dieſes Einen Punktes eine 


Ä Umarbeitung der ganzen bisherigen gorm zu wuůn⸗ 
ſchen waͤre. 
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Ans dargheinander, was den Gegenſtand dieſer 
Beſchuldigung ausmacht, iſt unter dem Namen der 
akademiſchen Freiheit bekannt und verſchrieen, von 
den Meiſten gefuͤrchtet, "wenn “es ir ihre Naͤhe 


' Tommen follte, und der Beſchreibung nach gehaßt 


von denen, die fie nicht kennen, oder die vergeh 
üch und undankbar ſind gegen ihre Jugend, Vielen 
aber eine erfreuliche und anmuthige Erinnerung an 


die reichſte und kraͤftigſte Zeit des Lebens, und Be, 


nigen, welche in den Zufammenhang eingeweiht find, 
ein intereffanter Gegenftand, und die dabei vorkom⸗ 


menden Schwierigkeiten au töfen eine wichtige Auf⸗ 


gabe. cl | 
Sie hat zwei Seiten, biefe Freiheit der Stu⸗ 

denten welche wir abgeſondert betrachten wollen. 

Die eine if die Freiheit, welche fie in Vergletch 


mit der Schule, von der fie herkommen, auf ber 
‚Aniverfitdt genießen, in Bezug vornemlich auf ihre 


geiſtigen Beſchaͤftigungen. Gie find dabei keiner 
Art des Zwanges unterworfen; nirgends werden 
fie Hingetrieben und nichts ift ihnen verſchloſſen. 


Niemand befiehlt ihnen dieſe oder jene Lehrſtunden 


zu beſuchen; niemand kann ihnen Vorwuͤrfe machen, 
wenn ſie es nachlaͤſſig thun oder unterlaſſen. Ueber 
alle ihre Beſchaͤftigungen giebt es keine Aufficht, 
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als nur fo viel fie ſelbſt einem Lehrer kreiwillig aber⸗ 
tragen. Sie wiſſen was von ihnen gefordert wird, 


wenn ſie die Univerſitaͤt verlaſſen, und was für 
Pruͤfungen ihnen dann bevorſtehen; aber mit wel⸗ 
chem Eifer fie nun dieſem Ziel entgegenarbeiten 

wollen, und wie gleichfoͤrmig oder ungleich ihn ver⸗ 


theilen, das bleibt ganz ihnen ſelbſt anheimgeſtellt. 


Man ſorgt dafuͤr, daß es ihnen an Hülfsmitteln 


nit fehle, um immer tiefer in ihr. Studium eins 


Zudringen; mie gut oder ſchlecht ſte ſie aber benu⸗ 


zen, daruͤber zieht ſie, wenn es auch bemerkt wird, 


wenigftens niemand unmittelbar dur. Rechenſchaft. 
So haben ſie alſo volle Freiheit ſich der Tragheit 


. za überlaſſen und den nichtswürdigen- gZerſtreuun⸗ 


gen, und koͤnnen anſtatt eines loͤblichen Fleißes die 


ſchoͤnſte Zeit ihres Lebens unverantwortlich ver⸗ 


ſchwenden. And was für ein großer Schade iſt es 


wicht, meint man, wenn auf. diefe Art viele Jüngs 


linge ohne bedeutenden Nuzen ‚von der Univerfität 


zuräffehten, da fie allerdings viel würden gelernt 
bhaben,: wenn fie in befferer Zucht und Ordnung 
wären gehalten worden, und einem’ heilſamen Awang 


unterworfen. geweſen. 


Allerdings würden Dande mehr lernen auf 


dieſe Art; allein man veradit, daß das Lernen an 
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> und für ſich, wie eB auch fei, nicht der Sieht Der 


univerſitaͤt iſt, ſondern das Erkennen; daß dort 


nicht das Gedaͤchtnis angefällt, auch nicht Bloß ber 
Verſtand foll bereichert werden, ſondern daß ein 
J ganz nenes Leben, daß ein höherer, der wahrhaft 
wiggenfchaftliche Geiſt fol erregt werden, wenn e 
anders Bann, in den Juͤnglingen. Diefes aber ge 
Imgt nan einmal nicht im Zwang; fondern ber 
Verſuch kann nar angeſtellt werden in der Tempe 


ratur einer voͤlligen Freiheit des Gfiſtes, (don an 
und für ſich, vornemlich aber unter Deutſchen umd 


mit Deutſchen. So wie nur durch Liebe und Glas⸗ 


ben, und dadurch daß man iön empfänglich an 


nimmt für beides, der Menſch kann unter das 
Gefe; ber Liebe und bes Glaubens gebracht wer; 
den, nicht durch irgend eine Gewalt oder dar 
einen Zwang dußerer Uebungen; fo auch zur Wiffen⸗ 
ſchaft und gum Erkennen, weiches ihn befreit vom 
Dienſt jeder Autoritaͤt, kann er nur kommen, Indem 
man lodiglich durch die Erkenntniß und durch fein 
anderes Mittel auf ihn wirkt, itidem man ſchon die 
Kraft in ihm vorausfegt, welche ihn entbindet ir⸗ 
gend einer Autoritde zu dienen, als nur in ſo fern 
fe ſein eignes Erkennen, wird, und alſo aufhört 
Autoritat zu fein, Und nun wir Deutſche noch 
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mans all am 


befonders, wir geſchworenen Verehrer der Freiheit 
nicht nur, ſondern der Eigenthuͤmlichkeit eines Je⸗ 


den, bie wir nie etwas gehalten haben von einer 


allgemeinen Zorn und Norm des Willens wie bes 
©laubens, noch von einer einzigen unfehlbaren 
Methode dazu zu gelangen fuͤr Alle, wie koͤnnen 
wir anders als annehmen, daß diefer höhere Geiſt 
des Erkennens in Jedem auf eine eigene Weife 
hervorbreche? wie koͤnnen wir anders als anuchs 
men und dur unfre Einrichtangen Warthun, daß 
diefer Prozeß durchaus auf Beine mechaniſche Weife 
Ebdrine gehandhabt werden, fondern einen ganz ent 
gegengefezten Charatter, nemlich den der Sreipeit, 
in allen feinen Theilen an fi tengen-müfle? Dar; 


sm Eönnen wir alles was dazu gehört nicht andere 


als hoͤchſt zart behandeln; darum ſind wir uͤber⸗ 


geugt es muͤſſe Jedem von den Anleitungen bie 


dazu fuͤhren eine große Mannigfaltigkeit dargebo⸗ 
ten. werden, und verſezen eben darum alle, Denen 


wir zum Erkennen verhelfen wollen,’ in eine fo 


große Bemeinfchaft der geifligen Anregungen aller 
Art; darum fegen wir voraus, Jeder muͤſſe am 
beften wiflen, wie viel von diefen Auregungen er 


— 


vertragen und ſich aneignen koͤnne; darum wollen 


wir gern Raum laſſen Allem was Jedem von innen 


\ 
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tommt, «ls ben erſten Spuren und Andentungen 
deſſen was wie zu erreichen Aireben, und weilen 
Keinen darin befchränten, wie er beides mit einen 
der miſche und fich in jedes vertiefe; darum laſſen 
wir Jeden, foviel es in einer Gemeinfhafe möglich 
iR, auswählen die fhönfen und kraͤftigſten Stun 
den, und ihn bie anderen nuzen wie er will und 
kann. 

So haͤngt dieſer Theu der Aubentifgen Freiheit 
innig zuſammen mit unſerer nationalen Auſicht ven 
der Wuͤrde der Wiſſenſchaft, und es muͤßte uns 


‚ unmöglich fein, diejenigen anders zu behandeln, 


welche wir für befiimmt halten Wiſſende gu werden. 
Guter Kath. darf nicht fehlen, und die Einrichtung 
der Univerfirdten giebt Veranlaſſung genug ihn au 
ertheilen; aber auch die mindefle Spur von Zwang, 
jede noch fo Mile bewußte Einwirkung einer aͤuße⸗ 
ren Ausorisde ift verderblih. Bei einer mechani⸗ 
(hen ſchulmaͤßigen Einrichtung würde. es ein Wun⸗ 
der fein, geſezt auch die Lehrer wären alle vortref⸗ 
lich, und alles übrige ebenfalls, wenn diejenigen, 
die wirklich fähig. find zur Erkenntniß zu kommen, 
auf.der Univerſitͤt und durch fie dazu gelangten; 
denn je mehr fih der Geiſt der Wiffenichaft -regt, 


defto mehr wird ſich auch der Geiſt der Freiheit 
| regen, 
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wegen; und fie werden fi nur in Oppofition Rellen 
gegen die, ihnen. gugemuthete Dienfldarfeit. Und \ 
Diejenigen, welche die Natur für die Wiſſenſchaft 
beftimmt bat, find doch die wuͤrdigſten die eigents | 
lichſten Glieder der Univerfitde; alles iR um ihres 
willen da, alles muß ſich auf fie beziehen, und nichts 
Darf gelitten werden, mas ihnen ſchlechthin duwider 
ſein muͤßte. | 

- Wir Haben freitich gefehn, daß die größere Aus 
zahl immer aus folchen beftehben wird, welche nicht 
beſtimmt find in das Innerſte der Wiſenſchaft ein⸗ 


zudringen; aber eben fo auch, daß es in dem Gele 


der Univerfitdt Liegt, Beinen aͤußeren Unterſchied in 
der Behandlung beider feſtzuſezen, fondern von dee 
Vorausſezung auszugehn, als wuͤrden Alle ſich zu 
jener Hoͤhe erheben laſſen. Darum muͤſſen Alle 
ſich dieſer Freiheit erfreuen, und hievon iſt um ſo 
weniger etwas nachzulaſſen, da ja gar nicht folgt, 
daß diejenigen, die freilich nicht den rechten Nuzen 
aus ihr ziehen, ſie deshalb mißbrauchen muͤſſen his 
eine Lokkung zur Traͤgheit und Zerſtreuung. IR 
doch auf jeder Hniverfiide bei weitem die größte... 

die Anzahl der gar nicht gentalifhen oder ih 
eigenthämtich und ausgeichnend: entwikkelnden, gber 
doch treuen und Reikigen Juͤnglinge. Und das iR 

9 


oe 
auch" ganz natürlich. Denn diejenigen, im welchen 
ich keine höhere Kraft regt, umd oft wild and ver: 
worren genug dußert, che fie aus der Gdhrung in 
die Klarheit des Bewußsfeins übergeht, diefe find 
deſto Lenkfamer durch alles was ihnen edel erfcheint. 
Auf fie IR su wirken durch die Macht der Liebe 
und der Ehre, in Ihnen if lebendig zu erhaltem die 
Anhänglichkeit an das Haus, an den Staat, au ben 
Beruf den fie ſich vorgefest haben, an alles was 
Geſez und Ordnung heißt. Wenn alfo Elter und 
Pfleger Juͤnglinge yur -Univerfickt (enden, in benen 
fie den Genius vermillen, welcher die Freihen 
ſchlechthin fodert; fo mögen fie nur dafür forgen, 
fie hinzuſenden aufs feſteſte gebunden ‘durch aue 
dieſe ſchoͤnen Bande. Die Untverfrdt kommt ihnen 
ja auf alle Weife su Huͤlfe. Sie bietet veligiäfe 
Anſtalten dar, weiche nicht etwa nur ums dieſer 
untergeordneten lieder willen ‚ Sondern eben fo 
(ehr auch ‚Für die edelſten und treflihfien, um bie 
Wiſſenſchaft und die innerſte Kraft des: fietlichen 
Lebens auf das feftefte su binden, nirgends fehlen 
follten; fie vergegenmaͤrtiget in den Entlaffangen 
‚derer, welche bie Öffentlichen Zeugnihſe ihrer fort 
gefchrittenen Bildung ausftellen, die Zeit, wo Jeder 
anfängs gu erudten, was er gefdet:bat; Pe befit 
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eben in ihren Seminarien, ihren Preisaufgaben, 
ihren dargebotenen Belohnungen und Ehrenzeichen 
. Wehr kräftige Ermmterungen zum Fleiß und Erweh 
Bungen der Ehrliebe. Giebt es. aber auf der Unis - 


verfitdt Tünglinge, weiche weder durch dieſe Mit⸗ 
tel zu einem regelmaͤßigen Stadium zu bringen 
find, noch Kraft jener Freiheit ſelbſt, und der Durch 
fie ſich entwikkelnden innern Luſt und Liebe, zur 
Wiſſenſchaft unmistelbar ‚ den dargebotenen Unter⸗ 
richt nugen: fo find dies unſtreitig folde, welche 


gar nicht auf eine Univerfitaͤt, und garnicht, auch 


nicht ats treue Arbeiter: in das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft gehören, welche entweder ganz abgeneige find 
der Erfenntniß, oder gar auch einer hiedrigen Den 
kungsgrt hingegeben. Daß ſich dies eher zeigt in 


dieſem Reiche der Freiheit und vielleicht ſchneller 


die Oberhand gewinnt, das iſt weder für fie ſelbſt, 


für ipre Sittlichkeit und ihren perfönlihen Werth, 


noch aud für die Geſellſchaft ein Verluſt zu nens 


nen, welche es lieber darauf wagen muß, daß folhe 


die ſchon einen unrichtigen Weg eingefchlagen hats 
ten, die Zeit verlieren, oder eiliger in ige Verderben 


gehn , als daß ſie denen, auf welchen ihre ſchoͤnſten 


Hofnungen ruhen, das Mittel entziehen ſollte, diefe 
wirklich zu erfuͤllen. Moͤgen diejenigen zuſehn, 
| 93 
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u weiche ihre Pflegebefohlenen in diefen ichen und 


üppigen Boden verpflangen, wo. ' freilich ganz Am⸗ 
kommt was ſeiner nicht bedurft haͤtte, um zu ge⸗ 
deihen! Die Freiheit aber mit jedem den Verſuch 
zu machen, wie er ihm ‚gufagt, darf weder der 
Staat noch der wiſſenſchaftliche Körper beſchraͤnken. 
Wenn ‘der lezte ſchon auf den gelehrten Schulen 
äber- der angehenden Jänglinge geifigen Zuſtand 
Gutachten ausſtellt, welche ihren Pflegern als Rath 
und Wink dienen können; wenn ber erſtere die ger 


ſezliche Nothwendigkeit die Univerfitdt beſucht zu 
haben nicht über die Gebuͤhr auch auf folhe Be 


ſchaͤfte ausdehne, die mit der Wiſſenſchaft gar nicht 
zufammenhängens wenn er das Vorurtheil wicht 
befcbägt, als feien die Univerfdeen das einzige 


u ‚ Mittel um gu einem gewiſſen fehr mäßigen Grad 
einer giemlich oberflächlichen geiſtigen Bildung zu 


gelangen: fo ift alles geſchehen mas gefchehen konnte, 


um diejenigen vor der Wniverfität zu bewahren, 


denen fie verderblich fein. muß. u 
Doch betrachten wir nun auch. die andere Seite 
der ſtudentiſchen Freiheit. Diefe nemlich iſt Frei⸗ 


beit in Vergleich mit dem Zuſtande, welcher auf bie 


Ü 


Univerfitdt folgt, wenn Jeder in die buͤrgerlichen 
und in die gewoͤhnlichen geſelligen Verhaͤltniſſe ein⸗ 


— 
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eritt.- Das Weſentliche dieſer Freigeie recht zu faſ⸗ 
fen iſt eigentlich nicht leicht. Der eigene Gerichts⸗ 


ſtand iſt wol nur ein ſehr weniges oder gar nichts 


davon. Auch kann'man nicht ſagen, daß den Stu⸗ 
denten etwa Vergehungen gegen die Geſeze nach⸗ 


geſehen würden, welche in andern Verhaͤltniſſen der 
. Strafe nicht entgehen Könnten. Vielmehr genießen 


\. 


fie Hierunter keiner andern Begänfigungen, als meh 


cher fi die Jugend Überhaupt erfreut, ja fie find | 
noch Strafen ausgeſezt, welche haͤrter ſind als alle | 


fonft gewöhnlichen, weil fie. wenigſtens der. Abficht 
des Geſezes nach, einen enffcheibenden Einfluß auf 


die Lünftige Lebenszeit haben. Eben fo menig if 


\ 


die Sache in andern. beſtimmten Vorrechten zu fus 
‚Gen, welche die Studenten als ein eigen priviles 
girter Stand gendfien. Genau genommen möchte 
das Weſen diefer Zreiheit nur darin beſtehen, daß 


die Studenten unter ſich von faſt alle dem ſich frei‘ 


halten, was fonft in der Gefellihaft Eonvenienz 
iſt, daß ſie fih an die Sitten nicht binden, denen 
bernach “jeder In dem Stande, welchen er waͤhlet, 


ſich -fügen muß, fondern daß fi auf der Univers - 


fitde die verſchiedenſten Sitten und Lebensweiſen 
auf das freiefte entfalten Eönnen. Auf der Straße 
leben und wohnen auf antike Art; fie mit Muſik 


‘ ' 


- 


om 118 — 


und Geſang, oft zlemlich rohem, erfuͤllen, wie die 
Sauͤdlaͤnder; ſchlemmen, wie der Reichſte fo Tange 
es gehen kann, “ober einer Menge von gewoßnten 
Beauemlichteiten bis zu cyniſcher Unordnung ent: 
fagen wie der Aermſte, ohne eines von beiden zu 
fein; die Kleidung aufge forglofeRe vernachläffigen, 
„sder mit gierfünftlerifcher Aufmerkfamkeit eigent hům⸗ 
uch daran ſchnoͤrkeln; eigne Gpradhbildung , eigene 
geraͤuſchvolle Arten Beifall oder Tadel'zu dußern, 


und ein vorzüglich auf dieſe ungeförte Mannigfal- 


tigkeit fih beziehender, gewilfermaßen oͤffentlich 
eingeftandener und geflatteter Gemeingeiſt, dies iR 
unftreitig das Weſen der ſtudentiſchen Freiheit, and 
alles mas fich fonft noch daran bingt nur zufällig. 
So die Sache ahgeichen, möchte man faſt au 
erft fragen, warum denn dieſe Freihelt fo übel bes 
ruͤchtiget IR, und warum es fie denn nicht geben 
fol? Die Meinen Unordnungen und die Verſchwen⸗ 
dung päterlicher Güter, welche dardus in einzefnen 
raͤten entſtehen, ſind Kleinigkeit gegen das was 
„die Jugend der begüterten Stände ‚ au) ohne alle 
Univerficde in andern Verhaͤltniſſen aus uͤbt. Die 
etdinen unbequemlichtkeiten, welche den Einwohnern 
eines Univerſitaͤtsortes daraus erwachſen, „müffen 
eben alg ein lokales Uebel angeſehen werden, deren 
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eines oder das andere es doch überall giebt, und 


nachtheiligen Folgen dieſer Art vorzubeugen iſt eine 


Aufgabe theils für die Poligei, theils fuͤr den Ein- 


flüßg welchen ſich Lehrer und Vorgeſezte muͤſſen zu 
erwerben fuchen. Wenn doch diefe Freiheit fih fo 


son felbft bilder, daß fie von dem innerſten Geifte 
‚der Univerfität unzertrennlich zu fein fcheint; wenn 
doch hier die Mannigfaltigkeit und Eigenthuͤmlich - 


keit der Sitten um ſo ſtaͤrker heraustritt, als in 
anderen Staͤnden die Gleichfoͤrmigkeit und Charak⸗ 


terloſigkeit uͤberhand nimmt: fo ſcheint ſie ja ein 


entgegenſtehn. Man nehme hinzu, daß in der Art,“ 


heilfames Gegengewicht, weiches man müßte ges 
währen laffen, wenn nicht die wichtigften Gründe 


[ns 
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wie die meiſten Menſchen ſich eingeſtanden ungern 


den laͤſtigen Formen fuͤgen, wie die niedern Staͤnde 
den hoͤhern ſchmeicheln und ſich ſchmiegen, diefe 


Juͤnglinge, welche die Wahrheit und das Weſen der 


Dinge und des Lebens ſuchen, zunaͤchſt nichts andes 


‚res fehen können ,: als Feigherzigfeit, Trägheit, nie; 
drigen Eigennug. Soll man ihnen nicht .vergönnen 


hiegegen den Einſpruch ſo ſtark und ſo prattiſch 


als moͤglich auszudruͤkken. 
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Doch es iſt warlich auch ſehr leicht einzuſehen, 


warum dieſe Freiheit ſtatt finden muß, und daß ſie 
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Beziehungen von der größten Biöristelt Hat. im 
allgemeinen if die Zeit, we der Menſch fein befons 
deres Talent unterfcheiden lernt, wo er fih feinen 
‚Beruf bildet, und aus dem Zuflande des porſoͤn⸗ 
lien Unterworfenfeins, des Gehorfams,. in 'ein 
Telbnfändiges Defein übergeht, zugleich auch bie, 
wo ;fein Charakter ih feRfest, wo fein Gemütf 
“eine beſtimmte Richtung nimmt, und ein bleiben 
des Verhaͤltniß von Neigungen ih entwillelt. Das 
alfo hier der Uebergang zur Selbſtſtaͤndigkeit, daß 
das Werden des Lebens durch freie. Wahl ſich auch 
aͤußerlich ausprägt, ift natürlich, und es zeigt ſich 
Dies auch mehr oder weniger in allen Verhaͤltniſſen. 
Bei denenjenigen aber, die ſich der Erkenntniß er⸗ 
geben haben, ſoll ja dieſe Entwiklung nicht nur die 
eigenthuͤmlichſte fein, weil ſie fon auf einer. niedrk 
geren Stuffe zurüßbliebe. als ihrem Streben nad 
Erkenntniß ziemt; fondern fie muß auch, damit 
nicht das alte abgedrofchene ſich bewaͤhre, daß die 
Gelehrteſten am wenigften ſehen was ver ben 
Süßen. liegt, ebenfalls eine Sache des. Erfennens 
fein, fie müffen ſich ſelbſt wie fie werden auf das 
beftimmtefte’ finden. Darum eben forgt man fe 
aus der, Familie zu entfernen ‚ damit nicht das Ge⸗ 
meinfame. derfelben die perfänliche Eigenthuͤmlich⸗ 
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Leit wu aberwattigen ſcheine; darum BR man fie 
noch zuruͤck von der Verbindung mit dem Staate, 
damit ſie dieſer großen Gewalt nicht eher anheim⸗ 
fallen, bis ſie ihr eigenthuͤmliches Daſein, ſo wie 


es einem Erkennenden geziemt, feſtgeſtellt haben. 


Dies alles aber wuͤrde umſonſt fein, wenn fie ſich 


nicht eine Zeitlang in einer Lage befaͤnden, wo ſie 


ganz ihrem eigenen fittlihen Gefühl aͤberlaſſen 

find, wo nichts bloß Aeußeres, wie eine in.der Ge⸗ 

ſellſchaft, welcher ſie noch nicht angehören, gebits- 
dete Schiklichkeit für ſie allerdings wäre, ihre Neis- 
gungen zuruͤkhaͤlt, wo fie. jede; Weiſe und Ordnung 

des Lebens verfuchen und fehen koͤnnen, wie maͤch⸗ 
tig jede Luſt und Liebe in ihnen zu werden vermag. 
Dadurch allein werden ſie faͤhig in der Folge ihre 
Stellung und ihre Lebensweiſe richtig zu wählen, 
und keine andere Verbindungen zu Inüpfen, als die 
ihrer Natur. angemefien find. Die durch diefe Frei: 


heit Hier Muweit geführt werben, bie ihr eignes 
ſittliches Gefühl nicht in ſolchen Schranken hält, 


daß fie ihrer Würde nicht verluftig gehen, das find 
offenbar auch die, welche gar nicht auf die Hnivers 
fität gehörten, welche dieſe Wärde, deren fle fo 
"leicht verluftig gehen, nie beſeſſen haben, und der 
zen, wie man meint hier erſt verderbte, Sittlich⸗ 
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keit nichts gewefen iſt ‚ein ergwungenes Bel 
dußerer Zucht umd Sewoͤbnung. Denn wer in de 
Chat Wahrheit ſucht, und Andere ſollten doch nid! 
fein Mitglieder diefer Anſtalt, der iſt auch in fd 
felbn fittlich und edel; bei ihm wird auch die Er 
kenntniß vorzüglich Eingang finden, die ihn du 
Niedrige als nichtfeiend und leer bermwerfen (ehrt; 
und wenn ein ſolcher auch in mancherlei Verirrun 
gen hineingeworfen wird, und fo die Gewalt dr 
Natur an fich felbft erfährt, fo werden auch dl 
nicht .an ihm: verloren,. umd noch weniger Im 
folcher Art fein, daß man. aufpören müßte ihn n 
achten und. gu lieben. ‚Die aber feiner andern di 
einer von außen hervorgebrachten Sietlichteit fü 
find, werben auch keiner wahren Erkenutniß fh 
fein, ja auch nicht der Einſicht und Bildung, weik 
ſelbſt in den mehr Untergeordueten auf der Univen | 
fitaͤt fol hervorgebracht werden, Wenn fie alı 
. Schaden leiden durch die Art wie ſichꝰ dieſe Haid 
bigkeit offenbart, fo iR er nicht den für ihre wah⸗ 
ren ‚Mitglieder nothwendigen Einrichtungene dieſer 
Anftatt. zuzuſchreiben. 
- Aber es loput wol, daß man nicht wur du 
Iunnere fondern auch das mehr Weuferliche dieſet 
| Jreiheit beisadte, nicht nur. wa⸗s ‚ für den Cha⸗ 
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rakter if, ſondern auch was für bie Sitten. _ Die 
Sitten find der Ausdruft der Innern Sittlichkeit, 


und inwiefern ſie ſich als etwas gemeinſames bil⸗ 


den, und als eine Norm fuͤr Mehigre, find fie der . 
Ausdrukk ihrer gemeinfamen Sittlichkeit, ein Wert \ 
des Bemußtfeins, welches jede Geſellſchaft und jede 
Abtheilung derfelben hat von ihren Berhältniffen. 


Soll nun die Sittlichkeit reiner werden, und das 
Bewußtſein Harer: fo muͤſſen anch die Sitten und 
das was fuͤr anſtaͤndig gilt, nicht unveraͤnderlich 
fein, fondern bildfom, und muͤſſen auch wirklich ge⸗ 
bildet werden. Bier if nun eben der Vorzug und 
die Eigenthuͤmlichkeit von Deutfchland, dak von je 


ber. die Bildung der Sitten nicht ausgegangen iſt 


von den dußerlich Höheren Ständen, deren Hoheit 
ja eben au nur Sitte if, und alfo in Frage flebt,. 


_fondern von denen, welchen vermöge ihres Geihdls 


tes die urſpruͤnglich bildende Kraft der Erkenntniß 
einwohnen muß, Diefe haben theils in ihrem 
Kreife unmittelbar den freieren Stil des Lebens 


eingeführt, ber fi von da aus verbreitet hinauf - 
und hinabwaͤrts; theils prüfend entfchieden, was 


von dem vorhandenen ober anderwaͤrts neu. ent⸗ 
ſtehenden verworfen zu werden verdiene oder ange⸗ 
nommen. Die alſe auf der Univerptät ſich zur 
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| Erfenneniß Hilden ‚ find. sugleich die welde in Bu 


kuuft auch die Sitten bilden ſollen. Koͤnnen wir 


nun von dieſen verlangen, daß fie immer nur aus 


f) 


’ " I, 
x 
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Gehorjam in SgHorfam gehen: follen, aus dem des 
vaͤterlichen Hauſes in den der Conveniens ihrer kuͤnf⸗ 
figen Verhaͤleniſſe? ſollen fie von Aufang an und 


Immer dem unterworfen fein, was fie bilden follen? 
Vielmehr kann ja der Uebergang ton. dem Gehors 


ſam au ihren: bildenden Einflüffen. nur bei fein, 
durch eine Periode, in weicher fe ſich frei fuͤhlen 


von folchem Zwang in welcher Jeder, eine große 


Mannigfaltigkeit vor ſich habend, ſeine eigenen 
Sitten ſich frei bildet, wie er fie feinen jezigen 
Verhaͤltniſſen angemeffen findet; nicht damit fie fo 
bleiben, was ja auch nicht gefchieht, fondern Damit 
ex lerne, auch in kuͤnftigen Verhaͤltniſſen bie Sitte, 
bie er findet, ihnen angemeffener geRalten. Dar⸗ 
um iſt die Univerftdt fo nothwendig zugleich ein 


Sammelplaz von Menſchen ans den verſchiedenſten 


Gegenden; darum arbeitet dieſe Freiheit, wie fe 
ſich unter uns geftalser Hat, fo vorzüglich auf das 
Bin, was uns grade am meiften fehlt, auf den übes 
ralen Ausbruft des Eigenthoͤmlichen auch in einer 
gemeinſamen zorm. Wer Gelegenheit gehabt hat 
uw beobachten, dem wird and nicht entgangen ſein, 
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wie ſich die ſtudentiſche Freiheit als ein wirkſames 
Mittel zu dieſem Zweite bewaͤhrt, wie fehr ſie, 
zumal wenn auch die Erkenntniß der Juͤnglinge auf 
dieſen Punkt gerichtet wird, hilft das Weſentliche 
und Wahre vom Zufaͤlligen und Leeren unterſchei⸗ 
den, und finden lehrt, was auf der einen Seite 
nothwendig geſchehen muß, und was auf der andern 
hoͤchſtens geſchehen kann unter den gegebenen um⸗ 
ſtaͤnden. 

Daß die Jaͤnglinge ſich hernach anfaͤnglich (dem 
zeigen und verlegen, daß ihre erſten Verſuche in 
der Geſellſchaft oft linkiſch ausfallen, iſt kein Un⸗ 
gluͤtk, und der Fehler wuͤrde ſich noch eher verlie⸗ 
ren, wenn das Verhaͤltniß der Studenten zur Ge⸗ 
ſellſchaft auf der Univerfitaͤt ſelbſt richtiger organi⸗ 
ſirt wäre. Die Studirenden bedürfen einer großen 
Abgeſchiedenheit von den übrigen ; fie därfen in die . 
Leerheit des gewöhnlichen gefelligen Verkehrs nicht 
bineingesogen werden Auf der andern Seite aber 
ann Ab nie eine Klaſſe von Menfchen ungeftrafe 
ganz ifoliren. Das rechte Maaß iR auch hier ein 
natärliches. Wenn der Umgang der Lehrer mie 
den Schülern lebendig und auf den rechten Ton 
geRimmt ift; wenn die Ausgezeichnetern, bie allein 
Daran. Theil nehmen koͤnnen, au von allen andern 
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‚Seite fo ‘qualificirt And, daß ihnen ein beder 
tender Einfluß auf ihre Gefährten nicht entgehr 


Kann; wenn die Nelteren die rechte Gewalt audibe 


"über die Neulinge, alles ohne dem Weſen der fi 


dentifchen Sreiheit zu nahe zu treten: fo wird au 


hier das. Rechte immer mehr erreicht werben, un 


das nach jedem vernünftigen Maaßſtab rohe un 


| ungeichlachte Weſen fh immer mehr verlieren. 


Wohl! wird auch dies alles zugegeben, ſo lleg 
man noch über zwei große und weſeniliche Nebtl, 
welche jene Freiheit begleiten „und von. welde 
Unrecht wäre ganz zu ſchweigen. 

Das eine iſt, daß die Studenten alles nicht 


| venciſche in dieſen einen großen. Gegenſaz als M 


Ufterwwefen zufammenwerfen, und ſich jebe nur niht 
offenbar fraffällige Verhoͤhnung dagegen. erlauben 
Diefer herrſchenden Stimmung ‚Legt ‚aber ein 


‚. Sehe wahres zum Grunde, nemlich der Gegenſ 


zwiſchen dem hoͤchſten bildenden Princip/ welches ſt 


mich zu entwikkeln da find, und der rohen gemen 


nen der Bildung widerſtrebenden Maſſe, der ſih 
ihnen deſto ſtaͤrker aufdringt, je weniger fe fan 
noch in dem lebendigen bildenden Verhaͤtimniß aa 
dieſer Maſſe ſtehn. Die Verachtung und Harte go 
gen die wiherfirebende ſittliche und geiftige Rohhet 
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ſoute man ihnen nur techt nef einpraͤgen, und es 
ihnen zum Eprenpuntt machen, in diefer Hinſicht 
immer Studenten zu bleiben, Wenn fie aber glau⸗ 


ben das bildende Princip nur unter Ach, und überall 


ſonſt die veraͤchtliche Maſſe zu finden: fo iſt das 
der Ausbruch des: Uebermuthes der zuruͤkgedraͤngt 
werden muß, und Die natürliche Folge jener zu ſtar⸗ 
ken Iſolirung. Aber im Ganzen kann man auch 
der Geſammtheit dieſer Juͤnglinge Gerechtigkeits⸗ 
finn nicht abſprechen; das achtungswerthe, was fi 


Ahnen als ſolches offenbart, ‚wiffen fie zu ehren. 


Man zeige ihnen nur recht viel ‚Edles in recht 
freien Formen; man forge nur dafür, dag fie nicht 


unter denen, die ihnen die Nächften find, unter ih⸗ 


ven Lehrern, das Gemeine haufenweiſe erblikken: 
fo wird auch bier ber Mißbrauch Teiche befeitiget 
werben, ohne daß das Gute verloren geht. 

Das: andere ift der. Zweikampf, und diefer iR 
eine böchft natürliche und unvermeidliche Erfcheis“ 
nung. Diejenigen, ‚welche die Wiffenfchaft fuchen 


und in noch nichts “anderes verflochten find, "ind | 


dem Staate mehr ats ſonſt irgend ein Einzelner 
fremd, und Können nicht’gewohnt fein einander aus 
dem Geſichtspunkte des Bürgers zu betrachten. Auch 
infofern fe damit beichäftiger find, ihrer Perfon die 
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boͤchſte Wilrde gu verſchaffen und ſich innerlich burd 
Erkenntniß über alle Andere zu erheben, müfen ke, 
binzugenommen das geuer der Jugend, ‚am reizba 
ften fein gegen Kraͤnkungen, die ihrer Perſon wide, 
fahren, und koͤnnen weniger als Andere in Ehrer 
ſachen Recht und Genugthuung vom Geſez nehmen, de 
dies faſt überall Eroͤrterungen vorſchreibt, welch 
das reizbare Gefuͤhl aufs Neue empoͤren od 
Abſtufungen in der düßern Wärde, und’ dem gem 
auch Berfhiedenheiten in der Zurechnung u 
Strafe der Beleidigungen annimmt, welde. fe id 
nicht koͤnnen gefallen laſſen. Dazu kommt, dail 
wie in den Augen der der Wiffenfchaft Bepifen 
‚Ihre, Perſon den hoͤchſten Werth hat, ſie auf de 
andern Seite noch durch keine beſondere Verbin 
dung verpflichtet find, ihrer. zu ſchonen, und Wi 
alfo für das hoͤchſte Gut auch der hoͤchſte Preis ge 
boten und gewagt wird. Ss Liege zu Tage, di 
‚die Sühne für perfönliche Beleidigungen die af 
gabe ift, welche der Staat noch am wenigften 1 
loͤſen weiß, und in allen Ständen offenbart ſich die 
Neigung ſich ſelbſt zu helfen. Aus dem Geſagter 
erhellt nun wol, daß ſo (Ange es noch irgend einen 
Stand giebt, bei welchem der Zweikampf die oͤblicht 


Form dieſer Selbſchutfe iR, ai auch auf det 
Mader, 
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Aniverpikt Keine andere wird gebräuchlich fein, and | 
dag in Zukunft wie bisher alle Anſtalten ihn abzu⸗ 


ſchaffen vergeblich fein werden, bis etwa auf einem 


‚andern Wege die Gelesgebung und das herrfchende- 


Ehrgefügl einander ndher gekommen find. Trasi⸗ 


ſche Ausgänge find auch fo ſellen, daß man bei wei⸗ 
tem weniger Aufheben son der Sache machen 


wärde, wenn ticht unter den bürgerlichen Ständen 


eine paniſche Furcht berzfchse vor dem Gedanken | 


un das Klirren der Degen, Daß jedoch großer Miß⸗ 


Brauch mit dem Sweilampf getrieben wird, laͤßt ſich 


nicht laͤugnen, auch wenn man die Sache ſelbſt als 
‚unvermeidlich anſieht. Aber eben gegen diefe Miß⸗ 
“ braͤuche ließe fich viel’ thun, mwern-man nicht fo 
barindffig darauf beſtaͤnde, alle Mittel die man in 
Haͤen hat, nur an der vor ber Hand unmoͤglichen 
Abſtellung zu verſchwenden. Vorͤglich müßten 
alle gymnaſtiſchen Uebungen und namentlich das 
Fechten unter Öffentlicher Autoritaͤt kunſtmaͤßig bis 
sur hoͤchſten Vollkommenheit getrieben werden. Dar 
durch wärde der Zweikampf nicht nur minder ges 
faͤhrlich werben, fondern auch ‚indem Jeder fich den 
Ruf ber Gewandtheit, der Stärke, des Muthes ſchon 
derch die Uebungen erwerben koͤnnte, wuͤrden die 


Erofichfien 48 am leichteſten verſchmaͤhen dürfen, für . 
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- jebe Kleinigkeit Genugthuung zu fordern, weil deh 
Niemand es auslegen koͤnnte als Feigherzigkeit, u 
| fo würde das Ehrgefühl ſelbſt von innen herau 
Rh, allmdhlig berichtigen. Ja auch viele Ben 
| laßungen zum Schlagen würden wegfallen. Dem 
auch bier zeigt fich welch eine gefährliche Gadı u 
AR, wie ein alter Weiſer ſagt, die Geele gu übn 
obhne den Leib. Well es auf den Univerfidien 6 
Wioele giebt, die dieſes tun, fo entſteht eben daran 
auch das Entgegengefeste, daß Biele wiederun kn 
Leib üben ohne den Geift, und in diefen bildet ſß 
dann das aͤußere Eprgefühl des Gtandes wein 
fie angehören auf eine deſto berbere und leider | 
| ſchaftlichere Art bis zur wirklichen Sclagefudt. 
Iſt hierin das Gleichgewicht hergeſtellt/ fo werden un 
noch wenige Faͤlle übrig bleiben für undermeibfjpe 
3Zmweikampf. Anerkennen ann der Staat, und fell 
die Corporation der Univerſitaͤt infofern fie gerich⸗ 
liche Functionen ansübt, freilich auch dieſe nat: 
aber ſie wird dann die Maaßregel, die Zweikoͤnmyſe 
fo viel moͤglich gu ignoriren, wenigſtens auf bie 
nigen nicht mehr anwenden duͤrfen, melde Me 
gymnaſtiſchen Uebungen verabfäume und ſich 4 
ſchlagen haben ohne ausgelernte Fechter zu Ir 
auch auf diejenigen nicht, melde den »7 
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gufältigeren Schuß dem Gefecht vorziehen. Da⸗ 
durch würde, bei gehoͤriger Wachſamkeit, ohne dem 


Ehrgefuͤhl zu nahe zu treten, biefes gefährliche 


Spiel kigld in bie möglichft m Schranken zw 


| růkgewieſen werden. 


\ 
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won etrdeilaus der geiepsten Marten, 


Dies iſt unſtteitig die am meiften veraltete Pars 


chie unſerer Univerſitaͤten. Die ſcholaſtiſche Form 
der Diſputationen iſt zu einem leeren Spielgefecht 


geworden: und da man es auch mit dem uͤbrigen 


durchgängig nicht ſonderlich genau genommen hat, 
ſo iſt der Credit fait aller auf der univerfitat 
ertheilten Würden tief unter den Punkt der Gas 
tire herabgefunten. Es fehle nur noch, daß man 


es als einen Maaßſtab der größten Schnelligkeit - | 


angäbe, wie ein Student fi in einen Doctor der 


VPhiloſophie verwandelt. Der guößte Beweis aber 


diefes allgemeinen Mißerebits iſt, daß häufig der 
Gtaat diefe Würden nicht einmal für sureichend 
hält, um den Beſizern ohne weitere Prüfung bie 
Praxis in den Gerichtshöfen oder auch die aͤrztliche 
u verñatten, was in der Chat eine ſolche Ungus 
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feitpengei deffelben mis "den Univerktäten Bora 
fest, daB man Ah nur wundern muß, wie er 
doch ſonſt anerkennt und unterſtaͤzt. Zap mr 
den ehemaligen - lehnen Heichsldudern und Neid 
ſtaͤdten die fetbft feine Univerfisäten haben, glei 
ſam als ob dies nur bei’ minderer Kenntnig W 
Sache möglich wäre, hat ſich noch die Achtung fi 
dieſe Würden erhalten » welche der dee derſelbe 
angemeſſen ift. und doch geſchehen dieſe dent 
lichen Erklärungen großentheils für den Staat m) 
in- Beziehung anf ihn. So geht es, wenn er’ 
ſtitut das klare Bewußtſein feines Zwekke⸗ ih 
nicht erhält, und alſo verfehlt, ch allmaͤhlig mi 
Maaßgabe befelben umsubilden. Dann- if ia 
Ipäserhin nicht anders mehr zu helfen als ud 
große Durchgreifende Reformen; und nur durch dirk, 
koͤnnte auch den Graden, weiche die Univerſi 
ertheiu ihr verlorenes Anſehn wieder. verfällt 
werden. oo. — 
Die wahre Beſummung der gelehtten Waoͤnen 
iſt leicht einzuſehn, wenn man ſich an das bichn 
Geſagte hält. Soll es einen wiſſenſchaftlichen Ber 
ein geben als eine, duere Geſellſchaftz; To mub® 
“Auch eine dußgre Handlung: geben; durch melde Mt 
Einzelne aur Rer,übrigen Rofe abgeſondert and # 
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lehrten Schule dieſe Sonderung nicht ſtreng und 


eigentlich erfolgen kann, ſondern auch zur Univer⸗ 


ſitaͤt noch alle ‚diejenigen müflen sugelaffen werben, 


weiche fi auf. der Schule nur ein- vorläuflges | 
Mecht erworben haben, nach disfer Aufnahne zu _ 


fireben: fo Bann dieſe Handlung‘ nur nach zuraͤk⸗ 
gelegter Laufbahn auf der Uniderfide erfolgen. 
Natürlid aber iR die Aufnahme felb und die 


Entſcheidung über die Würdigkeit auf das genaueſte 
vervunden, und die leztere Tann. nur dadurch ents 
Reben, daß durch die That ſelbſt ein einfimmiges 


Urtheil des Aufgunehmenden und derer welde den: 
wiſſenſchaftlichen Bereit dabei reprdientiren ſich 


bilde. Hieraus erklaͤrt ſich auch die Form dieſez 


Handlungen im Allgemeinen. Es muß dadurch 
‚ bocumentirt werden, daß ber Einzelne den Geiſt 
der Wiſſenſchaft ale Princip in fi aufgenommen 
Kat; dies gefchieht durch das Geſpraͤch, durch die 
Difputatton, wodurch er veranlabe wird, feine Dens 
tungsart und das: Innere feinen Anfichten zu eroͤf⸗ 
nen, und zu zeigen, welcher Kombinationen er fähig 


iR. Dabei Uegt der alte Gay zum Grunde, daß die 
dialeltiſche Eonfequens bewägren muͤſſe, ob omas: 


> 


walgeßelltes in miffenfhafttihem @eiR hervorge⸗ 
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denſelben aufgenommen wird. Da nun auf der ges a we 





“ 


Uchen mändlihen Präfungen. So kann es al 


daſſelbe Urthoil entſteht mie in feinen Ridim 


Anſchauung von feinem Zuſtaude giebt, mu Hi | 


Sm — 
bracht fei oder nicht. Es ſoll aber auch ferne h 
cumentirt werben die Faͤhigkeit des Aufzunehmn 


den die Wißenſchaft weiter zw bilden. Dim 


muß er auch bewähren, wie er im einem einen 
Felde des realen Willens einheimifch, am mi 
defen Foriſchritten ſowol als deren Beddrfaifa, 
bekannt iR; und dies fol ebem gefchehen, durch ir 
ebzufafenven Difertationen ober durch bie eigen 



















fehlen daß in dem Aufzunehmenden, wenn wiäl 
eine von beiden Parteien boͤſen Willen bat, m 


Denn mit dem Produkt zugleich, welches ihnen ik E 


quch fein eignes Selbſigefühl dem, analög entwll 
kein, Die eigentliche Aufnahme beſteht nur ü 
fombolifchen Gebraͤuchen, welche Die Bean | 
fchließen. | 

Sso erſcheint die Sache ganz einfach; * 
wird weit verwikkelter, wenn man ſie naͤher Dr 
trachtet. Auf die Hniverfiede nemlich gehen Viele, 
die ſich zwar nicht durch ‚Lebendige Vereinigung de 
wiſſenſchaftlichen Geiſtes und Des Zalenses zu wah⸗ 
ren Mitgliedern des wiſſenſchaftlichen Vereins at 
bilden, aber doch vermoͤge ihres Calentes ei 
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Menge von Kenninigen einfarametn ı und dertigteiten 


erlangen, und ſo viel Ehrfurcht und Anhaͤnglichkeit 


gewinnen für. das was auf dem eigentlich wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Gebiet vorgeht,. daß man erwarten 
tann, fie merden ſich in ber Anwendung ihrer Zar 
lente durch . die wiſſenſchaftlichen Geiſter leiten 


laſen. Dies find Arbeiter auf dem Gebiet der 


Wiſſenſchaft. Db: nun dieſe als Mitglieder des 
Vereins follen angeſehen, und alſo auch, wiewol 
in einem andern Sinne und auf andere Weiſe, dar⸗ 

in aufgenommen werben, ober ob er fie nur durch 
vortheilhafte Zeugniſſe ſeinen Mitgliedern als brauch⸗ 
bare Werkzeuge für beſtimmte Faͤcher empfehlen 

fol, das haͤngt fchon davon ab, in. pie Rrengem. 

oder weitem Ginne der Begriff. diefes Vereins ge 

faßt wird, und kann recht ſein ſo oder ſo. Aber 

auch unter den wahren Mitgliedern zeigt Ach ein 
Unterfchted für den wiſſenſchaftlichen Verein. Ihr 

Talent nemlich kann, wie wir au ſagen pfle⸗ 

gen, mehr praktiſch fein oder mehr theoretiſch, und 

dann, auch ihre Gefinnung und Lebengweile mehr 

gelehrt oder mehr politiſch. Die lezteren werden, 


wie fehr Re auch vom wiſſenſchaftlichen Geige | 


durchdrungen find, dennoch mehr darnach ſtreben, 
das Erkannte auf eine reale Weiſe darzußellen, 
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die Wiſſenſchaft mit dem Lebey zu einigen, und 
ihre Früchte in daſſelbe äberzutragen ‚cis das fe 
an ihr ſelbſt arbeiten und Bilden follten, Nur die: 
jenigen‘ aber, welche fi das legte sum Gefchäft 
machen, werden die höchken fein für den wiffen⸗ 
ſchaftchen Verein; nur fie werden die Stellen aus 
fänen auf der Nniverfitde und in der Akademie, 
und menn fie an Öffentlichen Geſchaͤften Theil neh 
men, biefes, eben wie jene das Lehren, nur als 
Nebenfache anſehn. Sie allein find alſs Die eigen: 


lichen Doctores, von denen aber auch in einem 


hören Grade muß gefordert werben, ba fie von 
dem Zuſtande einer beſonderen Wiſſenſchaft genant 


Kenntniß, und in ber Handhabung derfelben großes 
Gefchitt beweiſen. Hier find nun vorzuͤgtich die 


Proben der Gelehrſamkelt an ihrer Stelle, um 
muͤſſen eigentlich immer von der Art ſein, daß fie 
eiwas merfmürbiges, bleiben für dieſes Gebiet. Ein 
Doctor, welcher nicht gleich bei feinem Eintritt in 
dieſe Würde eine Spur von feinem Dafein zeichnet 


| weiche allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und ads 


rend der Epoche, in der ſich die Wiffenfchaft eben 
befindet, nie ganz verſchwinden Fann, ein folcher iſt 


eigentlich feines Namens unwuͤrdig. Was ber zu 


Erbebende mit einer ſolchen Probe tod welter ver⸗ 


— 8 
Binden will, zum Bewälfe feines Talentes für. das 


Lebrgeſchaͤft welches ihm natürlich anheim faͤllt, 
Das hängt am beften von ihm ſelbſt ab, ob ein ges. 


lehrtes Geſpraͤch oder - eine Peine Anzahl: von Bor 
Cefüngen über einen beſtimmten Gegenſtand. Oder 


wenn er dennoch die Form der Diſputation vdhlen 
wolite, die. eigentlich hieher am wenizſten gehört; 


und nur in den ſcholuſtiſchen Zeiten der Cheotogie, 


aus den fie hetaͤbergenommon iſt, alles..in allem - 


fein fonnter fo. mäßte ihr nur der Bwent unterges 
legt werden, def er als Schedstiter. der eigent⸗ 
lich Streitenden die Gabe seigter den Bang ihrer 
Rede fo zu keiten, daß der Gegenſtand klar werden 


afüßte,. und gu’ verhäͤten / DAB ſie ſich miche durch 


Milverſtündnis immer Höfer verwitkelten. F 
Welches iſt nun aber weiter das richtige Ver⸗ 

haͤliniß der Facultdien in Abſicht auf die. Sritei⸗ 

lung dieſer Würden? Daß jene Zeugniſſe, oder 


wenn es ais mehr angefehen werden foll der ul 


drigfe Grad, von jeder Faculide für ſichrertheile 
wird, verſteht ſich von ſelbſi, da es bietet nur wak 
Die innerhalb ihres befonderen- Gebtetes erworbenen 
* Kennthilfe ankommt. Daſſelbige gilt vom der hoͤch⸗ 
fen Würde der Doetoren, inwiefern dieſe von dem 
/ Önrangefenben ‚mittleren: Grade: Ach laner und 


* 
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allemal auf ihn gepfrovft wird. Opnfreitig, iſt vie | 
Das richtigfte, da Jeder, ſobald er den wiſſenſchafi⸗ 
Ucen Geiſt in ‚Rb labendig fuͤhlt, auch nach den 
aͤußerlichen Zeichen dieſes Vorzuges ſtreben wirt, 
jenes andere aber, oh Neigung und Talent mehe 
auf das praktiſche hingehe oder auf das theorerifche, 

ſch gwößntich erſt ſoaͤter entſcheidet. Dann alfe 
het man es wiederum nur. mit dem Gebiet Jeder 
bejonderen acultät bei Erlangung. diefer hoͤchſten 
"Würde gu thun, und: jede kann alfo auch unter dies 
fer Voransfegung für fich verfahnen. Ob aber aud 
jene eigentlich erſte Wuͤrde, da fie zugleich die Aufs 
nahme in den gefammten wißenfhaftlihen Verein 
‚iR, und. dabei alles auf den: Geift und das Bermds 
gen der Erkenntniß überhaupt ankommt, ob biefe 
zu ertheilen auch die Sache der. einzelnen mehr po⸗ 
Aitiven Facultaͤten fein kann, die nur durch ihre 
Verbindung mit ber philoſophiſchen den wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Vexeinrepraͤſentiren koͤnnen, und fie nicht 
wielmehr wo nicht. augfchließlich doch vorsäglich, 
von der/philoſophiſchen Facultaͤt ausgehn muß, dies 
4 gewiß fehr su überlegen. Am ndchften ſcheint 
Hier die. theologiſche Facultaͤt ih an das au halten 
‚was bie- Natur der Sache erfordert. Die niedrigſte 
Bewbruns Dr Be nur durch Zeugnie au 


x 
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beurkunden; 3 von zwei verſchiedenen Graden zeigen 
ſich faſt nur noch da Spuren wo ſie ſich ehr als 
Specialſchule, und nicht auf eine lebendige Weiſe mit 
den andern und der philoſophiſchen su einen nie 


verſitat vereiniget stigt. Bei Ertheilung ihrer · Doc· 


torwuͤrde aber ſezt ſie in der Regel die vbilolo⸗ 
phiſche voraus, und tät leztere allein auch hei u 

den niederen Grad vertreten, natürlich in Voraus⸗ 
fegung der von ihr ſelbſt eingebolten Zeugnige. 
' Dffenbar mwenigfiene mäßte überall bei, diefer uw. 
ſpruͤnglichen Aufnahme die philoſophiſche Facuttde 
mit zugezogen werden, ba feine andere als fie für 
fih allein die Einheie des wiſſenſchaftlichen Vereine 
unmittelbar repraͤſentirt. Junerhalb diefer Facul⸗ 
tät ſelbſt aber tritt wiederum mis wenigen Abaͤn⸗ 
derungen bafjelbe Verhaͤltniß ein, welches zwiſchen ihr 
und den andern @acultäten Ratt findet, weil ſſe nem⸗ 
uich in ſich ſelbſt auch ein Eentrum hat, die Philos 
fophie im engen Sinne, und nad) außen mehrere. 
Seiten, die realen. Wiffenfehaften. Zeugnife kann 
fe. uur:- ausfellen über geichichtlihe und natur⸗ 
wißfenfchaftliche Kenntniſſe; denn wer won ber hör 
heren Philoſophie nur Kenntniſſe hat, ohne den 
wiſſenſchaftlichen BeiR, abgerechnet daß nad) ſolchen 
kaum Jemand fragen wird, der has Re auch nur 
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geſchichtlich Zwei Grade aber müßten in tgr "and 


anlerſchteden werden, indem Mile, welche von der 


Amwarpiät: aus entweder in die Staatsverwaltung 
oder m. Die: Naturhearheuumg für den Staat in 
einem großen @inne eingreifen. mollen, billig ben 


wifeeh afclichen Geit in. fh näflen ausgebilder 


haben, dennoch aber manches entbehren. koͤnnen, 


WE dem, dir: den Beruf: des Lehrets fügte, nicht 


ferten dazf.: In beiden Graden wird. Sieber immer 
einen Beſtimmten Zweig bes realen Wiſſens ange 


ben · kznnen, von dem er vorzoͤzich ausgehn wi; 


weshalb denn außer den Phile ſophen im engeren 
Ginne auch biejenigen verzaglich eine Richter fein 
mögen, welche dieſen Zweig bearbeiten, wiewol 
auch das uhr das rachſanzgſie ſein möchte, da doch 


in de Volge kein Gebiet dem Aufgenommenen ver⸗ 


ſchloffen iſt; auf jeden Fall aber werde, wer Die 
Wurde eines Doctors erhält, zum Boctor der Phi⸗ 
loſophie ſchlechthin ernennt, ohne einen Beifaz, der: 


aufeine einzelne Difelpfin: hinweiſet. Deun die 


Faenltut, welche vorzugeweiſe ME. Einheit aller 
MWiſſ eafchaften repraͤſentiet, die ohnedies von allen 
Seten her geiiugfäm verdunkelt wird, muß auch in 
thren felerlichen Handlangen diefe Einheit beſttuit 
ausſprechen“ Doctoren der Gedichte ober ber 


Aeſßhetik au ernennen, iſt fremd und. acherlich, und 





— 
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wird gewiß, wenn man es auch willkͤhrlich ein⸗ 
fuͤhrt, nicht bleibend fein und geſchachtlich werben. 

Was aber nicht: wefenslich’ zu fein feheint bei 
diefen Handlungen, ſondern nur dem fruͤheren Zu⸗ 
ſtande der Roheit und Unwiſſenſchaftuchkeit unſerer 
Sprache angemeſſen, das iſt der durchgaͤngige Ge⸗ 
Brauch der lateiniſchen in allen dieſen Geſchaͤften. 
Gewiß Hat dieſe Einrichtung, weil die groͤßere 
Menge ſich dabei zu mancherlei Verfaͤtſchungen vers 
ſucht fuͤhlen mußte, nicht wenig beigetragen, die 
gelehrten Wuͤrden ſelbſt um ihren guten Ruf zu | 
Bringen. Je mehr mir auch. Fortfchritte aachen, 
um defto mehr muß gewiß jene ſchon Längft-abger 
fchloffene Sprache ſich zur wiſſenſchaftlichen Darı 
Rellung für uns, außer auf dem philologiſchen und 
wielleicht mathematischen Gebiet, unbrauchbar zeigen. 
Bas für Gewinn ſoll auch entſtehn, wenn, was 
Deusfch vortreflich geſagt werden Tomate, in chmir 
ſcher Sprache mittelmäßig auftritt ? Es iſt genug, 
wenn außer jenen Gebleten die roͤmiſche Sprache 
sein und zierlich hei ſolchen bffentlichen Gelegen⸗ 
heiten erſcheint welche mehr eine populaͤre und 
> Abönd, als eine wiffenſchaftliche und gruͤndliche 
Darſtellung fordern, und wo fich der Redner nah \ 
Balichen in dem Gebiss autiker und 
Anſicht halten darf. 


- " 


⸗ 
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So ohngefaht geſtalten ſich die gelehrten Bär: 


den rein aus dem Geſichtspunkt des wiſſenſchaftli⸗ 
hen Vereins angefehen; was für Rüffichten aber 


hat wol der Staat darauf zu ‚nehmen, oder über: 
haupt gar keine? Er geſellt ſich ‚doch zu der wiß 
ſenſchaftlichen Vereinigung und nimmt ſich ihrer 
an, oder untergiebt ihr die von ihm ſelbſt ‘gepif 
. teten. ‚Unterrihtsanftalten, um gewiß für die Ga - 
fhäfte, wozu es. deren bebarf Männer von Kentt: | 


niſſen 'and von höherer Bildung su finden. Seildmt | 


dies wol zuſammen ‚Damit, daß er doch hernadöem 
Urtheil diefes Vereins nicht traut, und fich nicht 
darnach richtet? Es laͤßt ih anterſcheiden fuͤr den 
Staat ein niederer Dienſt und ein hoͤherer. Wie 


wohl es gethan iſt, auch diejenigen, welche eigen⸗ 


lich für den höheren beſtimmt find, ſich dennoch zw 
nhachſt sine lange Zeit im niedern Gebiet Germm i 


u “treiben: zu laſſen; oben mie richtig die Meinung | 


feinsmag, daß wer nur lange genug den niedern 
Dienſt verrichtet: hat, auch wol geſchikt fein made ! 
für den höheren: dies gehoͤrt nicht hieher zu unten 

ſuchen; die Verſchied enheit in der Sache aber 
einleuchtend imd bekannt. Im niedern Staats dicuſt 


giebt! es ein anſehnliches Gebiet, weiches Kenncnitſe 


wiſſenſchaftlicher Art erfodert Wenn Die Unis ern⸗ 


taͤt im Namen des wiffenſchaftlichen· Vertins einem 
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Eingelnen das Zeugniß ausſtellt, or er biefe beſizt: 
ſo weiß ich nicht was für einen Sinn die Prüfung 
noch haben ſoll, welche der Staat durch Beamte 
über ihn verhängt; fo wie, wenn er Ab auf das 
Zeugniß der leztern verlaſſen will ‚nicht einzufehen 
if, warum er ben Beſuch der Uniderſitat zur Pfücht 
macht. Dieſe hinzukommende Pruͤfung ſollte zur 
Qualiſication des Einzeinen gar nicht gehören; fons 
dern nar um zu erfahren, wozu er ſi beſonders 
eignet, und wieviel er ſchon von den Kleinen der. 

tigkeiten und Notizen mitbringt, welche allenfalls 
auch erſt durch die Hebung dürfen erworben wer⸗ 
den. Fuͤr den hoͤheren Dienſt bedarf es nicht nur 
einer Maſſe wolerworbener Kenntniſſe, ſondern 
auch Ueberſicht des Ganzen, richtiges Artheil über 
die Verpätenige der einzelnen Theile, ein ielfeltig 
gebildetes Sombinationsverinfgen, Einen Reichthum 
von been und Huͤlfemitteln. Soll dies alles zus 
verläfig fein und geordnet, fo muß, wer ſich dieſer 
Gaben ruͤhnmt, in das Heiligthum der Wiſſenſchaft 
eingedrungen ſeia. Darum eroͤfnet es auch der 
Staat feinen kunftigen Dienern, und wid fie nar 
aus dieſem empfangen.  Gollten nun nicht eben .. 
bierüber auch die Zeugniife der wilfenfchaftlichen An⸗ 
‚ Ralten, wenn fie zwekmaͤßig und ſtreng ertheilt 
werden, Das erſte fein, worauf der Siaat fd ver⸗ 


erh — 

—2 Das Vorurchei, als. 6: eß eo inn abli 
gebarnen, oder Äberhaupt der⸗ Klafſfe, welche « 
die häheren -Beichäfte Anſpruch macht, kaum au 
u ſtehe einen gtlepssen Gear anzunehmen, und elı 
foldyer ſich dedurch ſchoa felit won den Seſchaͤften 
auaſchlebe und sum: Schultaube verdamme, kan 
wohl kaum gerechtfertigt meiden, ſondern muß ver 

ſcqhnvinden, wenn Staat vnd Natverfiedt ich fehl 
und gegenfeifig verſtehen. Vielmehr follte der bi 
bere Gtnassbienf gerade nur folchen erbfnet fein; 
dieſenigen, welche ſich mit: dieſer Würde aueſchlick 
lich in die politiſche Laufbahn begeben, ſollten iübe 
all an bie Spize der Beſchaͤtte geſtelt zu werke 

Hofnung haben, und. auch die, melche mit ber Wuͤtk 
. der Lehrer Pekleidet ſich vorzuͤglich den Wiſſenſchab 
sen widgıen, follte doch Der Staat als Mußfeher, alt 
Kathgeber bei allem, was ain ige befonderes Bach cr 
ſchlaͤtt; zu gebrauchen nıiffen. Doch dieſe Menderung 
in der gegenwärtigen Praxis maͤßten die Nniverſtaten 
ſelbſt vorbereiten; fe muͤgen thre gothiſchen Ferwen 
beleben, fie moͤffen mit den Würden die Ue ertheiun, 
"nicht Länger ein Oi sehen u. fe aitiranden 
laffen unten Namen, 
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eine neu zu ‚errißtende univerfirdt 





“on . 


Man ſagt, der preußiſche Staat fühle das Be 


Sürfniß,, auch für feinen verminderten Umfang die. 


verlorene ehemalige Friedrichs » Univerfitde duch 


eine andere neu zu errichtende zu erfegen, und man 
fagt, es fei befchlofien, in Berlin folle fie errichtet 
werden. Großentheils in diefer Hinſicht find die 


" vorſtehenden Gedanken gerade jezt niedergeſchrie⸗ 


ben und befannt gemacht worden, und fie würden. 
‚ihren Zwert verfehlen, wenn nicht von einigem 


wenigſtens die Anwendung auf den vorliegenden 


Fau hinzugefuͤgt wuͤrde. 


Das Gefühl, weiches diefen Entwurf ‚erzeugt . 


hat, ift gewiß fehr richtig und achtungswerth. Es 
beweiſet, daß Preußen den Beruf, den es lange 


‚geübt hat, auf die höhere Geiſtesbildung vorzuͤglich 


zu wirken und in dieſer ſeine Macht zu ſuchen, nicht 
‚aufgeben, fondern vielmehr von vorne anfangen 
—A 


* 


— 
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will; es beweifet ferner ganz bekimme;, was 
eben fo viel wersh iR, daß Preußen ſich nicht i 
"ren will; fondern auch in diefer Sinficht wur t 
gefammten natürlichen Deutfchlaud in lebendi 
Verbindung zu bleiben wänfcht. Zwei Provinci 
Univerſttaͤten bat es bereits. Königsberg für | 
. außerdentfchen, oder vielmehr, da es ja jest Fei 
Beziehung mehr giebt, in welcher das eigentlid 
Vreußen weniger deutſch waͤre als Brandenbur 
für die nördlichen, Frankfurt für die füdlichen Pro 
vinzen. Wöbr mehr. fönnen auch dieſe beiden Io, 
ſtalten ihrer Natur nach nicht werden; auch Zrant: 
fürs iR zu Abgelegen, um irgend Ausländer an fid 
zu ziehn, die für eine: große Univerficdt von der 


boͤchſten Wichtigkeit find, um die Anlage ‚zu einer 


Hart manierirten intellectuellen Eriftenz, wie fie im 
eigentlichen Preußen fo fehr auffällt, and wie man 
‚fie auch auf den koͤniglich-ſaͤchſiſchen Univerftdsen 
finder, in Schranken zu halten. Frankfurt war nur 
gut zu einer Miſſionsanſtalt fuͤr die Polen, um 


welche fich Preußen hoffentlich jezt weniger bekuͤm⸗ 


mern wird: Auch müßte dieſe Univerfitde, um fle 

bedeutend. zu. machen, durchaus neu geſchaffen wer⸗ 

den, und warum ſollte der Staat die Kraͤfte, welche 

“dazu gehören, an einem übel gelegenen Ort und ru 
’ — * 


Aa 
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yer Umbildung einer durchaus ‚untergeordneten und 
n vieler Hinſicht fchlechten Anftalt, was immer 


⸗ 


sine eben fo andankbare als ſchwierige Arbeit iR, _ 
oerſchwenden, da er mit faſt gleicher Anſtrenguns 


Neues erbauen kann? 

Aber warum gerade in Bertin? Yorsdam freis 
lich kann wol kaum einem Sachkundigen einfallen, 
da eine nniverſitdt in einer Heinen Stadt mit dem 
privilegirteften Militaͤr und dem Hofe dicht zuſam⸗ 
men, der alle Kleinigteiten nothwendig erfahren 


muͤßte, in der Naͤhe der Hauptſtadt eigentlich der 


wunderlichſte Gedaͤnke iſt, den man haben kann. 
Allein Brandenburg, Havelberg, ‚mittlere Städte 
nahe an der Grenze, alfo gelegen für die Auslaͤn⸗ 
der, und wo man zum Beſten ber Uninerfisäe all; 


mäblig große Fonds einziehn könnte, dergleichen 5 


follten einem Jeden weit eher in den ‚Sinn Lom⸗ 
men; als Berlin. Sollte alfo bei einer fo auffals 
enden Wahl. eine Hinſicht auf Vortheile entſchie⸗ 
den haben, welche Verlin allein darbietet ? Dieſe 
And freilich leicht zu ſehn, in fo fern es in den 
preußiihen Staaten der reichte Sammelplaz iR 


‚von Belchrfamfeit, von Talenten, von Kunftübungen . 


aller Art, in. fo fern es viele Inſtitute in fi faßt, 
welche die untwerſta unterſuͤzen und wiederum 
j . 82, - 


—2uu8 - 
durch die Verbindung mit ihr heuen Slanz 
‚einen höhern Charakter befommen koͤnnten/ 
fern es zugleich die gebildeten Formen des £ 
dorfellt, und ‚die hoͤchſten Waͤrden, zu dene 
der anſtrebende Juͤngling in jedem Fache er 
ſchwingen kann, ihm dicht anter die Augen bi 
Allein dies find Vortheile, deren alle Univerfit 
welche für die Wiſſenſchaft und den Gtaat 
‚meiften Nuzen geftiftet haben, immer entbehı 
Dagegen hat Berlin fär eine folche Auſtalt ei 
nicht zu verfennende Nachtheile, die ans der 
laͤuftigkeit der Stadt, der Theurung Der Bedi 
niſſe der Leichtigkeit der Zerſtreuungen, der M 
nigfaltigkeit andringender Verſuchungen, der Of 
fizerei vieler Juͤnglinge, die hier. ſchon auf &d 
len erzogen,. hier auch fludiren, -und bier gleich 
die Verwaltung treten würden, und eigentlich vi 
| allen Seiten, könnte man wol fagen, unausblei 
lich entſtehen müßen, Nachtheile, weiche dem gri 
Sen Publicum am meiften in die Augen leuchter 
und welche es der neuen Anſtalt, die ohnehin wi 
mannigfaltiger Eiferſucht w kaͤmpfen haͤtte, ſchwe 
machen wuͤrden, Vertrauen zu gewinnen. Sollt 
alſo jezt wol der Zeitpunkt fein, um: jener meh 
glänzenden ats weſentlichen Vortheile willen :&inen 


\ ! 
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nißlichen Kampf zu wagen mit diefen Nachtheilen? 


Wer einen fo bedeutenden Verluſt gemacht hat, der 


Darf nicht leichtſinnig ſpeculiren, ſondern muß mit 
Ahern Unternehmungen von neuem anfangen, um 


ſeinen Kredit zu heben. 0 


Schon unter der vorigen Regierung, in einer‘ . 


Zeit, wo der preufifche Staat durdaus kein Ber: 


duͤrfniß hafte, ‚eine neue. Univerſitaͤt zu "errichten, 


murde ein Plan gemacht zu einer geoßen Lehran⸗ 
ſalt in Berlin welche eigentlich eine: Ininerfitde 
fein, aber doch die Dienſte der. Hniverficäten leiften 
ſollie, von einem Fehr gebildeten Schriftſteller, dae 


Prinzenlehrer geweſen war und zugleich das Schau⸗ 


ſpiel dirigirte. An Feinheit und an Pracht, wie am’ 
hoͤſiſcher Vornehmigkeit wird es alſo dem Entwurf 
nicht gefehlt "Haben. "She: Ausführmmg if: er- indeß 
nicht gekommen, wenn: man nicht. eine und die an⸗ 
dere, um dieſe Zeit entſtandene Specialſchule, an⸗ 
fehn will nis Berfuche mit fotchen‘ ‚eingelnen Thei⸗ 
Ion dieſes Bauzen⸗ ‚dern. auf einen Mittelpunke 
und deſſen lebendige Kraft mag wolwerig gerech⸗ 
net. worden. fein — den Anfang zu machen, bei des 


nen man am wenigſten in Grenzſtreitigkeiten Time: 


. .. mit den beftehenden Univetſttͤten. Die Hauptabl 


\ 


fe wor ofmfreitig: die gochiſche Form uud dan 
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helchabeuch Zwei Grade aber müßten in, tyr u 


"antesfihledein werden, indem Alle, welche von de 


Smart: aus entweder in die Staatsverwaltung 
oder iM: die: Statarbenrheitung für den: Staat in 
ein em größen &inne eingreifen. wollen, Billig Den 
wien afelichen Gap in ſich muſſen ausgebildet 
haben, vennoch aber manches entbehren: können, 


was dem, dur den Beruf: des Lehrers fuͤhlt, -nicht 


ſeicen dazf.: In beiden Graden wird. Jeder immer 
einen drſſimmten Zweig des realen Wilfens ange⸗ 
Sen: können, vom dem er vorzuͤglich ausgehn will; 


weshalb denn außer den Phile lophen im engeren 


Sinne auch biejenigen vorzaͤglich ‘eine eichter fein 


mögen, welche dieſen Zweig bearbeiten, wiewol 
auch das wicht das rathſangſte fein möchte, da doch 
in dev Beige kein Gebiet dem Aufgenommenen ver⸗ 
ſchloffen iſt; auf jeden Fall aber werde, wer bie 
Würde einen Doctors erhält, zum Boctor der Phi⸗ 
loſophie ſchlechthin ernannt, ohne einen Beifaz, der 


auf eihe einzelne: Difeipkin : hinweiſet. Deun Be 


Faeuitut, welche vorzugweiſe ME. Einheit aller 


Wiſſenſchaften· repraͤſentiet, die. ohnebles von allen 


Getient her gehlugfäin verdunkelt wierd, muß. auch in 
ißren feierlichen Handlungen diefe Einheit beſtianut 
ausſprechen? Woctoren. der Gefchichte ober ber: 


Aeßkhetik au erneilnen, iR fremd und. bacherlich, und 
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wird gewiß, wenn man es auch wiut ͤhrlich eh 
fuͤhrt, nicht bleibend fein und geſchichtlich werden. 

Was aber nicht weſenilich gu fein ſcheint bei 
dieſen Handlungen, ſondern nur dem. früheren Zu: 
Rande der Ropeit und Unwiſſenſchaftlichkeit unferer 
Sprache angemeifen, das iR der durchgaͤngige Ger 
brauch der lateiniſchen im allen’ diefen ‚Sefihäften. 

SGewiß Hat dieſe Einrichtung, weil bie.. größere 
Menge fi dabei zu mancherlei Weyfdtfchungen ver; 
ſucht fuͤhten mußte, wicht wenig beigetragen, die 
gelehrten Würden fetb um iheen guten Ruf gu 
dringen. Je mehr mir auch Fortſchritte machen, 

. um deſto mehr muß gewiß jene ſchon laͤngſt · abge⸗ 
ſchloſſene Sprache ſich zur wiſſenſchaftuchen Dar— 
ſtellung für uns, außer auf dem philologiſchen und 
wielleicht machenistifchen Gebiet, unbrauchbar zeigen, 
Bas für Gewinn fo auch entſtehn, wenn, mas 

. Veusfch vortreflich geſagt werden Tomate, in cbmir 
ſcher Sprache mitselmdßig auftritt? Es iß genug, 
wenn außer jenen Gebleten die roͤmiſche Sprache 
rein und zierlich bei ſolchen ‚Öffentlichen Gelegen⸗ 
heiten erſcheint welche mehr eine populäre und 

— ſchoͤne, als eine wilfenfhaftlihe und . gründliche 
Darfellung fordern, und wo ſich der Aedner nach \ 
Belieben in dem Sebie ‚antiker Gfanang und 
Anſicht halten Dorf 


mais —* 


& ohngefaͤhr geſtalten ſich die gelehrten Wär: 


den rein aus dem Geſichtspunkt des wiffenfchaftiis 


hen Vereins angefehen; was für Ruͤkſichten aber 


hat wol der Staat darauf zu ‚nehmen, oder über 


Haupt gar Leine? Er geſellt fi ‚doch zu der wiß 


— 


ſenſchaftlichen Vereinigung und nimmt ſich ihrer 


an, ober untergiebt ihr die vom ihm ſelbſt geſti⸗ 
| teten. nterrichtsanftalten, um gewiß fär die Ber - 


ſchaͤfte, wozu es. deren bedarf Männer von Kenut⸗ 
niffen and von höherer Bildung gu finden. Stimmt 
dies wol gufammen damit, daß er doch hernad dem 


Urtheil dieſes Dereins nicht traut, und fich nicht 
darnach richtet? Es laͤßt ſich anterſcheiden für den 


Staat ein niederer Dienſt und ein höherer. Wit 
wohl es gethan iR, auch diejenigen, weiche eigent⸗ 
lich für den höheren beſtimmt find, ſich dennoch aus 
naͤchſt eine lange Seit im niedern Gebiet Gerum 


treiben zu laffen; oben wie richtig die Dreinung 


feinsnag, daß: wer nur lange genug den niedern 


VDienſt verrichtet Hat, ‚auch wol geſchikt fein werde 


Für den Höheren: dies gehört nicht hieher zu unter: 


ſuchen; die Verſchiedenheit in der Sache aber IR 
einleuchtend ımd bekannt. Im niedern Staatsdienſt 


giebt: es ein anfehnliches Gebiet, weiches Kenntuiſſe 


wirfenfihafslicher Art erfodert. Wenn die Univerfs 


| taͤt im Namen des wiffenſchaftlichen Vereins einem. 
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Eingelnen das Zeugniß ansſtellt, daß er dieſe befst: 
ſo weiß ich nicht was für einen Sinn die Pruͤfung 
noch haben ſoll, welche der Staat durch Beamte 
über ihn verhängt; fo wie, wenn er Ab auf das 





Zeugniß der leztern verlaſſen will, nicht einzufegen 1FW 


iſt, warum er den Beſuch der Univerſitaͤt sur Pfücht 
macht. Dieſe hinzukommende Pruͤfung ſollte zur 
Qualification des Einzelnen gar nicht gehören; fons 
dern nur um zu erfahren, wozu er ſich befondere 
eignet, und wieniel er ſchon von den Eleinen ger⸗ 

tigkeiten und Notigen mitbringt, welche allenfalls 
auch erſt dur die Hebung dürfen erworben wer⸗ . 
den. Zür den höheren Dienft bedarf. es nicht nur 
einer Maffe wolerworbeuer Kenntniſſe, fondern 
auch Neberficht des Ganzen, richtiges Artheil über 
die Verhaͤltnie der einzelnen Theile, ein ielfeltig 
gebildetes Sombinationsverinägen, Einen Reichthum 
von Ideen und Huͤlfemitteln. Soll dies alles zus 
verlaͤſſig fein und gesrdnet, fo muß, wer fi diefer 
* Gaben ruͤhmt, in das Heiligthum der Wifenfchaft 
. eingedrungen fein. Daram eröfnet es auch der 
Staat feinen kaͤnftigen Dienern, und ill fie mar 
aus diefem. empfangen. Gellten nun nit eben 
hierüber auch die Zeugniffe der wilfenfchafttichen An⸗ 
 #alten, wenn fe zwekmaͤßig und fireng ertheilt 
werden, Das erſte fein, worauf d“ Siaat ſich ver⸗ 
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— Das Vorur heu als os es era einem add 
gebarnen, oder Äberhaupt ‚dert Klafſfe, welche uf 
die Häheren :Ösfihäfte Anſpruch macht, Baum au 
u ſtehe einen gelehrten "@rad anzunehmen, und ein 
foldrer ſich bedurch fchon fett von den Geſchaͤften 
| ausfhliche und gun: Schulttaube verdamme, kann 
wohl kaum gerechtfertigt werden, ſondern muß ver 
ſdwinden, wean Staat wäd Muiwerfinde ach ſelbß 
und gegenkeitig verſtehen. Vieimehr ſollte ber hi 
here Gtnassbienf gerade nur folchen erbfnet fein; 


Diejenigen, welche ſich mit: dieſer Würde ausfhlich 


Nlich in die politiſche Laufbahn begeben, ſollten aber: 
all an bie Spitze der Beſchaͤfte geſtellt gu werben 
: Kolsmung haben, und auch die; melche mit der Wuͤrde 

. ber Lehrer bekleidet ſich vorzuͤglich den Wiſſenſchab⸗ 
‚ten widgıen, follte doch Der Staat als Aufſcher, als 
Rathgeber bei allem, was ie ihe beſonderes Fach in 
ſchlaͤgt, zu gebrauchen miffen. Ooch dieſe Menderuug 
in der gegenwaͤrtigen Praxis maͤßten die Univerfſtaͤter 
ſelbſt "vorbereiten; fie muͤſſen thre gothiſchen Fermen 
beleben, fie mäffen mit dan Würden die fie ertheilen, 
uicht länger ein Spies steiben fe mißbrenen 
leffen su. leeren Namen, 
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Man ſagt , der preußiſche Staat fühle das Be: u 


duͤrfniß, auch fuͤr ſeinen verminderten Umfang die. 
verlorene ehemalige "Friedrichs ; Univerfitdt dur) 
eine andere neu zu errichtende zu erfezen, und man 
Tagt, es fei beichlofien, in Berlin folle fie errichtet 
werden. Großentheils in diefer Hinſicht find die 


‘ vorſtehenden Gedanken gerade: jegt niedergeſchrie⸗ 


ben und bekannt gemacht worden, und ſie wuͤrden 
ihren Zwert verfehlen, wenn nicht von einigem 


wenigſtens die Anwendung auf den vorliegenden 


gall hinzugefuͤgt wuͤrde. 

Das Gefuͤhl, welches diefen Entwurf“ erzeugt 
hat, iſt gewiß ſehr richtig und achtungswerth. Es 
beweiſet, daß Preußen den Beruf, den es lange 


geuͤbt hat, auf die hoͤhere Geiſtesbildung vorzuͤglich 


zu wirken und in dieſer ſeine Macht zu ſuchen, nicht 
aufgeben, fondern vielmehr von vorne anfangen 
8 .- / 
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will; es beweiſet ferner ganz beſtimmt, was wol 
eben ſo viel werth iſt, daß Preußen ſich nicht ifoli - 
"ren will; fondern auch in Diefer Hinſicht mit dem 
geſammten natürlichen Deutfchlaud in lebendiger 
Verbindung gu bleiben wänfcht. Zwei Provinciat 
mniverſitaͤten hat es bereits. Königsberg für die 


_ nußerdeutfchen ’ oder vielmehr, da es ja jest feine 


| Beziehung mehr giebt, in welcher das eigentliche 
greußen weniger deutſch wäre als Brandenburg, 
für die nördlichen, Frankfurt für die ſaͤdlichen Bros 
vinzen. Uber mehr. können auch diefe beiden Ans 
ſtalten ihrer Natur nach nit werde, and Frank⸗ 
furt iR gu abgelegen, um irgend Ausländer an fid 
. 30 alehn, die für eine: große Univerfirdt von der 
hoͤchſten Wiqhtigkeit find, um.die Anlage zu einer 
hart manierirten intellectuellen Eriftenz, wie fie im 
eigentlichen Preußen fo fehr auffaͤllt, und wie man 
fle auch auf. den koͤniglich-ſaͤchſſſchen Univerũtaͤten 
finder, in Schranken zu halten. Frankfurt war nur 
| gut zu einer Miſſionsauſtalt ‚für die Bolen, um 
. welde fich Preußen hoffentlich jeat ‚weniger bekuͤm⸗ 
mern wird: Auch müßte dieſe Univerfirde, um fie 
bedeutend zu. machen, durchaus neu geſchaffen wer⸗ 
den, und warum ſollte der Staat die Kraͤfte, welche 
dagu gehören, an einem übel gelegenen Ort und au u 
_ | F 





der Umbittung einer durchaus untergeordneten und 


in vieler Hinſicht ſchlechten Anſtalt, mas immer 
eine eben fo undankbare als ſchwierige Arbeit if, _ 
verfhwenden,. da er mit fa greißet Anſrenguns 


Neues erbauen kann? 
Aber warum gerade in Berun? Potsdam freis 


lich kann wol kaum einem Sachkundigen einfallen, 
da eine nniverfitat in einer kleinen Stadt mit dem 


privilegirteften Militaͤr und dem Hofe dicht zuſam⸗ 
men, der alle Kleinigkeiten nothwendig erfahren 


muͤßte, in der Nähe der Hauptſtadt eigentlich der 
wunderlichſte Gedanke if, den man haben kann. 


‘ Allein Brandenburg, Havelberg, mittlere Städte 
nahe an der Grenze, alfo gelegen für die Auslaͤn⸗ 


der, und wo man zum Beften der Univerfisät all: 
maͤhlig große Fonds einzichn koͤnnte, dergleichen 


follten einem jeden weis eher in den ‚Sinn Fom⸗ 
men, als Berlin. Sollte alfo bei einer fo auffals 


Inden Wahl eine Hinſicht auf Vortheile entſchie⸗ 


den haben, welche Verlin allein darbietet ? Dieſe 
ſind freilich leicht zu ſehn „ in ſo fern es in den 
preußifchen Staaten der reichſte Sammelplaz iſt 


von Gelehrfamkeit, von Talenten, von Kunſtuͤbungen 


aller Art, in ſo fern es viele Inſtitute in ſich faßt, 


welche die Univerfisäs unterſtuͤzen und wiederum 
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durch die Verbindung mit ihr neuen Glanz oder 
‚einen hoͤhern Charakter bekommen könnten, in fo 
‚fern es zugleich die gebildeten Formen des Lebens 


darſtellt, und bie hoͤchſten Waͤrden, zu denen ſich 
der anſtrebende Juͤngling in jedem Fache empor⸗ 


ſcchwingen Bann, ihm dicht anter die Augen bringt. 


Allein dies find Vortheile, deren alle Univerſitaͤten, 


welche für die Wiſſenſchaft und den Gtaat den 


meiſten Nuzen geſtiftet haben, immer entbehrten. 
Dagegen hat Berlin für eine ſolche Auſtalt eigne, 
nicht zu verkennende Nachtheile, die ans ber Weit⸗ 


laͤuftigkeit der Stadt, der Theurung der Beduͤrf⸗ 
niſſe, der Leichtigkeit der Zerfrenungen, der Mans 


nigfaltigkeit andringender Verſuchungen, der Ofen⸗ 
fizerei vieler Juͤnglinge, die hier ſchon auf Schu 
len erzogen, bier auch ſtudiren, -und hier gleich in 
die Verwaltung treten würden, und eigentlich von 


u allen Seiten, koͤnnte man mol fagen, unausblelb⸗ 


lich entſtehen muͤſſen, Nachtheile, weiche dem gras 
ben Publicam am meiften in die Augen. Leuchten, 


: and welche. es der neuen Anſtalt, die ohnehin mit 


mannigfaltiger Eiferſucht zu kaͤmpfen haͤtte, ſchwer 
machen wuͤrden, Vertrauen zu gewinnen. Gollte 


alſo jezt wol der Zeit punkt ſein, um jener mehr 


glänzenden als wefentlihen Vortheile willen «Kinn 
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| mißticpen Kampf gu wagen mit diefen Nrachtheilen? 
Wer einen fo ‚bedeutenden Verkuft gemacht hat, der 
darf nicht Leichtfinnig fpeculiren, fondern: muß mit 
ſichern unternehmungen von neuem anfangen, um 
“ feinen Kredit au heben. N 
Schon unter der vorigen Regierung, iu einer . 
Seit, wo der preußiſche Staat durchaus fein Ber: 
Därfniß harte, . eine neue Univerſitaͤt zu errichten, 
wurde ein Plan gemacht zu ‚einer großen Lehran⸗ 
Rate in Berlin, weiche eigentlich Beine: Iiniwerfiede 
fein, aber doch die Dienfte der univerßtaͤten leiſten 
ſollte, von einem ſehr gebildeten Schriftſteller, de 
Prinzenlehrer geweſen war und zugleich das Schau 
ſpiel dirigirte. An Feinheit und an Pracht, wie an 
hoͤſtſcher Vornehmigkeit wird es alfe'dem Entwurf 
nicht gefehlt haben. Zur Ausführmmg-ift: er- indeß 
nicht gelemmen, wenn: man nicht eine und bie ans 
dere, um dieſe Zeit entſtandene Specialſchule, an⸗ 
fehn will nis VBerſuche mit ſolchen 'eingelnen Theis: 
ten dieſes Ganzen — denn auf einen Mittelpunkt 
und deſſen lebendige ‘Kraft mag wol wenig gerech⸗ 
net worden. fein — den Anfang zu machen, bei des 
nen man um wenigſten in Grenzſtreitigkeiten kaͤme 
mit den beftchenden Univetſitaͤten. Die Hauptabi 
figt war. ohnftreitig die gothiſcho Form und das | 
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— Zunftweſen der alten Aniverſitaͤten aumahllg zu 


untergraben, vorzuͤglich aber den ſogenannten Stu⸗ 


dentengeiſt zu tilgen, der von Furchtlamen fuͤr hoͤchß 
furchtbar und verderblich gehalten wurde. Mit 


ſolchen Bildungsverſuchen aus heiler Haut, ohne 


daß ein beſtimmtes Bedürfniß beſtimmie Moßregeln 
natuͤrlich erzeugte, und ohne daß man von dem 


AUmgubildenden eine vollſtaͤndige Anficht genommen 


hätte, um ſich zu überdeugen, wie das. wefensliche 
Gute und die vermaligen: Meißbraͤuche Gh gegen 
einander verhalten und worin beine gegründer And, 


iR es immer eine bedenkliche Sache. Wer Zeit und 


Kraft uͤbrig hat und es. nicht ſchent mit wichtigen 
Dingen auch gu fpielen, der mag dergleidien wa⸗ 
gen. Soll man aber wol glauben, daß eine weiſe 
Megierung unter den. gegenwärtigen Umftänden 
einen fo. entfiaudenen Yan hernorfichen werde, 


deſſen Erſinder gewiß durch reife Einſicht in das 


ſtreng wiſſenſchaftliche Gebiet nicht vorzäglid 


glaͤnzte, ſondern vielmehr durch einfeitiges Popula⸗ 


rifiren für dieſen Gegenſtand fi mißemmpfichlt, 


und deſſen Hauptabſicht war einen. Geiſt zu unters 
graben, den man mit moͤglichſter Befeitigung feiner 
Auswuͤchſe und ‚verkehrten Yeußerungen, jest mehr 


als ie ſuchen fol Torgfälsig zu bewabren als Ei⸗ | 


\ 


| 








‘A . 


N 


nigungemittel für den befien Theil des Fänftigen 


Geſchlechtes und als Gewahrfem für aͤcht vaters 


laͤndiſchen Sinn? Gewiß das wollen wir nicht den⸗ 
ken, um fb weniger da auch jene ganze Methode 


. bie realen Wiſſenſchaften aus dem Zufammenhang 


mit der Philoſophie herauszureißen, und entweder 
auf willkuͤhrliche Theorien- zu bauen, oder in bloße 


Empirie verwandeln gu wollen, fi unter uns wol 


laͤngſt überlebt hat, 
€ ſcheint alfo nichts abrig zu Bleiben, um eine - 


u ſoiche Wahl für das Lokale einer neuen Univerficdt 
‚zu erklären, wenn fie ſich doch in Berlin nicht eben 
j weſentlich beifer befinden wird als anderswo ‚als wu 


Daß irgend eine Nothwendigkeit vorhanden iſt, 
weshalb fie nur in Berlin überhaupt beftehen 
kann; und dieſe iſt Leicht aufzuzeigen. Denn 
wenn fie fogleich geftiftee und in Thätigkeäie ge 
fegt werden fol, und wenn ihre: Lage allerdings. 


” eine ſolche if, daß fie ich bei einem kraͤnklichen Ans 


fang kein langes Leben verfprechen darf: woher foll 
fie anderswo alle die Hülfsmittel nehmen, welche 


einer blühenden Univerficde nothwendig find? Hätte 


fie auch Geldkraͤfte in Ueberfluß, fo And doch Bir J 
bliotheken, Sammlungen von alten Denkmaͤlern, 


botaniſche Gaͤrten, auatomiſche, mineralogiſche und 
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zoologiſche Kabinette unmoͤglich im Augenblikke 
herbeigeſchafft; und wie koͤnnte in unfern Tagen 
eine Univerſitaͤt mit Autzzeichnung in die Schran⸗ 
ken treten wollen, der es an dieſen weſentlichen 
Attributen fehlte? Dies iſt gewiß eine fo einleuch⸗ 
tende uUrſache, daß "a6 fine andern weiter ges - 
fucht werden. darf. 

Wenn alſo nicht um irgend einer beſondern 
Pracht und Herrlichkeit willen, ſondern nur damit 
fie ugmittelbar leben und raſch gedeihen koͤnne, die 
Aniverfität in Berlin wohnen folk: fo ſcheinen die 


‚Manpregein, die zu ergreifen find, einander fo uns 
tergevrdnet werden zu muͤſſen, daß man gunaͤchſt 


für alles dasjenige forge,. was der Univerficät sum 
ſelbſtſtaͤndigen Daſein nothwendig iſt; dann darauf 
denke, wie die belendern Nadtheile zu nermeiden 
find, mit denen eben Berlin ihr vorzüglich draht, und 
nur erſt nach dieſem und in fo fern. diefes nöchigere 


nicht darunter leidet, dürfte man in Betrachtung zie⸗ 


ben, wie nun auch wiederum die befondern Bortheile, 
welde Berlin darbietet, recht zu benuzen waͤren. 
Was das erſte betrifft: ſo ſcheint zunaͤchſt ſchon 


die Art, wie die geſuchten nothwendigen Huͤlfemit⸗ 
tel in Berlin porhanden find, der Unabhängigkeit 
der Univerfitaͤt nicht guͤnſtig gu ſein, wenn man. 
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nicht durch Machtſpruͤche eingreifen will in die Ord⸗ 
nungen anderer Anſtalten, und das wuͤrde ihr wie⸗ 
derum Haß zuziehen. Wo die Univerſitaͤt keinen 
“andern Gchraud su machen bat als der. dem. quas 
tificieten Publicum überhaupt werfattet iſt, da iR. Re 
in ber That auch nur als eine Vermehrung deſſel⸗ 
ben anzufehn, und die Sache hat feine Schwierige: 
teil. So müßten, mes die Bibliothek betrifft, die 
Studirenden befondere Leſezimmer haben in dem 
Univerſitaͤtsgebaͤude, und bie Bücher von der Biblios 
thek allemal auf den.Ramen eines Profeffors oder | 
der Univerfitde aͤberhaupt dorthin. ‚geholt werden. 
Kur müßte man freilich allmählig auf eine eigne 
Handbibliothek aus ſolchen Werken denken, nah 
‚denen die Nachfrage beſonders haͤufig fein muß, 
und die doch auf der Königlichen Bibliothek für 
das übrige Publitum nicht fortdauernd Rönnen ents 
behrt werden. Bei andern Inſtituten Bönnte .man 
es Für die beſte Auskunft Halten bie gegenwärtigen 
Auffeher derfelben zu Profefjoren ihrer Wiffenfchafe 
bei der Uninerfitdt. zu emnenpen, und mas Bönnte 
man in’ der That diefer befieres wünfchen als einen 
Willdenom zu- befigen. für die Botanik, und . | 
einen Karft.en für die Mineralogie. Allein theils | 
iR damit nicht. für immer geholfen, wenn veben der 
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Univerfität noch die Bergakademie berieben ſoll, 
und das mediciniſch⸗chirurgiſche Collegium; und es 
wären dadurch entweder der Univerſitaͤt oder diefen 


„beiden Eorporationen, die unter ganz anderer Auf 
ücht ſtehen, und eine ganz andere Befimmung has 


Ben, die Hände gebunden für. bie Zukunkt; theils 
IR es dem dichten Geiſt einer Univerſitaͤt zuwider, 
daß nur Einer ausſchließend befugt oder in Stand 


geſezt fein Ton eine Wiſſenſchaft zu lehren. Hier 


entſteht alſd Die freilich ſchwierige, aber doch auch 


nicht unaufloͤsliche Aufgabe, ſolche Inſtructionen ga 
entwerfen und ſolche Garantien zu geben, dab die 
Univerfieät nichts aufgeben muͤſſe was ihre Natur 


weſentlich erfordert, und doch auch in fruͤhere be⸗ 
ſtimmte Rechte ſo wenig als moͤglich eingegriffen 
würde. Aehnliches wuͤrde vielleicht geſchehen muͤſſen 
in Abſicht des anatomifchen Kabinets und der Thier⸗ 
arzeneiſchule, wiewol leztere ſich mot am leichteſten 
und vortheilhafteſten auf gewiſſe Weiſe mit der 


univerſttaͤt vereinigen ließe. 


Doch nicht nur in Beziehung auf die Huͤlfs⸗ 
mittel, ſondern auch auf die Perſonen der Lehrer 


una Schuͤler, iR es eine Aufgabe die leicht verfehlt 
werden Tann, der Lniverfitdt ihre Unabhängigkeit 
“gleich anfangs zu Achern. Wenn man nemlich etwa 
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das Perſonal der Lehrer, ich will nicht ſagen aus⸗ 
ſchließend, aber doch groͤßtentheils aus ſolchen Ge⸗ 
lehrten zuſammenſezen wollte, die bereits in andern 
BVerbaͤltniſſen in Berlin leben: ſo wuͤrde es, wie 
vortreflich auch die Männer fein mögen, mit dem 
freien Dafein der Univerfisät nur ſchlecht beftellt 
fein. Es if bekannt, wie gefangennehmenb das 
Gefchäftsteben iſt zumal ein genau ausgearbeitetes 
und ſpizfindig eingerichtetes, und Gelehrte, die ein⸗ 
mal in dieſes eingelebt fd, werden immer ihre 
Aindellung bei der nuuerſuat nur als eine Neben⸗ 
ſache / anſehn, nicht viel anders als die Vorleſun⸗ 
gen welche fe ſchon jest su halten gewohnt find, 
Hiezu kommt, daß fie durch ihre andern Geſchaͤfte 
mit der Zeit beſchraͤnkt And auf eine Weiſe, die mit 
ber natürlichen Drdnung ber flubirenden Juͤnglinge 
nit wei vereinbar iR. Dafielbe gilt von benen, 
wæelche auf höheren oder Befonderen Schulen als Leh⸗ 
ser angefest find, und diefe müßten ſich überdies 
- noch zwei ganz verfchiebene Methoden des Lehrens | 
aneignen, mas fchwerer fen mag als man. glaubt. 5 | 
Bon ſolchen Eolifionen darf die Univerſitaͤt nicht “ 
abhängen; und überhaupt, märe ſie für die meiſten 
Lehrer nur eine Nebenſache, fo ‚würde fie es bald 


auch für die Schuͤler ſein; fie würde troz alles 
_ ” & .. ” r “ 
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wortreuchen was fie in ſich reigee, ‚nur wenig 
Veriranen finden und “auch wenig verdienen, weil 
" bald gewiſſen adminiſtrativen Collegien gleichen 
wuͤrde, in denen: es au nie an vortrefkhen Min 
niern gefehlt, über. fie man doch aber immer. ger 
“ Sagt hat, eben ‚weil He für blle biefe Männer nar 
eine Nebenfache waren. Gewiß iſt es durchaus 

| nothmendig Lehrer angeſezen, welche kein anderes 


als ’gelehrtes. Geſchaͤft treiben und auch nicht noͤthig 


haben ſich um. ein anderes, am wenigſten admini⸗ 
“ fleatines, zu bewerben, und’ welche zugleich ſchou 
als Univerfitätsichrer Uebung und Anſehn hader, 
und zwar in ſolcher Anzahl, daß das Weſentliche 
in jeder Faeuktaͤt durch fie allein koͤnnte gedekt wer⸗ 
den; und nur in diefem Fall wird man fagen koͤn⸗ 
nen, daß hie: ‚Aniverfde auf feRen Füßen ſteht. 
Endlich darf die Univerſitaͤt auch nicht, und zwar 
unter den gegenwärtigen Umſtͤnden am wenigſten, 
abhängen von der Wohlhabenheit der Ellern/ welche 
‚glauben ihre Soͤhne Für seinen Aufenthalt in Berlin 
hinreichend verſorgen zu innen. Auf diefem Wege 
wuͤrde man nur eine. eine Anzahl zierlicher und vor⸗ 
mebhmer, oder uͤppigreicher und lokkerer Studirenden 
bekommen, deren größter heit den Lehrern, welde 
es mit der Wienſcheſt roh. meinten, eben nicht 


N 
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viel Luſt und Liebe ceinfloͤßen wuͤrden. Noch keine | 
| Univerſitaͤt hat ohne einen Unterflügungsfonds‘ be; 


ſtanden, und ein folcher müßte vorzüglich für Ber: 


lin perbeigefchaft werden. Wuͤrde er nad den oben 
Aufgefeilten‘ Grundſaͤzen verwaltet: fo wuͤrde die 
Beſorgniß wegfallen, daß durch Unterfägungen nur 
ungefchidte und unerzogene Arme herbeigelokt wuͤr⸗ 
den. Beſonders zweckmaͤßig aber waͤre es fuͤr Ber; 
lin, wenn alle Unserftügungen. nicht ſowol in baa⸗ 
rem Gelde befſtaͤnden als in unentgeldlicher und zu⸗ 
glei. ehrenvoller Darreichung mefentlicher Bedürfs 
niffe, Wohnung, Gpeifung, “Neigung. Dadurch J 
wuͤrde auch am leichteſten der Privatreichthum an⸗ 
| gelokt werden: zu dieſen Unterkägungen beizutragen. 
Allein nicht. nur für das wahre Beduͤrfniß muß ge⸗ 
forgt werden, fondern auch für die großentheits 


ungegrändete Furcht der Auswaͤrtigen vor einer u 


‚unmdßigen Theurung in Berlin muß etwag geſchehen. 
Viel hut freilich ſchon die Hofnung, daß jeden 
Fleißigſte und nicht nur der Aermſte an den öffent: 
. Mer Unterftäsungen Antheil nehmen kann. Dann 
ſorge man dafür, daß unser oͤffentlicher Autoritaͤt 
wenigſtens für den Anfang einige Perfonen die Ver: 
mittlung zwiſchen den, Studirenden und den Haus⸗ 
befizern und Speilewirthen übernehmen, bilige Con⸗ 


\ 
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arakte abfchließen, und bie verſchiedenen reife 


welche fie halten koͤnnen, gehörig befannt machen, 
damit Feder. die Sicherheit habe bald und. Leicht gu 
finden was. feinen Vermögensumftänden aungeme ſſen 
if. Auch diefes muß man noch verhuͤten, daß nicht 


zu ſehr auͤberhandnehme Das Unterrichtertheilen der 


Sltudirenden, um ſich Erleichterung zu verſchaffen. 


Dies it freilich in Berlin verderblicher als anders 
wo. Am befien aber geſchaͤbe dies durch Vorkehb⸗ 


rungen, die nicht von der Univerfitaͤt ausgehen 
‚müßten, fondern von der. Behörde weicher die Auf⸗ 


fipt Über den Unterricht überhaupt ‚obliegt. - 
Wie dieſes ſchon eine Zerſtreuung iR: To möchte 
man im Augemeinen 'die mannigfaltigen Gelegen⸗ 


heiten zu Zerſtreuungen aller Art oben an ſtellen 


unter den Nachtheilen die in Berlin vorzͤgiich zu 
befuͤrchten find. Auch hiemit moͤchte es aber fo arg 


nicht fein ale man glauben will. Das Sehenswuͤr⸗ 
dige der Stadt, ſelbſt und ihrer Umgebungen, und 


alles was man unter dem Namen der Merkwuͤr⸗ 
digkeiten begreift, iſt nur gefaͤhrlickdurch die Neu⸗ 
heit, alſo nur für die erſte Zeit, und es giebt gewiß 


keine Univerſitaͤt, wo nicht den Meilen über ſolchen 


Neuigkeiten ein Theil von .disfer verloren ginge. 
Natürlich wird Ach auch Die Univerfitie in ‚einem 


/ “ 
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Cheile, und wahrſcheinlich nicht in der glaͤnzendſten 
Mitte der Stadt zuſammendraͤngen, und der Fleißige 
leichter was in den uͤbrigen vorgeht, ignoriren koͤn⸗ 
nen. Von allen Ergoͤzungen aber und Luſtbarkei⸗ 
ten, welche eben ſo viel Aufwand fordern als_fie u 
Zeit koſten, die theatralifchen und muſikaliſchen 
Darftellungen an der Spize von Diefen, it eben des | 
Aufwandes wegen wenig zu beforgen. Wenn nur 
der Stadisende außer Stand gefest iR feine noth⸗ 
wendigen Bedürfnige fortbauernd unbezahlt zu 
laſſen, und den groͤßten Theil feiner Zufchüffe an 
| dergleichen Vergnügungen zu verwenden, fo wird _ 
er bald auf ein für- feine Zeit gar Leidliches Maab 
gebrachs fein. . Und dies IE gewiß zu erreichen, 
wenn nur die Geſeze über das Kreditweſen der | 
Minderjäh-igen wirklich in Anwendung gebracht | 
‚werden. Dies iR in den That in Berlin Leichter 
\ ‚als anderswo, weil keine Alaſſe von Buͤrgern ge⸗ 
noͤthigt ſein wird „faſt ganz von den Studirenden 
zu leben und alſo um ihre Gunſt zu buhlen. Auch 
werden ſchon alle diejenigen jungen Leute ſich mebr 
vor nicht ganz ehrenvollen Schulden hüten, die nun 
beim Abgang von der Hniverftdt ihren Gldubjgern 
nicht entgehen, fondern in Berlin bleiben, um dort‘ 
ihre erfle-AnRellung zu fuchen, und dadurch wird 


* 


Li 
\ 
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waͤrts gefunden und wie noch viel weniger fie aus: 
. gerichtet hat. Auch iſt nichts in der Welt dem 
Weſen 'einer Wniverfitds mehr zuwider. Soll die 
| Bildung des Eharafters mit ber des willenfchaft 


* Züngling Hd in dem Maaß und -Werhältnif feiner 


ben auch in ſeinen Ausgaben jezt dieſes jezt ein 


| 
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‚bald eine ernflere Anfiht von diefer ‚Sade herr: 
fhend werden. Nur dag man ja nicht auf den un: 
Teligen Gedanken einer Zahlungsfommiffion komme! 
Doch man hat ja wol gefehn, wie wenig Eingang, 
allen eingezogenen Nachrichten zufolge, fie ander 


lichen Geifes -gleihmäßig fortfchreiten; ſoll ' der 





Neigungen Eennen lernen: fo muß er Freiheit ha⸗ 





gans entgegengeſeztes Verhaͤltniß einzufuͤhren; er 
muß die Bequemlichkeiten ſowol als die Gefahren 
der Ordnung wie der Unordnung und- was . fonfl 
hieher gehoͤrt, ‚ kennen lernen, damit, wenn er ins 
thätige Leben tritt, er nicht erfahrungslos erfcheim, 
ſondern als ein gemachter Mann, der audy über 
feine eigene Lebensweife ficher if. Diefe Freiheit 
iſt nothwendig, Mißbrauch im Einzelnen wird immer | 
ſtatt Anden; aber ben giebt es ja ‚auch-in den ſpaͤte⸗ | 
ven Perioden bes Lebens, und übel iwdre uns geraten; 
und ſchlecht wäre es ums die Megierung jeder Uns 
gelegenheit beftellt, wenn ung nichts übrig! bliebe 

. . - als 
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als um des Mußbrauchs willen dem unentbehrtid, 
ſten Gut zu entſagen. Soilte unſre Geſezgebung 
und Polizei noch nirgends ſo weit gediehen ſein, 
daß man ihr die reine Aufgabe vorlegen buͤrfte⸗ 


den M Mißbrauch moͤglichſt einzuſchraͤnken ohne die 


Aufopferung weſentlicher Vortheile? 
Daſſelbige gilt auch wol von den. Aueſchweifun⸗ 


gen vorzuglich des Geſchlechtstriebes und der Spies 


ſucht, von welchen man unſaͤgliches unheil fuͤrchtet 
fuͤr eine Univerſitaͤt die in Berlin waͤre. Freilich 
gefaͤhrliche Klippen! allein wol nicht viel gefdhrlis 


der in Berlin als an jedem andern Orte. Es wer⸗ 


den immer, fo lange Berlin eine Hauptſtadt bleibe 


und feinen ehemaligen Charakter nicht ganz vers 


laͤugnet, viele junge Leute fich dort aufhalten, die 


reicher find und mehr üppige Verwoͤhnungen haben | 


als die Studirenden, und daher werden. and) dieje⸗ 
nigen Klaſſen, weiche von der Sittenloſigkeit der 


Jugend leben, ihre Nachſtellungen mehr auf jene ° 
richten, als auf dieſe. Dagegen in Heineren Staͤd⸗ 
ten bie Studenten faſt die einzige Jugend find, wel⸗ 
che in Betracht kommt, und alle- Künpte der Vers 


‚führung ausfchliefend gegen fle gerichtet werden; 
Ein Umſtand, durch welchen jener Unterſchied reich, 
\ j . q * | F 
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lich aufgewogen wird; wie denn in einer Refidenz 
freilich alles Böfe glängenber und verführerifher ik 
als an andern Drten, aber: auch zumal was von 


‚ diefer Art das ausgefuchtefte ift und das glänzendfte 


die Geldkraͤfte eines Studenten der feiner Natur 


nach uͤberall Liberalitaͤt übt, gar bald überfteigt. 
Daher ſcheint in dieſer Hinſicht nur zweierlei noth—⸗ 
wendig zu ſein. Einmal, daß die Wachfamkeie der 
wolinei gegen alle Anſtalten der Verführung ges 


ſchaͤrft werde, daß fie fih es z. B. zum Gefeg _ 


‚made, welches gar. nicht ausgefprochen werden 

darf, ihr fonft fo’ oft vernachläffigtes Recht gegen 

‚Spielhänfer mit der größten Strenge auszuüben; 
ſobald Studenten darin angetroffin werden; daß 
ferner bekannt gemacht würde, Klagen in Unzuchts⸗ 
Sachen ſollten gegen eine gewiſſe Klaſſe junger 
Leute, unter welche ſich die Studenten ganz natuͤr⸗ 
‚ud ſubſumiren muͤßten, gar nicht angenommen wer⸗ 
den, und was fuͤr aͤhnliche gute Maaßregeln ſich 
ſonſt nehmen ließen. Dann. aber auch müßte alles 
mögliche geſchehen, um die Studenten vor niedri⸗ 
gen Arten des Umganges und der Vergnuͤgun⸗ 
gen zu bewahten, und ſtrenge Ehrbegriffe auch in 
Biete Hinſicht unter Ave afreche zu erhalten. 
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Bergnügungen behelfen müßten, würden fle auch 


\ den niedrigen Arten der Verführung Preis gege⸗ 


ben und dann ſicher verloren fein. 
' Beide Vorfchläge haͤngen aufammen mit zwei 


Reit follen die Studenten ſtehen? die andre die, wie 
ſollen fie in der Geſellſchaft angeſehen ‚werben? 
Was die erfe betrift: ſo iſt wol jezt Niemand, der 
nicht die unzwekmaͤßigkeit der eigenen Univ erſi cits⸗ 
gerichte einſaͤhe, und man kann ſagen, daß ſie auf 


- preußifchen Univerftäten ſchon ſeit Langer Zeit vos 


— 


zůͤglich if gefuͤhlt worden. Es würde hier gu weit 
führen die Sache hiſtoriſch zu beleuchten, und zu 


‚eigen, wie weit die gegenwärtigen Umſtaͤnde von 
denen unterfchieden find, unter melden biefe Eins 
sichtung urfpränglich IR getroffen worden. Auf der 


andern Seite muß «6 allerdings ein Mittel geben 


gefährliche Subjecte gu warnen und fogar zu ens 
fernen, wenn fie auch noch nichte Hegangen haben, _ 
mas eine fo firenge Ahnung von Seiten gewoͤhn⸗ 
ucher Gerihtshöfe veranlafien könnte. Daͤher 


n .N 8a ' 


Denn freilich mw dem Maaß als fie ſich mit. dem | 
niedrigen auf dem Gebiete des Umganges und ber 


wichtigen Fragen, die wir nicht ganz unerörtept \ 
Loffen können; die eine if die, unter welcher Obrig⸗ 
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ſcheint man beides verbinden zu mäſſen Die Stu; 
denten feien in allem was fid) zu einer gerichtlichen | 
Klage qualifieirt, der gewöhnlichen Obrigkeit unter: | 
worfen; aber es gebe zugleich eine diſciplin ariſche 
Commiſſion aus den Vorſtehern ber Aniverficdt zw 
fammengefegt, welche nicht nut ale Poligeimaagreget 
mancherlei Strafen, nicht ausgefchloffeh die Ent 
fernung der Studenten von der Yniverftäe, aus | 
ſchließend verfügen koͤnne, ſondern an welche aud 
die Obrigkeit angewieſen fein muß, Klageſachen ges 
wiſſer Art, nachdem fle fie gehörig eingeleiter, int; 
mer zuruͤkzuweifen, und dann unter ihrer Autori⸗ 
tät die Entſcheidung der Commiſſion zu publiciren 
imd auszuführen. : Wer diefe Magaßregel genauer 
durchdenkt, wird fehn, wie durch fie eine Menge 
von Schwierigkeiten bei weitem am leichteſten ge⸗ 
hoben werden, Nur fo lange noch ein mehrfacher 
Gerichtsſtand beſteht, darf: die Obrigkeit der Stu 
denten feine andere fein als die der fogenannsen 
Eximirten. Sie iſt die Obrigkeit ihrer Lehrer, und 
groͤßtentheils das Forum des Standes, dem ſie ent⸗ 
— 8gegengehn. Ja ſchon deshalb kann es nicht anders 
ſein, weil man doch den Adlichen unter ihnen dies 
= Vorrecht nicht fireitig machen. könnte, und unter 
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"pen Studenten. ſelbſt alle Spuren v von naterlchied | 
Des Standes ſoviel moͤglich muͤfſen vertilgt werden. 
Was aber die zweite Frage betrift über die 
Geſellſchaftsverhaͤttniffe der Studirenben: fo kann 
freilich weniger die Rede davon fein was. geſchehen 
ſolle, als was wahrſcheinlich geſchehen werde, und 
nach welcher Seite Hin man dem gemäß die-öffents 
liche Meinung muͤſſe zu lenken fuchen. Viele der 
forgen, der Student werde fich fehr ‚surüfgefest oo 

fühlen in Berlin, und als ein armfeliges, ganz 
unbededeutendes Weſen erſcheinen, und das wäre 
allerdings ein großer Nachiheit. Allein wird nicht 
jeder beffere Lehrer es ſich zur Pflicht machen, ſeine 
ausgezeichneteren Schuͤler in feinen geſellſchaftlichen 
Kreis zu ziehen und ihnen auch dadurch ſeine Ach 
"tung und feine nähere Theilnahme zu beweiſen? 
werden nicht ſehr Viele empfohlen fein an Bekannte 
des vaͤterlichen Hauſes? Für alle dieſe waͤre geſorgt 
genug in dieſer Hinſicht, und vielmehr bei der gro⸗ 
ßen geſellſchaftlichen Leichtigkeit Berlins nur zu be⸗ 
fuͤrchten, daß ſich hieran ſchon zuviel geſellſchaft· 
liche Zerſtreuungen anknuͤpfen moͤchten, und daß 
durch zu vielfaches und fruͤhes Schmiegen in die 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe and bie eingeführten 
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Sitten ber charakter ber liudentiſchen Freiheit ver⸗ 
ſchwinden und die wohlthätigen Einfläffe derfeiben 
nerloren gehen möchten. Auf der andern Geite 
wäre. dies gefelifchafttiche Verkehr. freilich nicht al 
gemein; die fo Vorgezogenen wuͤrden leicht von ih 
con Genoſſen su meit entfernt, und die zurüfgefas 
‚ ten eben dadurch genoͤthigt, ſich entweder ganz zu 
iſoliren, oder fih Befeliphaften von. untergeordne: 
ser niedriger Art aufgufuchen. Darum wäre. es in 
Berlin ganz nothwendig, auch wieber das Unter⸗ 
ſichfein der Studenten, wo der eigene und freie 

Sti des Lebens feinen Plaz Hat, und ihren ägenen 
Gemeingeifl zu befördern, nothwendig fie fühlen zu 
Laffen, daß fie fchen als Studenten, als diejenigen, 
auf denen die wichtigſten Hofnungen des Vaterlan⸗ 
des ruhen, eines Grades von öffentlicher Achtung 
und Aulmerkſameeit geniehen, deren‘ fie fich nicht 
unmwürbig machen duͤrfen; und deshalb swelmdßig, 
| daß man die landſchaftlichen Verbindungen, welche 

fh um. fo. zuverlaͤſſiger bilden werden als das 
Ganze den Charakter der Hniverficde trägt und als 
. die gymnaſtiſchen Uebungen an der Tagesordnung 
| find, mit Klugheit dulde und leite, daß man 
| nicht jede Art Sch dußertich auszuzeichnen verbiete, 
a 
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und daß man van ten, daß bei gewiſen Gelegen⸗ 
heiten die Studenten als. Corporation öffentlich auf 
‚eine ehrenvolle Art erſcheinen und. repraͤſentiren 
dürfen. Auf ſolche Weiſe wird man am. beten ihr. 
ganzes Verhaͤlttziß zur übrigen Befenföeft in die 
rechte Temperatur ſezen. 
Inundem auf dieſe Weiſe der aigenthaͤnlude Seit | 
der Hniverfitde und‘ die nothwendige Zreiheit ver 
Studirenden befehüzt und erhalten werben, ver⸗ 
ſchwinden zugleich zum Theil wenigſtens die uͤblen 
. Folgen daven, daß immer ein anſehnlicher Theil der 
Fünglinge feinen Aufenthalt nicht veraͤndert und 
auf der Univerſitaͤt wie auf der Schule dem elterli⸗ 
chen Hauſe einverleibt bleibt. Denn um an der 
Achtung, welche die Corporation genießt, Theil zu 
nehmen, werden ſie ſich zu dieſer halten muͤſſen, 
indem der leichte Spott über diejenigen, die ſich 
ausſchließend auch in der Univerfitätsperiode an die 
Familie hatten wollen, von dem dchken Studenten: 
finn, wenn er fich frei entwikkeln darf, ungertrenns 
uch iſt. Huch die Verwandlung ber öffentlichen Un⸗ 
ternuͤzungen in Speiſung und Behauſung wird Ei⸗ 
niges beitragen, um’ Einzelne aus dem beſchraͤnkten 
Familienleben herauszureißen, und darum ſollte 
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man vorzüglich auch allen für Berliner beſtimmten 
Beneficien diefe Einrichtung geben. > 

‚Sind .mın im. Allgemeinen Die Acfprüngtichen 
Einrichtungen in dem Ginne-feftzefest, um das uns 
abhängige Beſtehen der Univerſitaͤt zu ſichern und 
die nachtheiligen Verhaͤutniſſe, die in Berlin für fe 
eintreten, moͤglichſt zu befchränten: damn erſt und 
wenn fich das Wefentliche fo bewährt. hat, Bann 


man fragen, wie nun auch bie befondern Vortheile, 


welche Berlin darbietet, mislhe koͤnnen benuzt 
werden. J 

Zuerſt iſt unſtreitig Berlin der ort, an welchem 
ſich auch in Zukunft die Univerſitaͤt am vortreflich: 


ſten mit Docenten verforgen kann, mit Ausnahme 
des eigentlich ſpeculativen Faches, fuͤr welches man 
wahrſcheinlich immer am beſten thun wird, ſie von 


auswärts su holen: Was aber die übrigen Zweige 
betrift, fo ik oben auseinander geſezt worden, wie 


‚bei Manchem der. feine erſte wiſſenſchaftliche Bil⸗ 


dung vollendet ‚hat, unentichieden fein kann, ob er 


mehr ‚Talent und Neigung habe, feine. Einfiche und 


Geſinnung in der Verwaltung des Staates geltend 


zu machen, ‘oder auf dem Lehrſtuhl. Underwirts 


muß dies. ofe uͤbereilt wer nach bloß dußeren De 


N 
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giekhungen entſchieden werden; und iſt die Wahl 
einmal gemacht; fo iR fie meiftentheild unwidor⸗ 
ruflich An einem Orte hingegen; welcher beides, 
das Centrum der Verwaltung und die Univerſitaͤt 
in ſich faßt, hat Jeder Gelegenheit ſich hinreichend 
zu ‚prüfen; er kann ſich beide Schranken öfnen 
| laſſen, und fh fo lange in beiden verfuchen, bie 


„der innere Zwieſpalt ihm. ſelbſt überzeugend ent 


Sieden ifl, und fi das eine Talent bedeutend über 
das andere herausgehoben bat, dJa auch die fürs 
geften Bluͤthen der Lehrgabe dürfen an einem folchen - 

, Ort nicht verloren gehen; ſondern in wem ſich, 
wenn er einmal wiſſenſchaftlich durchdrungen iſt, 

vielleicht mitten in den Geſchaͤften der Verwaltung 

- irgend eine eigenthümliche Anſicht fo weit ent 
witfelt hat, daß er fühlt, er koͤnne eine klare durchs 

" greifende aufregende Darftellung davon geben; oder 
‚ wer in feinen wiſſenſchaftlichen Nebenfunden irgend 
- einen einzelnen Sweig -einer Wiſſenſchaft mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit und mit ſolchem Erfolg getrieben hat, daf 
er glaubt durch feine Entdekkungen oder ſeine eigen⸗ 
thuͤmliche Methode auf dem. Katheder nuͤzlich zu 
werden, der kann es beſteigen. Eben ſo haben wir 
geſehen, wie gar oft, beſonders bei denen die als 

M 
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Lehrer auf der x Seldicheuchen Seite der Diſſenſ chaft 
ſtehen, wenn das vergaͤngliche Talent den eigent⸗ 
lichen fuͤr die Univerſitaͤt gehörigen Lehrens zu ver⸗ 
bluͤhen anfaͤngt, die Neigung zur praktiſchen und 
politiſchen Anwendung der Wiſſenſchaft wieder die 
Oberhand gewinnt. Nirgends laͤßt ſich nun dieſer 
natuͤrlichen Ummanblung. milder und leichter entge⸗ 


genkommen durch einen allmaͤhligen Uebergang, als 


in der Hauptſtadt, ſo daß auf der einen Seite auch 
noch die lezten Aeußerungen der Lehrgabe genugt 
werden koͤnnen, und auf der andern Keiner, deſſen 
Luſt und Krafe nicht mehr der Univerſitaͤt gehört, 
ipr, weil er feine rechte Stelle, nicht ‚finden kann, 
‚ eine unnuͤze Laft ſei. Aber freilich wird dieſer Vor: 


then nur in dem Maaß erreicht werden koͤnnen, 


ale der Staat das Vertrauen hat, dab, wer in der 
Wifſſenſchaft gelebt hat, und von Ideen darkhdtuns 


+ 


gen iR, auch die nothwendigen empiriſchen Einjek 


heiten ſchnell auffaffen ‚ Ah leicht. in die Kenntniß 
der Sachen verſezen, und durch ein hoͤheres Talent 
die Länge ‚der Dienftzeit erfegen Tann; nur in dem 
Maaß als er in der Organifation feiner ganzen 
Verwaltung den wefentlichen. Unterſchied zwiſchen 
dem Beinen Dienft und dem großen Rärter hervor⸗ 
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treten taͤßt als bisher; umd nur in dem Maaß, als. 
- gleich die Ertheilung der gelehrten Würden, nis der 
unentbehrlichen Qualification ſowol für einen ange _ 
henden Univerſitaͤtslehrer, als fuͤr einen der in den _ 
großen Staatsdienft treten will, auf einen. ſolchen 
Fuß geſezt wird, dab fie wieder allgemeinen Kre⸗ 
bit gewinnen, und das Vorurtheil Leine Nahrung 
finder , dag wer fich mit ihnen befaſſe, dadurch zus 
gleich feine Unfähigkeit und Unluſt gu Geſchaͤften 
bekunde. Damm koͤnnte eine Üniverfitäs in Berlin 
vor allen andern den Vorzug haben, immer lauter 
friſche Erdftige lehrluſtige und in dem rechten‘ Ders 
‚Hätsniß zur fudirenden Tugend ſtehende Lehrer zu 
beſtzen. 
Naͤchſtdem kann fie Ab auch Megeichnen zurch 

einen Reichthum an Lehrern auch fuͤr das beſon⸗ 
derſte und fuͤr die vom Mittelpunkt der Erkenntniß 
am weiteſten entfernten techniſchen Diſciplinen. 
Man denke Hiebei zunaͤchſt an die ſchon in Berlin 
beftebenden Speeialfchulen, die chirurgiſche Schule, 
die Bauſchule, die Bergwerksſchule, denn Akade⸗ 
inien wänfchten wir fie nicht nennen zu müffen, wo 
Unterricht bis ind kleinſte des dußerh Apparats und 
der Huͤlfsfertigkeiten für einzelne Wiſſenſchaften 





ertheile wird, Unterricht, welcher eigentlich auch 
dem Stubirenden offen ſtehn muß, damit er ſelbſt 
feine aͤußerlichſten Talente verſuchen und verhält 
| nißmdßig ausbilden ann, und auch bie dußerliche 
Seite des wiffenfchaftlichen Gebietes kennen lernt. 
Auf eine mehr zufällige und unfichere Weiſe koͤnnten 
dieſe Anſtalten der Univerfitaͤt nůzlich werden, wenn 
nur die bei issen angefesten Lehrer Erfaubniß er⸗ 
hielten, die weſentlichen Diſciplinen ihrer Anſtalt 
auch Bei der Univerficdt vorzutragen. Vie lleicht 
aber Fönnte noch etwas größeres ausgerichtet wer⸗ 
. den, wenn man bie Anfaften ſelbſt auf eine gewiſſe 
Beifg mit dee Univerſitaͤt vereinigte. Jezt haben 
fie ein gar beionderen Anfehn, Neben dem Zach 
welchem fle sunächk gewidmet find, haben fie noch 
£ehrer in allgemeinen Wiffenichaften, die. mit jenem 
zunaͤchſt Jufammenhängen, was fi in der Nähe 
ber Univerſitaͤt hernach wunderlich ausnehmen. wird. 
Man-follee fie vielleicht in zwei Theile theilen; 
der eine wäre die Schule, und bearbeitete diejeni⸗ 
. gen, welche ſich dieſem Fach gewibmer haben, ohne 
nach "wiffenfchaftliher Bildung su fireben. Der 
andere höhere würde mit der Univerfität vereinigt; 
‚die Zöglinge wären Studenten in vollem Sinn, 
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die Lehrer Profeſſoren, und der Unterricht ganz in 


den der Univerſitaͤt aufgenommen. Die miedere 


Kaffe koͤnnte eben fo mit den gelehrten Schulen 
in Verbindung gefest werden, und biefe mit der 
Univerfität ſelbſt durch ſolche Mittelglieder in eine 
nähere Gemeinfchaft treten, fo daß beide, ohne von 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit etwas aufzugeben, doch 


aud wieder als ein Ganzes anzufehn wären, und 


Die Hauptſtadt auch hierin das beftimmtefte finns 


liche Bild von dem Einsſein aller Theil⸗ im Gan⸗ 


zen anfftellte. | „ 


Daffelbige koͤnnte endlich auf der andern Bei 
auch geihehen in Beziehung auf die Akademie der 
Wiſſenſchaften. Zwiſchen diefer und der Univerficdt 
giebt es, wie wir ſchon gefehen haben, eine natärs 


J liche Gemeinſchaft; der Univerſitaͤtslehrer arbeitet 


ſich allmaͤhlig in die Akademie hinuͤber und ein gro⸗ 
ßer Theil. der Akademiker hat immer noch Zeiten, 
wo es ihn drängte im Einzelnen die Functionen 
eines Univerfifätsichrers zu verfehen. Diefe Ge⸗ 
meinſchaft koͤnnte hier auf eine hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 


wuͤrdige Weiſe organiſirt werden, ebenfalls ohne 


daß beide Anſtalten aͤußerlich Eins würden und .aufs 


hörten, das Eigenthümliche ihres Zwekkes und Wer 


* 


fens auf das befimmtene aus zuſprechen, ſondern 


nur fo, daß durch die Einzelnen, welche mit Recht 
beiden angehoͤren, fuͤr das Leben ein allmaͤhlicher 
uebergang ſtatt faͤnde und eine freundſchaftliche 
Verbindung beider Anpalten, in welcher fih wie 


derum die Einheit der ganzen wiſſenſchaftlichen 


Organiſation ſinnlich darſtellte. Die Einflöge ‚web 


| be wir der 'Alademie und den Akademikern auch 

aufsdie Univerfitaͤt zugeſchrieben haben, und ihre 
udͤͤberall unbefchraͤnkt zu erhaltende Freiheit ſich ſelbſt 
zu erneuern, ſichert hinlaͤnglich gegen die vander⸗ 


liche Anficht, als wuͤrde dann die Akademie nur eine 
Verſorgungsanſtalt fein für abgelebte Profefforen; 
vielmehr wird fie durchaus in der wiffenfchaftlichen 
Republir erſcheinen als die ehrwuͤrdige Verſamm⸗ 
lung der Xelteften,. Nur muß au ‚bie Yniverficde 
indem fie diefe wie die vorige Verbindung fucht, 
nicht erfcheinen ats chäte fie es aus einfeitigem Be 
dürfniß, als‘ würde fie ohne diefe Stügen drmüd 
und unfcheinbar fein, und als follten zu ihrem Be⸗ 
ſten andere Anſtalten von ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
aufopfern. Vielmehr muß auch fle unabhängig auf⸗ 
treten und felbftftändig, und die Berbindung muß 


. eine von beiden Theilen gewuͤnſchte Annäherung fein. 
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Denn was abgedrungen wird auf dieſem Gebiet in 
- ficher als. unredhtes Gut nie gedeihlich. Darum, 


wenn man nicht alles verderben will, denke man 
doch ja anfaͤnglich auf nichts anders, als nur eine 
AUniverſitaͤt zu füften, die ſoviel moͤglich für fi be 
ftebe. Ja, um recht deutlich zu machen, daß 4 aus 
naͤchſt nicht - die Hinſſicht auf diefe kuͤnftigen Vor⸗ 
theile iſt, was die Univerſitaͤt nach Berlin bringt, 


fondern der Drang bes Augenblikkes: ſo erktare 
man doch am liebſten, ſie folle nur proviſoriſch in 


Berlin fein, und denke darauf ihr Kraͤfte zu ſamm⸗ 


len, damit ſie alles, was ihr nothwendig iſt, eigen 


habe. Sieht man dann, daß die eigenthůmlichen 
Nachtheile von Berlin fih nicht befiegen laſſen: fo 
werde man ja nicht geblendet ‘durch die etwanigen 
Vortheile, fondern die Univerfitdt wandere fo bald 
fie kann. Es wird ja mol nicht nöthig fein, ſteht 
zu ‚hoffen. ber dur die Kundmachung diefes 
Entſchluſſes, und bie Anftalten, um ihn noͤthigen⸗ 


kfalls su realiſiren, wird die univerſitaͤt Vertrauen | 


auf ihre Moralitdt gewinnen, und nad Maaßgabe 


. Ihrer Unabhängigkeit wird fih auch die Stimmung 
‚ Bilden, dur welche fie ſich in Beflz der lezt er: 


waͤhnten Vortheile fegen kann, Und dann ift eine 
+ Fan . 


= 16 - 


+ 
! 





wiſſen ſchaftiiche Organilativn gegruͤndet, die ihres 
Gleichen nicht Hat, und durch ihre innere Kraft.‘ 7 
fi ein weiteres Gebiet unterwerfen wird, als die 
jezigen Grenzen des preußiſchen Gtaates bezeich⸗ 





onen, fo daß Berlin der Mittelpunkt werbenuuß - 


für alle wiſſenſchaftuichen Thaͤtigkeiten des noͤrdiß 
chen Deutſchlandes, ſo weit es proteſtantiſch iſt, und * 
die. Beſtimmung des preußiſchen Staates fuͤr die 

Zukunft von diefer Seite einen fihern und fen * 
Grund gewinnet. Bei einer ſolchen Aueſicht mäh | 
fen ja wol kleinliche Ruͤkfichten und Beſot 
ſchwinden / und es bleibt nur za wänfchen on | 
Regierung, weiche diefen Entwurf gefaßt hat, ich 
bald im Stande fůble/ ernſtich zur Ausführung ni | 
ſchreiten. 
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